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Die Congregation des Zalader Comitates
am 31 . Auguſt 1843 .

Ungarns reformatoriſcher Geiſt iſt vielfach ver⸗
kannt , verläumdet und angefeindet worden ; und
man thut beſonders Unrecht , wenn man den ver⸗
meintlichen Stillſtand in der Entwickelung ſeines
Volkslebens einer Ariſtokratie aufbürdet , die aller⸗
dings fühlt , daß ſie zu Pferde ſitzt , die aber nicht ,
wie man oft annimmt , über den Bauer hinreitet ,
ſondern durch wahrhaft edle Thaten eine edle Gefin⸗
nung bewährt . Wenn ſich der Ungar für die vielen
Anekdoten , welche man in Wien auf ſeine Koſten
erzählt , durch die Frage rächt , wie Ungarn , zwiſchen
die zwei chineſiſchen Mauern der Türkei und Oeſter⸗
reichs eingeſchloſſen , weiter kommen könne, ſo thut
er nur ſich ſelbſt Unrecht ; denn ſchon unmittelbar
nach Beendigung der franzöſiſchen Kriege erhoben
ſich in allen Comitaten kräftige Stimmen , welche
dringend eine zeitgemäße Fortbildung der alten In⸗
ſtitutionen verlangten , Stimmen , die freilich höhern



Ortes keinen Anklang fanden . Demungeachtet

machte der öffentliche Geiſt in Ungarn rieſenmäßige
Fortſchritte und erzwang ſich die entſprechenden po⸗

litiſchen Reformen . In der Geſchichte dieſer letzten

ſteht kein Beiſpiel glänzender da , als die in freiwil⸗

liger Liberalität beſchloſſene Selbſtbeſteuerung des

Adels . Die bisherige Steuerfreiheit desſelben war

ein Recht , das nur der richtig beurtheilen kann ,

welcher dasſelbe nicht nur überhaupt von hiſtoriſchem ,
ſondern auch ins Beſondere von dynaſtiſchem Stand⸗

punkte auffaßt ; denn der Adelige iſt nach der Ver⸗

faſſung nicht nur geborner Soldat , als welcher er

bis ins höchſte Alter auf eigne Koſten ſich zur Ver⸗

theidigung des Landes gerüſtet halten muß , — er

muß nicht nur , wenn er gewählt wird, drei Jahre

lang ohne eigentliche Beſoldung als adminiſtrativer

Beamter dienen , — ſondern er iſt auch Mitregent der

Krone , und es war angenommen , daß er als ſolcher

an der Steuerfreiheit derſelben Antheil habe . Ganz

beſonders aber beriefen ſich die Gegner der Beſteue⸗

rung auf die Zuſicherung der Maria Thereſia , daß
die ſchon zu ihrer Zeit angeregte Frage der Beſteue⸗

rung des Adels für ewig beſeitigt und nie wie⸗

der zu debattiren ſein ſollte . Aber im Lichte der

neueren Zeit ſchmolz dieſer ſtarre politiſche Grund⸗

ſatz . Als im Jahr 1843 die Deputirtenwahlen für

lſt .
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den anberaumten Landtag vor ſich gehen ſollten ,

zeigte ſich in der intelligenteren Klaſſe des Adels eine

Rührigkeit , die , da es nicht nur galt , die Stimme

zu einem Opfer , welches gebracht werden ſollte , zu

geben , ſondern auch ſich den pöbelhaften Maſſen des

bewaffneten niedern Adels entgegenzuſtellen , doppelt

rühmlich und ehrenvoll war ; denn der geiſtig be⸗

ſchränkte Bauernadel war an und für ſich nicht ge⸗

neigt , ſeine Vorrechte aufzugeben , und wurde noch
von Pfaffen und einzelnen filzigen Gutsbeſitzern auf⸗

gehetzt .
Das Zalader Comitat , in allen guten Neuerun⸗

gen bisher vorangehend , bewährte gerade in der

Steuerfrage vorerſt nicht den alten Ruhm , auf den

man fälſchlich baute . Des Irrthums wurde man

erſt gewahr , als man abſtimmte . Man ſchritt zur

Deputirtenwahl , die auf keinen Anderen fallen

konnte , als auf den mehrjährigen Deputirten Franz
von Deäk , den alle Meinungen vergöttern . Dieſer

Mann , in dem ſich eigentlich für Ungarn das ſchaf⸗

fende Prinzip perſoniftzirt , und von dem die Steuer⸗

frage ausgegangen , lehnte die Deputirtenſtelle ab.

Neue Wahlen wurden verſucht und ſechsmal wieder⸗

holt : — Niemand hatte den Muth beim Landtage
gegen ſeine Ueberzeugung zu reden , Niemand wagte
es auch , den ausgezeichnetſten Deputirten Ungarns



beim Landtage zu erſetzen . Die Congregation wurde

aufgelöst und eine zweite anberaumt . Aber zahlreicher
noch als vorher brachten die Gegner der Beſteue⸗
rung ihre mit Knitteln bewaffneten Horden . Um
den Sieg nicht unwiederbringlich der Intelligenz ent⸗

reißen zu laſſen , ſchob alſo der Obergeſpan , ein hell⸗
denkender Graf von Batthyanyi , die Congregation
abermals auf drei Wochen hinaus , damit man Zeit
gewinnen könne , auf die Maſſen einzuwirken .

Mittlerweile verbreitet ſich durch das ganze weite
Reich die Trauerkunde , daß Franz von Deak die De⸗
putirtenſtelle , weil er ſie nicht mit ſeinen Grundſätzen
vereinigen könne , ablehne , und alſo nicht bei dem
Landtage erſcheinen werde , deſſen Führer er bis da⸗
hin geweſen , und wo ohne ſeine Energie Vieles oder
faſt Alles ungethan geblieben ſein würde . Alle Zei⸗
tungen klagten , alle Patrioten trauerten ; die nächſten
Comitate , in denen die Steuerfrage durchging und
in denen die Deputirten bereits gewählt wurden , ent⸗
ſagten ihrer Wahl und man trug dieſelbe dem gefeier⸗
ten Manne an . Aber dieſer lehnte ſie überall mit
der Erklärung ab, daß er wichtige Gründe zu haben
glaube , dem Vaterlande nur durch ſein Comitat zu
dienen , während er bei der von der Steuerfrage be⸗
wirkten Reaktion auch in dieſem die Wahl unmöglich
annehmen könne .
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Auch der Palatinus that Schritte , um dem Land⸗

tage , welchen er präſidirt , den Mann zu gewinnen ,
der ihm mit ſeinen Einſichten und ſeinem Rathe als

Stütze diente . Der in Presburg bereits eröffnete
Landtag beeilte ſich , eine Deputation abzuſenden ,
ſuchte ihn in der Eigenſchaft eines außerordentlichen
Mitgliedes zur Theilnahme an den Sitzungen zu ver⸗

anlaſſen , und trug ihm den Vorſitz in den Circular⸗

ſitzungen an . Deak blieb in ſeinem Entſchluſſe uner⸗

ſchütterlich .
Unterdeſſen durcheilten thätige Männer der libera⸗

len Partei nach allen Seiten das Comitat , um Stim⸗
men zu werben . Es ſtellte ſich bald eine ſiegreiche
Mehrheit für die Beſteuerung heraus , die Partei
konnte auf den Sieg hoffen : — Deäk aber erklärte ,
daß ſeine Grundſätze ihm nicht erlaubten , jemals eine

Wahl anzunehmen und bei dem Landtage jemals für
eine Inſtruction das Wort zu führen , wenn nicht
beide der freie und geſetzliche Ausdruck der Stände

ſeines Comitates ſeien .

Inzwiſchen war der für die Abhaltung der Con⸗

gregation feſtgeſetzte Tag herangekommen , und von
allen Seiten her zogen aus dem Comitate , welches
einen Flächenraum von 100 Quadratmeilen hat ,
kleine Züge von 40 bis 100 Mann mit ihren grün⸗
weiß⸗roth prangenden ſeidenen Fahnen und unter



dem klingenden Spiele von Zigeunerbanden nach dem
Hauptorte Zala - Egerscégh .

Je näher dieſem , deſto größer wurde das Gedränge .
Unabſehbare Reihen , aus tauſenden von Wägen in
jeder Geſtalt und Form beſtehend , von der glänzend⸗
ſten Equipage mit ſchwellendem Polſter bis zum
Miſtwagen mit dem Strohbündel , rollten in gefähr⸗
licher Unordnung dahin , und gewährten den An⸗
blick eines zugleich luxuriöſen und zigeunerartigen
Lebensbildes , wie man es außer Ungarn wohl nie⸗
mals und auch hier in ſolchem Maßſtabe kaum mehr
zu Geſicht bekommen wird . Im Orte angelangt ,
ſchieden ſich die Parteien mit ſich gegenſeitig meſ —
ſenden Blicken von einander , die eine , zahlreichere ,
auf einer lieblichen Anhöhe ein Lager beziehend , wel⸗
ches ringsum mit hölzernen Buden geſchloſſen war ,
und in deſſen Mitte eine Art Pavillon mit doriſchen
Säulen ſich als Rednerbühne erhob . Die Maſſe
fand hier alle Genüſſe einer roheren Lebensweiſe ,
während die Gebildeten wenigſtens mit Worten fra⸗
terniſirten und zum Genuſſe aufmunterten . Man
briet ganze Ochſen , um die man tanzte ; die Wein⸗
fäſſer wurden umgeſtürzt , ihnen der obere Boden
entnommen , und man konnte ſchöpfen, ſo tief man
wollte . Aber gerade dieſes ungezügelte Leben zeigte
dem Beobachter eine merkwürdige und charakteriſtiſche
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Thatſache . In dieſem Lande des unmäßigen Reich⸗
thums und der vorzüglichſten Güte aller Produkte ,
—einem Lande , wo keine Mäßigkeitsvereine be⸗
ſtehen , konnte man bei aller Ausgelaſſenheit eine
Mäßigkeit wahrnehmen , für die man vergebens einen
andern Grund ſuchen wird , als den Volkscharakter
des Magyaren , in welchem Mäßigkeit , im Gegen⸗
ſatze mit dem Charakter des Slowaken , eine weſent⸗
liche Eigenſchaft ausmacht . Man denke ſich die
bunten Gruppen in der grellen Beleuchtung der
Nachtfeuer , die Töne der Cymbeln und Geigen ,
welche verworren aus allen Ecken und Enden ſich
hören ließen , den ganzen anziehenden und doch etwas
unheimlichen Ausdruck dieſes Volksfeſtes , welches
dadurch , daß es die Entſcheidung einer politiſchen
Frage von höchſter Wichtigkeit in ſich ſchloß , einen
unbeſtimmten , aber ernſten Ausdruck erhielt !

Nicht minder bunt , aber weniger üppig , ging es
unterdeſſen bei der andern Partei , den Gegnern der
Beſteuerung , zu, die in einer Vorſtadt bivouakirten .
Beide Parteien unterhielten die ganze Nacht hin⸗
durch ihre Feuer , und nur am frühen Morgen erſt
ſuchten Einige , Andere gar nicht , den Schlaf , den
ſie , in ihre Bunda gehüllt , auf den Wägen oder am
Boden fanden . Auch die Herren wachten an den
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Spieltiſchen , oder ſuchten , kaſernenmäßig gebettet ,
eine kurze Ruhe .

Am frühen Morgen fand man die Schaar der
Gegner der Beſteuerung ſchon vor dem Comitats⸗
gebäude , die vortheilhafteſten Seiten des Platzes
oecupirend und ſich mit den beiden Flügeln an den
Eingang des Gebäudes lehnend . Da ſprengte die
vom Obergeſpan berufene Kavallerie heran , und
drängte durch einige Manövres , welche ſie auf dem
Platze ausführte , dieſe nach Kampf dürſtende Maſſe
auf die eine Seite , wodurch ſie , ihre Stellung bei⸗
behaltend , den Anhängern der Beſteuerung , die nun⸗
mehr auch aus ihrem Lager anrückten , die andere
Seite freihielt .

Die Maſſe der Gegner , welche , bis auf ihre An⸗
führer , in Bauernkleidung war , hatte in ihrem Aus⸗
ſehen etwas Verwegenes und Wildes . Anders die
Schaar der Anhänger der Beſteuerung . Jeder Ko⸗
lonne , deren Mannſchaft ihre Kopfbedeckung mit
dreifarbigen Federn geſchmückt hatte , ritten auf ſchö⸗
nen Arabern und feurigen Wallachen einige der
edelſten und ſchönſten Männer voran . Arm in Arm
folgten dieſen Andere aus dem Herrenſtande , alle
in der glänzenden ungariſchen Nationaltracht , mit
dem Säbel umgürtet . Dieſen ſchloß ſich dann der
Bauernadel ihrer Partei an . So rückte eine Kolonne
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nach der andern heran , und ihre Fahnen verkündeten
mit goldenen Inſchriften ihre Liebe zum Vaterland

in ihren Glaubensbekenntniſſen . Nun verſuchten es
die erſten Beamten und Redner nochmals , die Gegner
mit den Waffen der Beredtſamkeit für die Steuerſache

zu gewinnen . Alle Argumente aber prallten ab .
Ein tauſendfaches : „ Wir zahlen nicht ! “ erfüllte
die Luft . Es wurde von dem unmittelbar folgenden :

„ Wir zahlen “ , der intelligenteren Partei erſtickt . Noch
wiederhallte das Echo der Stimmen — und neues

Toben , noch wilder , brach aus den Reihen der Gegner
hervor . Aber alle Wuth verzehrte ſich ohnmächtig
in ſich ſelbſt ; denn die Scheidewand , welche die feſt⸗

geſchloſſene Kavallerie bildete , war nicht zu durch⸗
brechen . Da wurde der Obergeſpan auf dem grünen

Tiſche , der unter freiem Himmel zum Schreiben wie

zur Rednerbühne dient , in die Luft gehoben , damit

von dieſem erhöhten Geſichtspunkte aus das Zahlen⸗

verhältniß der Parteien entſchieden werden könne .
Es wurde erklärt , daß die Mehrzahl auf das Eoi⸗

denteſte auf Seite der Freunde der Beſteuerung und
eine ordentliche Abſtimmung überflüſſig ſei . So
wurde der Steuerſache der Sieg zugeſprochen .

Der Triumph der ſiegenden Partei äußerte ſich in

ſo lauten Ausbrüchen der Freude , daß die Verwün⸗

ſchungen der Gegner ihn nicht zu überbieten ver⸗



mochten . Aber der betäubende Lärm ſtieg bis zum
Grauſenhaften . Nach und nach gelang es , einige
Ruhe und Stille herzuſtellen . Nun wurde die De⸗
putirtenwahl wiederholt und — Franz von Desk
ausgerufen .

Was hier mein Auge ſah und mein Herz fuͤhlte,
werd ' ich ſchwerlich wieder erleben . Junge glühende
Magyaren erklimmten mit verwegenem Muthe die
höchſten Punkte , welche ſich darboten , auf ſeidenen
Tüchern den Namen des Deputirten ſchwenkend . In
Jubel und Jauchzen , das an die Stelle des Tobens
getreten war , ertönte von tauſend und tauſend Lippen
der Name „ Deäk “ und das » Eljen ( ivatl ) , als
plötzlich auch die andere Partei den von ihr gleich
hochgeachteten Namen mit wilder Kraft wiederholte ;
und wohl eine Viertelſtunde lang dauerte dieſe ſtür⸗
miſche Feier . Zum zweiten Deputirten wurde darauf ,
mit freudiger Aufregung , der allgemein verehrte und
beſonders als Juriſt hochgeachtete Vizegeſpan des
Comitates gewählt .

Unter klingendem Spiele zog ſich die ſiegende
Partei wieder in ihr Lager zu Tanz und Schmaus
zurück . Mit ſchlecht verbiſſenem Ingrimm gingen
die Gegner nach Hauſe , und Einige von ihnen
lauerten einſamen Züglern der Sieger auf , die von
ihnen gemordet wurden .

11

A

unt

fiſl

f

t he

Inmt

in

Aane
lte

in dn

Vng ,
Wutnn

Aunt

i



Am folgenden Tage füllte ſich wieder der Comi⸗

tatsſaal , und in allen Geſichtern konnte man ge⸗
ſpannte Erwartung leſen , als endlich die an den

erwählten Deputirten Deäk abgeſandte Deputation
mit dieſem und dem ganzen Magiſtrate eintrat und
mit herzlichem »Eljen ! ( empfangen wurde . Aber
man konnte es in dem feierlichen Ernſte des Mannes ,
in dem Ausdrucke ſeines Geſichtes leſen , welchen
Kampf er mit ſich ſelbſt kämpfte , und wie es ihn
mit Schmerz erfüllte , ſeinem Vaterlande einen Dienſt
verſagen zu müſſen . Der Obergeſpan eröffnete ihm
auf übliche Weiſe die Wahl , bemerkte , wie ſich das
Land dieſer wichtigen Dienſtleiſtung von ſeiner Seite
mit Zuverſicht verſehe , und bat ihn im Namen aller
Stände , die Wahl anzunehmen . In edler Weiſe
entwickelte hierauf Deäk ſeine Beziehung zur Steuer⸗
frage ; er bezeichnete alle die Urſachen und Folgen ,
an denen er keine Schuld trage ; in reinem Bewußt⸗
ſein verwahrte er ſich gegen jede mögliche 50deutung , indem er die kühnen Worte ſprach : „vor
Gott mag ich als Menſch gefehlt haben , als —. —
vor den Menſchen nie “ ; — und endlich erwies er
die aus dem Geſchrhehen für ihn hervorgehende Un⸗
möglichkeit , die Deputirtenſtelle anzunehmen , indem
er die aus tiefſtem Herzen geſprochenen Worte mit
ſeinen Thränen weihte .



„

Die Wirkung , welche ſeine Rede hervorbrachte ,
war eine außerordentliche . Entſetzen , enttäuſchte
Hoffnung , Schmerz , Widerwille , Zorn und Wuth
— alle dieſe Gefühle und Leidenſchaften wechſelten in
den Geſichtern der Aſſeſſoren , die es ſich zur Auf⸗
gabe geſtellt , den unentbehrlichen Mann zum Land⸗
tag zu bringen , und die darum Hunderttauſende aus⸗
gegeben hatten . Eine Scene der merkwürdigſten
Art erfolgte . Alle verſuchten die Kraft ihrer Worte
und Bitten . Bebärtete Männer , welche für das All⸗
tagsleben keine Thränen haben , weinten ſie hier
ihren patriotiſchen Bemühungen , einer edeln , großen
Sache . Alles beſtürmte ſein Herz : ſein Schwager
bat als Schwager , ſeine Brüder flehten als Brüder ,
ſeine Freunde als Freunde , als plötzlich auch aus
den Reihen der Gegenpartei ein ſchlichter Bauern⸗
edelmann vor ihn trat , und in natürlichem , unnach⸗
ahmlichem Pathos die Worte an ihn richtete : „Herr!
vergib uns ! wir haben dich beleidigt ! Entziehe dich
dem Dienſte nicht , den das Vaterland von dir er⸗
wartet . Wir , deine Feinde , waren verblendet ; aber
nun ſehen wir unſern Irrthum ein ! Bedenke , Gott
hat dich vor Allen reich mit Verſtand geſegnet ; du
ſündigſt gegen ihn und die Menſchen , wenn du die
Deputirtenſtelle verſchmähſt ! “

Deäk handelte , wie er ſeinem Charakter gemäß
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handeln mußte . Er gebot dem Schmerze und den

Thränen , die ihm bereitet wurden . Seine moraliſche
Stärke erhielt ihn ſtandhaft bei der tiefen Erſchütte⸗
rung , die ihm widerfuhr . Da kündigten ihm öffent⸗

lich ſeine beſten , älteſten Freunde die Freundſchaft
auf , weil ſie ſich nicht bis zu der Höhe ſeiner Be⸗

weggründe erheben konnten . Ihre Liebe zum Vater⸗
lande war ſo feurig , wie die ſeinige ; aber die Auf⸗
gabe , welche er ſich geſtellt , durch ſein Beiſpiel die

Heiligkeit der geſetzlichen Ordnung über jedes Attentat

zu erheben , war nicht die ihrige . Der ganze Vorgang
aber iſt ein ruhmwürdiges Beiſpiel von der friſchen,
an den ſchönſten Hoffnungen reichen Lebenskraft , von
der die ungariſche Nation erfüllt iſt .

Erwähnungswerth iſt der Umſtand , daß zwei Gra⸗
fen Zichy , nahe Anverwandte des Fürſten Metter⸗

nich , auf dieſe Congregation und mithin auf die

Beſteuerung im Allgemeinen einen ganz entgegen⸗
geſetzten Einfluß ausübten . Der eine , Schwager des

Staatskanzlers , bekam , als Commandant der Ka⸗
vallerie , die Aufgabe , die liberale Partei gegen die
Verwegenheit ihrer Gegner zu ſchützen , welche Auf⸗
gabe er auch eben ſo ſehr mit taktiſcher Geſchicklich⸗
keit als mit ritterlicher Manier löste ; während ſein
Vetter , der Biſchof von Wesprim , welcher als ſol⸗
cher in dieſem Comitate Herrſchaften inne hat und
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die Steuerzahlung ſcheut , gegen die Steuerſache

agirte , und mit Geld und andern Mitteln die ſich
ſträubende Partei gegen die Intelligenz in den Kampf

auf Leben und Tod trieb , ſich aber auch den wohl⸗
verdienten Vorwurf : „ mit Staatsgeldern alſo agiren
Sie gegen den Staat ! “ von Seiten des ehrwürdigen
Palatinus zuzog , welche öffentliche Rüge ihn auch
vom Landtage weggetrieben haben ſoll .

II .

Die populären Männer in Ungarn .

Für einen Deutſchen aus dem öſterreichiſchen
Staate ſind hervorragende politiſche Perſönlichkeiten
Erſcheinungen , die er zu Hauſe nie zur Anſchauung
bekommt , die er allenthalben aus fremden Staaten

kennt , von deren Weſenheit er ſich aber kaum ein

lebendiges Bild zu ſchaffen vermag .
Um ſo eigenthümlicher war der Eindruck , den ich,

kaum die Grenze überſchreitend , in Ungarn erhielt .
Männer , deren Namen ich bereits aus den Zeitun⸗
gen kannte und für die ich ſeit langer Zeit Achtung
fühlte , wurden nun zum öftern genannt . Da gab
es kein Feſtgelage , keine Converſation , wo dieſelben
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nicht genannt und beurtheilt wurden . Und einen er⸗
freulichen Eindruck machte es , daß — welcher Mei⸗

nung man immer ſein mochte —dieſe in Bezug auf
die perſönliche Celebrität immer achtend und rück⸗
ſichtsvoll war .

Ich ließ mir ſehr oft von den verſchiedenſten
Männern die gefeierten Patrioten charakteriſiren ,
aber nie vermißte ich den ſelbſtgefälligen Stolz ,
welchen alle Ungarn theilen , ſobald ſie ihre Vor⸗
züglichſten nennen ; — und ich lernte zum erſten
Mal in meinem Leben begreifen : daß es ganz etwas
Anderes iſt , ein ganzes , ein ſtolzes , fein empfinden⸗
des Volk zu bewegen , als einem einzelnen Menſchen
zu gefallen .

Obſchon — ich muß es aufrichtig geſtehen —

Ungarn mit den größten Vorurtheilen betretend ,
machte ich doch bald die Wahrnehmung , daß , wenn

auch im Allgemeinen kein Land ſich auf einer höheren
Stufe der intellectuellen Ausbildung befindet , als

Deutſchland , welches wie eine große Akademie in
Mitte von Europa daſteht , — doch größere Män⸗

ner , edlere , berühmtere , verehrtere Namen nirgends
zu finden ſind , als in Ungarn , — echte Römerſeelen ,
mit dem Schwerte gegürtet , Gedanken und That

paarend , den Pflug ſo wenig wie das Studirzimmer
vernachläſſigend , und was ſie lieben , was ſie ganz

2
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erfuͤllt — ihr Vaterland — ſtets und immer mit

dem letzten Tropfen ihres Blutes zu vertheidigen
bereit . So haben dieſe Männer einen Gehalt , eine

Würde , einen Glanz , die ich bei dem winzigen —

ich kann nicht eben ſagen Gefühle , denn daran ge—
bricht es mir auch nicht — nein , aber bei dem win⸗

zigen öffentlichen Leben meines Vaterlandes ( ich bin
nur ein Steiermärker ) kaum zu faſſen vermag .

Dieſer Eindruck , den ich ſchon im Allgemeinen
erhielt , wurde noch geſteigert , indem ich den Con⸗

gregationen verſchiedener Comitate beiwohnte . Dies

gab mir Gelegenheit , den legislativen Geiſt Ungarns
und einige ſeiner vorzüglichſten Männer im Amte
kennen zu lernen , mit denen ich ſpäter ſo glücklich
war , in freundlichen Verkehr zu kommen , und di

ich ſo , wie ſie ſich mir gaben und wie die öffentliche
Meinung ſie nimmt , zu ſchildern verſuchen will .

Iſt der Anblick dieſer Congregationen ein wahr⸗
haft glänzender —denn dieſe Verſammlungen zählen
wohl immer mehrere hundert Männer , die in ihrer
Mehrzahl der Jugend und der Schönheit des Landes
angehören , und die mit ihren Bärten und Waffen
eine kraftvolle und lebendige Erſcheinung darſtellen ,
—ſo iſt der Anblick nicht minder ehrwürdig . Muß
man doch den größten Theil der Männer , welche
man vor ſich ſieht , als gründliche Kenner der Landes⸗
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alt, eine

geſetze und als Helden im geiſtigen Kampfe für ihre
Meinung anerkennen ! Ich habe in der Schilde⸗
rung der Congregation des Zalader Comitates vom
31 . Aug . 1843 ein Beiſpiel des Herganges in einer

ſolchen Verſammlung gegeben , welches keineswegs
normal war . Die Natur des Gegenſtandes , der dort

zur Abſtimmung gebracht wurde , erklärt zur Genüge
die Form , in welcher er behandelt ward . Im All⸗

gemeinen aber werden die Gegenſtände der Verhand⸗
lung mit eben ſo viel Gründlichkeit als Gewandtheit
debattirt , und der Kampf der Parteien thut den

Aeußerungen eines edlen Geiſtes keinen Abbruch ,
welcher will , daß demjenigen Redner , welcher ſich
eines Unterdrückten oder eines Unterthanen annimmt ,
immer ein zujauchzender Beifall zu Theil wird .

Doch verlaſſen wir dieſe heilige Stätte , die ſeit
Decennien nicht durch Entſcheidungen und Beſchlüſſe
entweiht worden iſt , wohl aber durch lügenhafte
und über ganz Europa verbreitete Gerüchte herab⸗
gewürdigt werden ſoll , — und folgen wir dem

Manne , welcher ſo eben den Saal verläßt , wo er
die großherzigſten Beſchlußnahmen bewirkt hat , fol⸗
gen wir ihm in ſeine einfache ländliche Wohnung .
Dieſer Mann iſt

Franz von Deäk , der mehrjährige Deputirte
von Zala , der verdienſtvolle Aſſeſſor aller ungariſchen
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Comitate und Freiſtädte , derſelbe , welchen wir ſchon

in der Schilderung der Zalader Congregation als

eine feſte Stütze geſetzlicher Ordnung und als von

beiden Parteien verehrten Volksmann kennen gelernt

haben . Er iſt der Grundſtein der neuern ungariſchen

Geſetzgebung , der Edelſtein der ungariſchen Nation und

ihrer hellſtrahlenden Krone . Dieſer Mann , um deſſen

Freundſchaft Fürſten ſich bemühen , lebt , ſeine Zeit

beſonders den Rechtsſtudien und der Oeconomie wid⸗

mend , auf ſeinem freundlich gelegenen Gute Kehida ,

Noch nie , wie ihm die ganze Nation das Zeugniß

gibt , hat er die Begriffe von Ehre und Tugend ver⸗

geſſen ; nie den Stolz des freien Mannes an die

Eitelkeit einer glänzenden Knechtſchaft getauſcht .

Ordensbänder dünken ihm —wie ſeinem verſtorbe⸗

nen Bruder , der gleich edel den Weg des Rechtes

und des Ruhmes gewandelt , und der bei ſeiner

Nation , die ſeine Leiche mit Thränen balſamirte

und mit königlichem Pompe zu Grabe trug , in un⸗

auslöſchbarem Andenken ſteht — für eine geſunde

Bruſt , die kein Pflaſter bedarf , zum mindeſten

überflüſſig .
Sein tiefgehender moraliſcher Einfluß auf ſein

Vaterland datirt ſich beſonders von der vorletzten

Reichsverſammlung her , wo er Führer der Oppo⸗

ſition war , welche ſeinen Grundſätzen unbedingt

g
Aundt

80

U

U01
d

Wrm

Mamn

oglt

Sol

fuch

Nou
ſffle

uu050

ſins

bege



folgte . Die Reinheit ſeines perſönlichen Charakters ,
wie die Macht und der Glanz ſeiner Beredtſamkeit

machten ihn der Regierung nicht minder theuer und

wichtig , als ſeiner eigenen Partei ; und dem ſeltenen

6 Zuſammentreffen dieſer Umſtände hat man wohl vor⸗

tionund zugsweiſe die Segnungen zu danken , die aus jenem

mdeſſen Landtage hervorgingen .
Sein richtiger parlamentariſcher Takt , die ſeltene

ie bib⸗ Gabe , alle Fragen ohne Unterſchied mit tiefem

chida. Scharfblicke und ſtaatsmänniſcher Umſicht zu er⸗

ugniß örtern , mit ſtrenger Logik , überzeugender Kraft und

d Let⸗ warmer Beredtſamkeit zu vertheidigen , eine alle

an die Nüancen der Frage zergliedernde Discuſſion her⸗

auſcht. vorzurufen , die Wahrheit von den ihr anhaftenden

ſtorbe⸗ Schlacken zu reinigen , die Unwahrheit , wenn ſie

auch mit unbeſiegbarer Kraft und unwiderlegbaren

Argumenten ausgerüſtet zu ſein ſcheint , ſchnell zu

entkleiden , und das Chaos verſchiedener Anſichten

zu ordnen —dies enthält die ſprechenden Beweiſe

geſur“ ſeines vielſeitigen Genies und der Klarheit ſeiner

lindſtnn Ueberzeugungen .
Wie klar er ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt und

wie wenig ihn der Nimbus der Volksthümlichkeit
zu irren vermag , bewies er bei der von ihm angereg⸗
ten Frage der Steuerfreiheit des Adels ; bei jener

Frage , an der ſich alle Parteien mit äußerſter Kraft⸗



anſtrengung gemeſſen haben . Die Verſchmähung der

Ablegatenſtelle in Folge der von mir ſchon geſchil⸗

derten Vorgänge im Zalader Comitate und die ganze
Würde und Feſtigkeit ſeines Benehmens in dieſer An —

gelegenheit beweiſen die Reinheit des Gefühles und

der Geſinnung , die ſein politiſches Leben beherrſchen .
Um ſeine Anſichten aber genauer zu bezeichnen , be—

merke ich , daß ihm für ſein Vaterland das Bild

einer geläuterten Conſtitution Englands vorſchwebt ,
und daß ſein ſchon in Thaten grünender politiſcher

Wahlſpruch iſt : „ Jedes Geſetz ſei für Alle gleich

verpflichtend , Alle gleich beſchützend , für Nieman⸗

den herabwürdigend , und ſtets offen berathen ; kein

religiöſes noch politiſches Geſetz ſoll die Kräfte des

menſchlichen Geiſtes feſſeln ; ſittliche , regelrechte und

beſonnene Entwicklung , — und kurz —kein Attentat

gegen die Menſchheit mehr ! “

Graf Stephan Szechényi ( Szeeseny ) , den

ich nicht etwa dem erſten unterordne , indem ich ihn

nachfolgen laſſe , ſo ehrenvoll auch der Platz zu⸗
nächſt dieſem ungariſchen Ritter ohne Furcht und
Tadel wäre — nein ! ſo anmaßend bin ich nicht ,
um mir einzubilden , ich könne Ungarns große Män⸗
ner nach ihren Talenten und Verdienſten in Klaſſen
eintheilen , — dieſe Ordnung iſt lediglich das Er⸗

gebniß des Zufalls , — der Reihenfolge , in der
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ich ſie ſelbſt nach einander kennen zu lernen ſo glück⸗

lich war .

Dieſer „ große Ungar “ , wie ihn die dankbare Na⸗

tion mit Recht nennt , hat die anſehnlichſten Sum⸗

men auf den Altar ſeines Vaterlandes gelegt , und

dadurch den Grundſtein zu ſchon lange ſehnlich er⸗

warteten und vorbereiteten Reformen .

Er hat das in unſerer wortreichen Zeit nicht ge⸗

nug ſchätzbare Verdienſt, ein Mann der That zu ſein .

Aber eben dieſer Umſtand hat ihn ſelbſt bei einigen

wichtigen politiſchen Notabilitäten des Landes , —

da er auch den vernünftigſten politiſchen Plänen , ſo⸗

bald er ſie nicht für zeitgemß hält , ſeine Zuſtimmung

verſagt , — in den Argwohn eines üblen Conſerva⸗

tismus gebracht , der wohl überall leichter Anerken⸗

nung und Duldung finden würde , als bei der nach

Reformen dürſtenden , jugendlich kräftigen ungari⸗

ſchen Nation .

Auch ſein Selbſtgefühl , welches oft ein Gefühl

der Ueberlegenheit ſein zu wollen ſcheint , rechnet
man ihm häufig als unedeln Stolz an ; und indem er

zwar den Menſchen als ſolchen achtet , den Mann

nach dem ſchätzt , was er perſönlich leiſtet , — aber

auch Titel und Orden nicht verſchmäht , und einem

Stande , welchen man im Allgemeinen als den ver⸗

körperten Obſcurantismus bezeichnet , ſich nicht als



Gegner , ſondern nur als ruhiger Unterhändler ge⸗
genüber ſtellt : — hat er die Begeiſterung , welche
ſein Name erregt , weil er ſich an alle großartigen
Einrichtungen im Lande knüpft , in die Grenzen der
Beſonnenheit zurückgeführt .

Er hat nun einmal die Beſonnenheit und Ruhe
eines Vaters , welche dem Jünglinge von Begeiſte⸗
rung und Feuer peinlich iſt . Weil er aus Klugheit
und in Folge ſeiner Erfahrung oft zögert , wo ju⸗
gendlicher Muth aus Unbekanntſchaft mit der Ge⸗
fahr ſchnell zur That eilt , und weil er , durch Rang
und Reichthum ausgezeichnet , ſelbſt unter den Erſten
im Lande einen gewiſſen Vorrang behauptet , auch
ſich gern in dieſer hohen Sphäre erhält , iſt es natür⸗
lich , daß er ein entſchiedener Feind vorzeitiger Nivelli⸗
rungsverſuche ſein muß . Aber ſeine mit Orden reich⸗
lich geſchmückte Bruſt umſchließt eine ſchöne blüthen⸗
reiche Welt , die er nicht nur ſeinem Vaterlande an⸗
dichtet , ſondern in demſelben verkörpern will . Daher
ſind alle ſeine Kräfte in der ausdauerndſten Thätig⸗
keit , und füglich kann man bei ihm den Spruch an⸗
wenden : „ Leben iſt Arbeit und Arbeit iſt Leben . “ —
Wie meiſterhaft ſeine Feder in politiſchen Deductio⸗
nen iſt , darüber hat ſein Vaterland längſt entſchie⸗
den . — Daß aber ſeine Waffen , und vielleicht der
edle Gebrauch , welchen er von denſelben macht,
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nicht immer hinreichen , ſeine politiſchen Anſichten

gegen ſeine Gegner ſiegreich durchzuführen , kann ſein

Verdienſt nicht mindern ; ſo wenig , als ſich verken⸗

nen läßt , daß er mit ſeinem conſervativen Wider⸗

ſtande zu einem regeren Kampfe der Ideen Veran⸗

laſſung gibt und durch dieſen geiſtigen Anſtoß eine

umfaſſendere und tiefer eindringende Discuſſion her⸗

beiführt , die der Wahrheit nicht anders als förderlich

ſein kann .

Ihn aus dieſer Höhe meſſend , kann ich nicht an⸗

ders als mein Befremden ausſprechen , wie es möglich
iſt , die heilſamen Folgen ſeines Widerſtandes zu ver⸗

kennen . Gewiß , die große Eile , mit welcher man

die Reformen auf allen Wegen in dieſem Lande

einzuführen ſich bemüht , macht einen Mann , der

Alles auf die Waage kalt prüfenden Verſtandes legt ,

nicht überflüſſig .
Darum , —ebenſo wieer ſich bei der hohen Ta⸗

fel , wo ihm ſeine eigenthümliche Superiorität un⸗

beſtritten iſt , als ruhiger Prüfer geltend gemacht
hat , —ſichert ihm ſein politiſcher Grundſatz : „ ohne
die Conſtitution zu gefährden , und übereinſtimmend
mit dem Geiſte der Geſetze , fördere man das wahr⸗

hafte Gemeinwohl, “ — auch im ganzen Lande den

wohlerworbenen Ruhm , welchen er als Gründer der



gelehrten ungariſchen Akademie ſeinem Namen ver⸗
bunden hat .

Klauzäl , der Abgeordnete von Eſongräd , iſt einer
der älteſten Deputirten und einer der vorzüglichſten
Redner bei der Ständetafel . Wenn Andere durch
gewandte Schlüſſe , oft durch weit hergeholte und
ſpitzfindige Gründe , ihre Anſichten den Gegnern auf⸗
zudringen verſtehen , oder durch das Feuer des Vor⸗
trags die Menge hinreißen ,ſo iſt Klauzäl der Mann ,
welcher von der Kraft der Sprache nur ihre Wahr⸗
heit fordert . Kein mißbrauchtes Bild , keine abge⸗
nützte Wendung dient als erborgter Schmuck für
den Gegenſtand ſeiner Rede ; er folgt nur ſeiner
innigſten Ueberzeugung ; und wird ſeine Sprache
bilderreich , ſo kommen die Bilder aus dem Herzen,
aus welchem auch ſeine Argumente ſtammen . Eben
darum wirkt er — wie vielleicht kein Kanzelredner —
mit Gewalt auf die Gemüther aller Parteien : — man
ſieht es ihm an , daß er von der Wahrheit ſeiner
Worte auf das Innigſte überzeugt iſt ; und — da
man bei Debatten nur Wahrheit ſucht — wer kann
ſie dann , wann ſie einmal erkannt iſt , verſchmähen ?
Ich habe zum öftern ſeine Reden mit denen Anderer ,
die als höchſte Spitzen ungariſchen Geiſtes glänzen ,
verglichen , fand aber immer wieder dieBeſtätigung ,
daß die Wahrheit eines beſtimmten Gegenſtandes ,
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wie dieſer ſelbſt , enge Grenzen hat , und in Bezug
auf einen ſolchen nur das Reich der Lüge und der

Phantaſie unbegrenzt iſt .
Weil Klauzäl ' s Charakter ein durchaus reiner

iſt , und er, obſchon im vorgerückten Alter , und in

Familienverhältniſſen , die leicht einen Andern zu
Rückſichtonahmen veranlaſſen könnten , doch ſtets und

immer den Fortſchritt gefördert hat , wobei er aber

eben ſo wenig dem Volke wie der Regierung ge⸗

ſchmeichelt , ſo gilt er in Wahrheit bei ſeinem Volke

mehr , als man anzunehmen geneigt iſt ; wenn ihn

auch ſeine Art und Weiſe und ſeine ſeltene Beſchei⸗

denheit ohne ſchimmernde Volksthümlichkeit gelaſſen .
Daß „ſeine Mutter , — das Vaterland “ —darbt ,
dies fühlt er als guter Sohn tief im Herzen und er
lebt und arbeitet nur für ſie .

Beöthy , der mehrjährige Deputirte von Bihar
und Vicegeſpan dieſes Comitats , welches an Umfang

manches ſelbſtſtändige deutſche Land übertrifft , iſt

ſchon ſeiner Individualität nach einer der intereſſan⸗
teſten Männer der Gegenwart . Er wurde im frühen
Alter Soldat und quittirte als Oberlieutenant . Dort

mag er wohl die Art und Weiſe gelernt haben , keinen

Gegenſtand , auch den wichtigſten des Lebens nicht ,
in ſchöne und lange Worte zu kleiden , was ihm grade

jetzt , bei dem ſchleppenden Gange der letzten ungariſchen
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Verhandlungen — wo unfruchtbare Parteikämpfe
den größten Theil der Sitzungen füllen — beſonders
zu ſtatten kommt , und ihm eine Energie verleiht , die
den kleinen feurigen Revner zum großen , großen
Manne macht . Es iſt wahr , man hört ſeinen Säbel
fortan klirren , und bei jedem gordiſchen Knoten zieht
er ihn aus der Scheide , und — nicht ohne Erfolg ,
denn der Knoten löst ſich dann gewöhnlich von ſelbſt ,
weil man es aus Erfahrung weiß , daß er auch die
ſubjective Waffe des Witzes und Humors keineswegs
verſchmäht , mit der er eben ſo ſehr ſeinem Talente
wie der Rückſichtsloſigkeit , mit welcher er ſie gegen
alle vier Weltgegenden ſchwingt , Ehre macht .

Seinem Genie einen Maßſtab anzulegen , iſt durch⸗
aus unmöglich , denn er iſt zu beweglich , zu unruhig ;
aber daß er ein an eingebornen wie an errungenen
Schätzen reicher Geiſt iſt , deſſen Talent und Ehrgeiz
ihm alle Gebiete , in denen er ſich zu bewegen genö⸗
thigt iſt , unterwerfen , iſt unbeſtreitbar . Seine Rede ,
ein glühender Lavaſtrom — denn jedes ſeiner Worte
zündet —iſt unvergleichlich ſchön , aber wehe dem,
gegen den dieſer Strom ſich wälzt . —

Daß er, wie er ſtets für die politiſche und bürger⸗
liche Freiheit kämpft , auch als Proteſtant für die
kirchliche Freiheit , beſonders beim letzten Landtage ,
kämpfte , dieſer den Sieg gegen die Uebergriffe der
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Hierarchie errang , und ſo der Reformation gleichſam

zum zweitenmal den Boden Ungarns erwarb , iſt von

geſchichtlicher Wichtigkeit .
Wie groß übrigens ſein Einfluß im Lande iſt ,

geht am beſten aus der Thatſache hervor , daß er , —

trotz allen Umtrieben , trotz allem von Seite der Ul⸗
tras ausgeworfenen Gelde , — dennoch als Deputir⸗
ter erwählt wurde . Wie anerkannt ſeine Verdienſte
bei der Nation ſind , und wie ſehr die Stände ſein
Talent zu würdigen wiſſen , beweist die Freude , mit

welcher man ihn beim Landtage aufnahm , und daß ihn
ſeine Gegner wichtig nehmen , läßt ſich aus dem pa⸗
niſchen Schrecken erkennen , welcher ſeine lichtſcheuen
Feinde lähmte , als er unerwartet erſchien , und ſie ,
ſich ſeiner Verpflichtung gegen ſie erinnernd , in ſeiner
Antrittsrede mit ſatyriſchen Grüßen überſchüttete .

Wie jeder Ungar , und als geweſener Soldat dop⸗
pelt , weiß er , daß man , wenn es Noth thut , auch
mit dem Schwerte vertheidigen muß , was man liebt ;
und er darf um ſo mehr geltend machen , daß Tau⸗

beneinfalt in dieſem Zeitalter der Schlauheit eine

unpraktiſche Eigenſchaft ſein würde , als er ſelbſt
Licht und Wahrheit mit Offenheit und Rechtlichkeit
des freien Mannes ſucht und verbreitet . *)

) Für ſeine zuweilen ſchnurrige Manier mag es als

Beiſpiel dienen , daß er einmal ſeine Gegner fragte :
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Baron Nikolaus Veſſelénhyi iſt nicht nur

wegen ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes , we⸗

gen der Kraft ſeiner Rede und in Folge der Ach⸗
tung , die man ihm als Schriftſteller zollen muß ,
ein Liebling ſeines Volkes ; die zartfühlende Nation
muß ihn auch mit Theilnahme und Mitleid umfaſſen .

Eine Rede , die er in der Szathmärer Comitats⸗
congregation den 9. Dezember 1834 über die In⸗
ſtructionen für die Comitatsdeputirten gehalten hatte ,
und wegen der ihm auf höheren Befehl , unter An⸗
klage des königlichen Fiscus sub nota infidelitatis ,
ein Prozeß anhängig gemacht wurde , machte ihn
vorerſt zum Märtyrer für die im Geſetze begründete
Redefreiheit , indem er , — wie der letzte Landtag in
ſeiner Repräſentation an den König , zur Beſeitigung
der die Oeffentlichkeit und geſetzliche Redefreiheit be⸗
treffenden Gravamina , ſich ausdrückte : „bei Ueber⸗
„ gehung der geſetzmäßigen Prozedur zu einer harten ,
„eigenmächtigen Strafe verurtheilt wurde , — — und
„in jenem Urtheile Prinzipien aufgeſtellt worden ſind,
„die mit den Landes

„daher ſich die oberf

n nicht übereinſtimmen;
ſte Behörde eigenmächtig eine

„Glauben Sie , wir Liberalen ſeien girrende Tau⸗
ben , die Ihnen nachfl
Sie ſchon Tauben mit
geſehen ?“

en werden ? Wann haben
Schnurrbärten und Sporn
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Zu dieſem ſeinem Verhängniß kam noch eine Au⸗

genkrankheit , die ihn völlig des Lichtes beraubte .
Zwar eilte ſein edler Freund Deäk ſogleich nach
Wien und erflehte , ſich auf dieſen nachſichtheiſchen⸗
den Zuſtand ſtützend , da für ihn Gnade , wo ihm ,
nach dem competenten Urtheile des Landtags , das
Recht hätte geſichert ſein ſollen ; doch der Stachel
ward ihm einmal in die Bruſt gedrückt , und das
Leben iſt ſo kurz , daß jeder Tag , um welchen
Schmerz und Sorgen den Menſchen betrügen , eine
untilgbare Schuld bleibt .

Lange war Veſſelényi in Gräfenberg , den oft
wunderbaren Wirkungen der Kaltwaſſerkur ver⸗
trauend ; aber ſein Augenübel blieb .

Die Nation , in deren Schooß er vorigen Jahres
zurückkehrte , mußte ihre Freude mit Wehmuth ver⸗

mengen , als ſie ihren Liebling ſo tief gebeugt ſah .
Ihn aufzurichten , mag vor allen der Freundſchaft
gelingen , der die Beſtimmung geworden iſt , auch
die Härte des unvermeidlichen Looſes zu mildern .

Veſſelényi iſt eine jener kräftigen Naturen ,
die die Welt und ihre Zuſtände gleichmäßig in ſich
aufzunehmen und wieder gleichmäßig zu geben ver⸗
ſtehen die nie die Urſache als Wirkung , nie die



Wirkung als Urſache anſehen . Wo er Begriffe
erläutert , Folgerungen an einander reiht , die Ge—

genwart geißelt , die zweifelhafte Zukunft ausein⸗
ander ſetzt , da offenbart er einen hohen Grad von
praktiſch logiſchem Verſtand , eine wahre Divina⸗
tionsgabe . Er weiß , daß Ungarns nationale Ent⸗
wickelung von europäiſcher Wichtigkeit iſt ; daß die⸗
ſes Land , —wie es einſt den Janitſcharen wehren
mußte , die Chriſtenheit zu verſchlingen und die be⸗
ginnende Civiliſation in Europa zu zertreten , ( wo⸗
für es ſich bei der Mitwelt nur einer ſchwachen
Anerkennung zu erfreuen hat ) gleicher Weiſe be⸗
ſtimmt iſt , früher oder ſpäter dem nordiſchen Rieſen
Einhalt zu thun . Daher der Schauer , die Todes⸗
ahnung in den Worten , wenn er auf den Feind
aller edleren Civiliſation , auf den Norden deutet.
Er weiß es , welche Gefahr dorther droht , weil
die rohen , abgehärteten , genügſamen und unter⸗
würfigen Ruſſen den Krieg leichter und angeneh⸗
mer führen als andere Nationen , und ſich bei ih⸗
nen mit der Unwiſſenheit im Volke die Schlauheit
im Kabinette , alſo mit der größten Tauglichkeit
des Werkzeuges das Geſchick des Meiſters vereinigt .
Wie es auch mit dem Ehrgeize und den Crobe⸗
rungsplänen jener rieſigen Macht beſtellt ſein mag ,
Niemand kann Veſſelényi tadeln , daß er einer
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Gefahr , die er als ſolche erkannt , wenn ſie auch
nie zur Wirklichkeit werden ſollte , vorzubeugen ſtrebt .

Uebrigens hat vielleicht noch nie ein bedeutender
Geiſt auch einen ſo robuſten Körper zur Wohnung
gehabt , und nie geiſtreiche Worte eine lautere Stimme
verkündet . Nur ſelten auch mag ſich ſo viel Verſtand
mit einem ſo weichen Herzen und einer ſo offenen
Phantaſie vereint finden , wie bei dem tieffühlenven,
gemüthlichen , ſein Rechtsgefühl und ſeine Rechtsideen
niemals opfernden Veſſelényi , der auf dem Wege
würdiger Lehre ſeine Zeitgenoſſen zu kommenden Zei⸗
ten vorbereitet . “)

Lud . von Koſſuth , der berühmte Redacteur
des Pesti Hirlap , der politiſche Volkslehrer und
Führer einer noch der Leitung bedürfenden jugend⸗
lichen Nation , beurkundete ſein eminentes Talent
ſchon frühzeitig . Noch als ganz junger Mann hat
er in Folge der Aufforderung einiger Comitatsbehör⸗
den eine Privateorreſpondenz über die Gegenſtände

Ich kann es mir nicht verſagen , die ſchöne , ächt
demokratiſche Antwort anzuführen , welche er dem
Palatinus gab, als dieſer ihm wegen des ſchlichten
Rockes , in dem er an der Magnatentafel erſchien ,
zurief : „ Denken Sie an Ihre großen Ahnen ! “ —
„ Denken Ew. königliche Hoheit, “ antwortete Veſ⸗
felényi , „an unſer armes Volk ! “ Anm. d. Verf .

3
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eröffnet , welche in den Comitatscongregationen bei

geſetzlicher Oeffentlichkeit zur Verhandlung kamen .
Dieſe Correſpondenz wurde bald ſo geſucht , daß er
in die Nothwendigkeit kam , ſich eine Lithographie
anzuſchaffen , um die immer wachſende Zahl der Prä⸗
numerauten befriedigen zu können , als ihm plötzlich
die Fortſetzung auf höheren Befehl verboten wurde .
Da ſich aber dieſes Verbot auf kein Geſetz ſtützte ,
dasſelbe ihm auch nicht auf offiziellem Wege mit⸗
getheilt wurde , ſo ließ er es unbeachtet . Er ſetzte
alſo ſeine Correſpondenz fort , wurde aber kurz darauf
mit Militärgewalt eingezogen und zur Kerkerſtrafe
verurtheilt , welche ungeſetzliche und nun ſchon ver⸗
altete Maßnahme der letzte Landtag bei ſeiner Re⸗
präſentation neuerdings unter die Gravamina ſetzte
und umſtändlich erläuterte , indem er gerade dieſen
Fall als den gewichtigſten und verletzendſten bezeich⸗
nete . Es iſt wohl kaum nothwendig , zu erwähnen ,
welche Wirkung die Kunde von dieſem Verfahren der
Regierung bei einer ſo edelmüthigen Nation , wie es
die ungariſche iſt , hervorbrachte , und daß Beweiſe
der Achtung , der Liebe und Theilnahme ihm von
allen Seiten zuſtrömten . Auf die gemeinſamen Be⸗
mühungen der Nation brach ihm endlich wieder der
Morgen der Freiheit an , der ihn zum neuen und
größeren Tagwerke berief . War ſein univerſelles
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Talent ſchon vordem von Allen , die ihn nur aus

ſeinem Worte kannten , gewürdigt , ſo warer jetzt der

gefeierte Charakter geworden , deſſen Kraft durch die

lange Ruhe nur feſter geſtählt worden zu ſein ſchien .
Wie ein ſprudelnder Quell tränkte er nun die dürren

Felder und Wüſteneien veralteter ungariſcher Ein⸗

richtungen ; wie der Blitz leuchtete er in die dunkelſten

Regionen des alten Wahnes ; wie ein Sturm fuhr
er über die hoch emporragenden Auswüchſe des Feu⸗

dalweſens ; wie ein geiziger Seidenkrämer ſchied er

ſorgfältig Faden von Faden in der Geſchichte Un⸗

garns , und bezeichnete mit Tiefſinn und Feinheit die

völlig unſichtbare Scheidelinie des Königthums und

der ſouveränen Nation . Nichts entgeht ſeinen ſpä⸗

henden Blicken , nichts iſt ihm zu geringfügig . Wie

ein Botaniker , der jedes Gewächs kennt , beachtet
und pflückt , ſo iſt er in ſeiner raſtloſen Thätigkeit :
Alles gewährt ihm Stoff , und jeder Stoff gewinnt
Leben und Wahrheit , ſobald er ihn berührt . Es iſt

ſchwer zu ſagen , ob der Muth , mit dem er ſich in

alle Felder des menſchlichen Wiſſens wagt , oder ſeine

Sachkenntniß , das Geſchick und die Gewandtheit ,
mit welcher er jedem noch ſo veralteten und lang⸗

jährig beſprochenen Gegenſtand neues Intereſſe zu
geben verſteht , größer ſei ; — ob man die äſthetiſche

Vollendung ſeines Styls , welche ſich ſelbſt auf eine



Ueberſetzung übergetragen und die ſe zum Muſter ge⸗
lungener Darſtellung gemacht hat , oder ſeine poli —
tiſche Combinationsgabe mehr bewundern ſoll .

Allein eben dieſe ſeltenen und noch ſeltener ver —
einigten Eigenſchaften , und ſein Beruf , tagtäglich
und über jeden Gegenſtand zum Volke zu ſprechen ,
laſſen ihn in der Ideenwelt , wie den Herrſcher im
Staate , der traurigen Nothwendigkeit verfallen , oft
dem Einzelnen , oft einem ganzen Stande ſein ver⸗
meintes Recht zum Wohl der Geſammtheit zu ent⸗
reißen . Daß er ſomit Feinde hat , die auch den Ge⸗
brauch unedler Waffen gegen ihn nicht verſchmähen ,
iſt natürlich ; aber wenn er auch vielfach verkannt
iſt , ſo begegnen ihm doch auf allen Wegen Liebe ,
Achtung und Verehrung . Wer ihn genauer kennt ,
weiß , daß es immer ſein Streben geweſen iſt , das
Gute gegen das Böſe zu vertheidigen , die Wahrheit
gegen die Verblendung zu ſchützen , die Freiheit aus⸗
zubilden und die conſtitutionelle Regierung zu kräf —
tigen . Daß Einigen , welche Staatsmänner ſein
wollen , aber nur Langſchläfer ſind , ſeine , Leben ,
Kraft und Wahrheit athmende Sprache ein Aerger⸗
niß ſein muß , iſt begreiflich “) .

) Leider iſt der ſonſt ſo reine und edle Charakter des
Demokraten Koſſuth in letzter Zeit nicht ohne Flecken
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mähen,

verkannt.

Sz . Kiralhi , welcher , trotz ſeiner Jugend , zum
Deputirten des Peſter Comitats erwählt wurde , em⸗

pfahl ſich zu dieſer Auszeichnung eben ſo ſehr durch
ſeine gediegenen Kenntniſſe und ſeinen feſten Cha⸗
rakter , als er ſich durch ſeine Wirkſamkeit beim Land⸗

tage derſelben würdig bewies . Wer Proben ſeines

Scharfſinnes und ſeiner Urtheilskraft haben will , in

den Diarien der Ständetafel wird er ſie finden ; wer

Beweiſe ſeiner diplomatiſchen Glätte , der Sicherheit
ſeines Taktes , der Ruhe im Ausdruck ſucht , in dem

Berichte , den er über die Natur des Illyrismus er⸗

ſtattete , ſind ſie vereint zu treffen . Und in nichts
und durch nichts hätte er ſein Talent beſſer beurkun⸗

den , ſeinen männlichen Geiſt , ſeine würdige Hal⸗

tung , ſein von aller Leidenſchaft freies Prüfungs⸗
vermögen beſſer bewähren können , als eben bei jenem

Gegenſtande , der die Nationalgefühle ſo tief berührt ,
ein ganzes Heer ſchlummernder Leidenſchaften in ſich
ſchließt , und ſo nahe an das Feld unfruchtbarer Po⸗
lemik ſtreift , auf welchem ſich — ich ſage es nur

geblieben , und mit zerriſſenem Herzen blicken wir

Ungarn in die Zukunft . Die Motive ſeines Schei⸗
dens vom Pesti Hirlap gingen aus Habſucht her⸗
vor, und ſein Verhältniß zum Schutzverein floß aus
der gleichen trüben Quelle .

Anmerk . eines Ungarn .
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ungern —die Herren Deputirten des letzten Land⸗

tages , wie bei keinem vorhergehenden , als ob zur
Uebung und zum Vergnügen ergingen . Hierin war

Sz . Kiralyi groß ; und weil er auf dieſem ſchlüpfe⸗
rigen Boden ſich männiglich erhielt , ſtets verſtand ,
ſeine feurige Seele zu beherrſchen , und ſo durch
geiſtige und moraliſche Kraft ſeinen Jahren voraus⸗
ging , wurde er einſtimmig zum Repräſentanten ſeiner
Partei erwählt , damit er als kraftvolles Organ da⸗
ſtehe . Möge er fortſchreiten , ſo rühmlich wie er
begonnen ! Die Augen ſeiner Nation ſind auf ihn
gerichtet . Und möge er nun , da er der Mann des
Volkes iſt , wie bisher die Wahrheit heilig halten ;
denn man wird ſie an ſeinen Lippen ſuchen .

Graf Janko Oraskovich , von welchem in der
folgenden Skizze weiter die Rede ſein wird , iſt der
populärſte Mann in dem zu Ungarn gehörigen
Kroatien . Ueber die Rolle , welche er in den ver⸗
fehlten Beſtrebungen des Illyrismus geſpielt , will
ich hier nichts ſagen , um dem weiter unten Folgen⸗
den nicht vorzugreifen . Als Privatmann und als
Menſch überhaupt iſt Graf Draskovich edel und
hochſinnig . Obſchon nicht reich , ſpendet er doch
überall , wo er Veranlaſſung dazu findet . Sein
Aeußeres iſt wahrhaft ehrwürdig und ſein Benehmen
herzgewinnend. Dieſe Eigenſchaften allein reichten

I

11 .

Inbet

din

ſuft
ſiin

luſtie,

Uunde.

ſchun

Uane

ſilhe,

N ſit

Fucht

llei

filn

I18

ſcht

Düjf

innah

uz
Alil

HI

lan

fche



verſtanz

ſo Rult
n botaus⸗

dgan de⸗

wie er

zuf ihn

ann des

halten;

m in du

„iſt ln

hötign

denve⸗

elt, wl

Folhe⸗

und al⸗

hin , ihm die Liebe der Kroaten bis über das Grab

hinaus zu ſichern ; aber er hat auch Verdienſte höhe⸗

rer Art . Der blutige Lorbeer , den er ſich als Kom —

mandant der adeligen Inſurrectionsarmee erworben ,
wird in der Geſchichte des Landes fortgrünen ; men⸗

ſchenfreundliche Anſtalten , die er mitgefördert , wer⸗

den ſeinen Namen der Nachwelt bewahren ; die In⸗

duſtrie , die er durch Errichtung von Fabriken im

Lande gehoben , wird ihm ein rühmliches Andenken

ſichern ; ſelbſt ſeine literariſchen Bemühungen wird

man ehren , denn dieſelben weiſen ſich nur als

ſolche , und der friedliche Anbau , welche Saat auch

da niedergelegt ward , trug keine unheilbringende

Frucht . Doch der Staatsmann und der Publiziſt
allein —den in ihm viele ſeiner Landsleute höher

ſtellen , als den Bürger und den Soldaten —hätte

ihm den Platz in der Reihe dieſer Männer kaum zu

verſchaffen vermocht .

Dieſen Namen reihen ſich noch andere an , welche
im wahrſten Sinne des Wortes volksthümlich find ,

wie z. B. die Miniſter Grafen Mailath ; der Graf

Tököly , Gouverneur von Siebenbürgen , den die

Zukunft aller Wahrſcheinlichkeit nach noch höher

ſtellen wird ; der königliche Perſonal bei der Stände⸗

tafel , Graf Ludwig Batthyanyi , Führer der Op⸗
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poſition bei der Magnatentafel am letzten Landtage ;
die Herren von Paloczy , Bezeredy , Paz⸗
mandy : —ſie alle ſind ausgezeichnete Männer .
Doch die öffentliche Stimme allein iſt eine zu karge
und farbloſe Quelle , um die Feder drein zu tauchen .

III .

Der Illyrismus
oder

der Panſlawismus auf öſterreichiſchem Zoden .

Das Bewußtſein nationaler Zuſammengehörigkeit
verwandter Stämme , und ihre Oppoſition gegen
äußere Gewalten , welche ihrer Verbindung entgegen⸗
ſtehen , iſt , wie man weiß , eine allgemeine Erſchei⸗
nung unſerer Zeit . Dieſe Erſcheinung , welche im
einen Falle ein Fortſchritt , im andern einRückſchrittdes politiſchen Lebens ſein kann , gehört zu den An⸗
zeigen einer allgemeinen Verſtärkung der geſchicht⸗lichen Bewegung in Europa überhaupt . Man weiß ,
daß auch bei den ſlawiſchen Völkern das Streben
nach allgemeiner nationaler Verbindung eine wich⸗
tige Rolle zu ſpielen angefangen hat . Bei den Ruſſenverbindet ſich dieſes Streben mit herrſchſüchtigen Ge⸗
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lüſten und ehrgeizigen Plänen , bei den Polen mit

den Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft , bei den

flawiſchen Stämmen der öſterreichiſchen Monarchie
mit einem ſchwachen und zum Theil wohl zu ſpät

erwachenden Triebe nach eigenthümlicher Bildung ,
die ſich dem Drucke der Obermacht der ſie beherr⸗

ſchenden Deutſchen entziehen möchte .
Es iſt natürlich , daß der ruſſiſche Panſlawismus

von dem Geiſte des ruſſiſchen Gouvernements durch⸗

drungen ſein muß . Seine Tendenz iſt alſo eine er⸗

obernde , unterwerfende , obgleich er zu ſeinen Vor⸗

bereitungen auch die ſanfteſten und ſchlaueſten Mittel

nicht verſchmäht . Bis zu den räuberiſchen Monte⸗

negrinern hin iſt Rußland Rathgeber und Beſchützer
der Slawen , und auf tauſend Wegen werden ſelbſt
die entfernteſten Stämme durch Gebetbücher , welche
in einer vermittelnden flawiſchen Sprache geſchrieben

ſind , durch Geſchenke von Roſenkränzen und andern

Dingen , vor Allem aber durch die Umtriebe von

Prieſtern der griechiſchen Kirche zu Gunſten Ruß⸗
lands bearbeitet . Ich will dieſen Panflawismus den

ruſſiſch - gouvernementalen nennen . Es iſt
bekannt , und ich werde hier einen Beitrag zu dieſer

Kenntniß liefern , daß er bei den anderartigen pan⸗

ſlawiſtiſchen Beſtrebungen die Hände im Spiele zu
haben ſucht und theilweiſe wirklich hat . Vor Allem



iſt der polniſch - revolutionäre Panflawis —
mus von dem ruſſiſch - gouvernementalen ausſpionirt ,
irre geleitet und ſelbſt benutzt worden ; — ein Seiten⸗
ſtück zur Geſchichte des Teutonismus , deſſen Revo⸗
lutionärs der preußiſchen Regierungspolitik in die
Hände gearbeitet haben , und deſſen Begeiſterung
nun ſogar officiell geworden iſt . Aber es hat auch
umgekehrt der polniſch - revolutionäre ſeine Sympa⸗
thieen und ſeine Wirkungsſphäre in Rußland , wo es
eine panflawiſtiſche liberale Partei gibt.

Ich habe es hier ausſchließlich mit der dritten Art
des Panflawismus zu thun , dem Panflawismus , wie
er auf öſterreichiſchem Boden und vornehmlich ent⸗
ſchieden und in beſtimmter Form in Kroatien auf⸗
getreten iſt . Hier , im Kampfe des Slawenthums
gegen die Entwickelung des magyariſchen Lebens in
Ungarn , hat er den Namen Illyrismus ange⸗
nommen . Auch dieſer Illyrismus iſt , wie wir ſehen
werden , eine Beute des ruſſiſchen Einfluſſes gewor⸗
den , dem der flawiſche Geiſt in Oeſterreich nur ſo⸗
weit weniger zugänglich iſt , als etwa das katho⸗
liſche Glaubensbekenntniß eine Schutzmauer bildet ,
wofür dann aber das ſlawiſche Volk in den Klauen
der ultramontanen Geiſtlichkeit liegt , die in deſſen
Rohheit ihre Hauptſtütze findet .

Die Slawen in der heutigen öſterreichiſchen Mo⸗

lheig

wulſhe

Wb0•

0 fit

Ahſfel

AN

A,

wuhf

fin

Wcl

le

Akun

Hatek;

. M.



at auch

Sympn⸗

d, wo es

gilt.
tenAtt

us, wie

ich ent⸗

zen auf⸗

enthunz

Abenöin

narchie , in viele Stämme zerſplittert und der nöthi⸗

gen Kraft ermangelnd , konnten ſich weder gegen die

Magyaren noch gegen die Deutſchen behaupten , und

in geiſtiger Beziehung bekam das deutſche Element

vollſtändig die Oberhand über ſie . Dies iſt auch

nicht weſentlich anders geworden . Man hob die

Leibeigenſchaft auf , die das ſlawiſche Volk den

deutſchen Herren unterworfen hatte ; aber der Slawe

blieb Geiſteigener des Deutſchen und wird ſich

auch ferner mehr und mehr germaniſiren . Das liegt

unbeſtreitbar im Intereſſe der Bildung , und es läßt

ſich dagegen um ſo weniger ſagen , als es hier nicht

gilt , ein Nationalgefühl zu morden , ſondern ein

dumpfes und verworrenes zu einem edleren Bewußt⸗

ſein zu erheben . Glaubt doch jeder öſterreichiſche

Slawe , wenn er deutſch gelernt hat , ſich dadurch in

den Herrenſtand erhoben zu haben , und reicht doch zu

dieſer Erhebung eine Generation hin , während die

zerſplitterten Mundarten flawiſcher Stämme ſich in

Jahrhunderten nicht zu einer den Bedürfniſſen des

Geiſtes entſprechenden Entwickelung erheben wür⸗

den . Mag immerhin Schafarik die Zahl der Slawen

auf 16 bis 17 Millionen ſchätzen , — Verſäumtes
bleibt verſäumt , und Sprache iſt , wo verſchiedene

Bildungsſtufen zuſammenſtoßen , nicht immer ent⸗

ſprechender Ausdruck des innern Lebens . Slawiſche



Mundarten beweiſen noch kein ſlawiſches Selbſt⸗
bewußtſein , noch nicht die Möglichkeit eines eigen —
thümlichen flawiſchen Geiſteslebens . B öhmen allein
macht hierin eine Ausnahme , und iſt die einzige
grüne Oaſe in der öden Sandwüſte des öſterreichiſchen
Slawenthums . Während alle anderen europäiſchen
Völker eine mehr oder minder kräftige geiſtige Reg⸗
ſamkeit zeigen , ſtellen uns die Slawen wenig mehr
als eine phyſiſche Eriſtenz dar . Die öſterreichiſche
Regierung hat für die neuere Zeit einen großen Theil
der Schuld an dieſem Zuſtande ; aber ſte fehlt dop⸗
pelt , wenn ſie nun , nach ſo langem Stillſtehen
der Entwickelung des ſlawiſchen Geiſtes und nach ſo
langen Vorarbeiten zur Germaniſirung der Slawen
plötzlich umkehrt und — nicht etwa einem vor⸗
handenen Volksgeiſte ſeine freie Entfaltung geſtattet ,
was wohl Niemand tadeln würde —, ſondern einer
forcirten Oppoſition des Slawenthums gegen den
deutſchen und magyariſchen Geiſt ihre zweideutige
Unterſtützung gewährt . Dieſe Unterſtützung iſt eine
Thatſache ; — in Bezug auf den Vorſchub , welcher
damit Rußland geleiſtet wird , iſt ſie eine faſt un⸗
begreifliche , in Bezug auf die inneren Regierungs⸗mittel eigentlich ſchlechter als zweideutig . Wenn die
Regierung den Schein annimmt , als ſei es ihr darum
zu thun , daß das deutſche Element nicht auf Unter⸗
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drückung der ſlawiſchen Nationalität ausgehe , ſo iſt
dieſe zarte Sorge in ihrer Wirkung gleich der Um⸗

armung des Bären in der Fabel , und die Abſicht
dabei obendrein ſchwerlich eine lautere . Es ſcheint in

der That , daß Oeſterreich ſeine Stärke in der geiſtigen

Schwäche ſeiner Völker ſucht . Es iſt löblich , wenn
eine Regierung , die über verſchiedene Völkerſchaften
zu gebieten hat , dieſen den Gebrauch und die Ent —

wickelung ihrer Sprachen unverkümmert läßt ; aber es

iſt etwas Anderes , einen begonnenen , ſchon geſchicht⸗
lich gewordenen Umwandlungsproceß durch plötzliche
Begünſtigung ſeines ſoreirten Gegentheils zu hem⸗
men . Hier ſchlägt die Liberalität der Regierung in

ihr Gegentheil um ; denn ein höheres , ruhmvolleres

Leben , eine wahre Theilnahme an den Gütern der
Humanität kann den Slawen der deutſch⸗öſterreichi⸗
ſchen Länder nur durch ihren Anſchluß an den deut⸗

ſchen Geiſt werden . Die Beförderung künſtlicher
Conſervirung ihrer Mundarten oder deren Zuſam⸗

menfaſſung unter der Herrſchaft einer flawiſchen
Schriftſprache , wie die in Kroatien zu vorüber⸗

gehender Ehre gebrachte ſogenannte illyriſche , iſt
nur beſtimmt , einer dem Zeitgeiſte widerſtrebenden

Regierungsweiſe das Leben zu friſten , und in den

roh erhaltenen ſlawiſchen Stämmen ſich eine Garde

gegen das freiere Leben humanerer Völker zu ſichern .



Die ausgeprägteſte Form flawiſch⸗nationaler Be⸗
ſtrebungen auf dem Boden der öſterreichiſchen Mo⸗
narchie iſt die des ſchon genannten Illyrismus ,
— eines gegen den gemeinſamen Feind des Ruſſen⸗
thums und Oeſterreichs — den mag yariſchen
Geiſt —gerichteten ſlawiſchen Aufſchwunges , der
ſeine Entſtehung in Kroatien gefunden hat . Ich will
den Verlauf dieſer Erſcheinung in der Kürze dem
Leſer vorführen , obſchon ſie wenig mehr iſt , als eine
politiſche Seifenblaſe . Der davon ausgehende fla⸗
wiſch⸗magyariſche Sprachenkampf hat allerdings ein
anſehnliches literariſches Feld eingenommen , iſt aber
nur von Gelehrten , Literaten und Prieſtern , und
vorzüglich mit deutſchen Geiſteswaffen geführt wor⸗
den , ohne im Volke ſelbſt weſentliche Theilnahme
zu finden . Wenn beſchränkte kroatiſche Patrioten ſich
allerdings der Sache anſchloſſen , ſo wurde dieſelbe
doch ſchon durch die Schwere ihrer eigenen Lächer⸗
lichkeit niedergedrückt .

Man weiß , daß das Erwachen des Selbſtgefühles
unter den ſlawiſchen Völkern der öſterreichiſchen Mo⸗
narchie ungefähr gleichzeitig mit der neuen Erhebungder magyariſchen Nationalität bemerkbar wurde . Die
kräftige Entwickelung dieſer letzteren iſt für Oeſter⸗
reich eine Quelle der lebhafteſten Befürchtungen,und welches Gegengewicht ſchien ſich in Ungarn der
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magyariſchen Kraft entgegenſtellen zu laſſen , als

das eines neuerwachenden flawiſchen Lebens ? Als

daher Profeſſor Gay in Agram ſein Buch ſchrieb ,
in welchem er eine ſlawiſche Mundart , die er die

illyriſche nannte , zunächſt für die Slawen der öſter⸗

reichiſchen Monarchie zur allgemeinen Schriftſprache

empfahl , fand er höchſten Ortes volle Anerken —

nung ſeiner Bemühungen . Er hatte mehrere Audien —

zen bei dem Staatskanzler , und der Kaiſer ſelbſt

beſchenkte ihn mit einem Ringe von ſeinem Finger .
In Kroatien , wo dieſer literariſche Verſuch gemacht

wurde , erhielt der Gedanke eines auf eine illyriſche

Schriftſprache geſtützten Slawenthums auch ſeinen

erſten praktiſchen Anſtoß , und dieſen hauptſächlich
durch den Grafen Janko Draskovich . Auch
wurde die dem Profeſſor Gay zu Theil gewordene
höchſte Anerkennung , welche man nach andern Vor⸗

gängen recht wohl als die bloßer literariſcher Ver⸗

dienſte hätte betrachten können , von den Kroaten ſo⸗

wohl wie von den Magyaren , als eine gewichtigere
Manifeſtation der Geſinnung der Regierung angeſe⸗
hen , Es entſtand nun der bekannte ungariſche Spra⸗
chenſtreit , welcher ſo eifrig von gewiſſen Zeitungen

geſchürt wurde .

Allerdings bildete der erwähnte Graf Drasko⸗

vich in Kroatien eine illyriſche Partei . Dieſer



Mann liebt Kroatien , ſein Vaterland , mit jugend⸗
lichem Feuer , aber auch mit jugendlicher Unbeſon⸗
nenheit , — denn einen Feuerbrand zu erregen , um
das Vaterland in den Schein des Lichtes zu brin —

gen , iſt unüberlegt . Dem Lande war dieſe Illu⸗
mination anfänglich nicht unangenehm , bis es ein —

zuſehen begann , daß es dazu das Material lieferte .
In der erſten Aufregung ſchuf man illyriſche Zei⸗
tungen ; illyriſche Dramen , von Draskovich
ſelbſt gedichtet , wurden auf die Bühne gebracht .
Fremde Moden , wenn man ſie ſchön fand , wurden
als illyriſche Trachten in Beſchlag genommen ; ins
Beſondere aber wurden braune , roth verbrämte Röcke
und hellblaue Mäntel von ungewöhnlichem Schnitte
zum äußern Merkmale der Illyriſchgeſinnten . Sie
wurden ſogar zur allgemeinen Mode , und durch
ſie der junge Mann zum Illyrier . Ja , ſogar freinde
Tänze und Bellinis Melodien wurden als Produkte
des improviſirten illyriſchen Geiſtes ufurpirt .

Dieſen Schwindel ſuchte im Stillen der flawiſche
Norden durch die Gewalt des Goldes zu unterhalten
und zu vermehren , in dem Grade , daß er die ent —
flammten Illyrier aus Gründen dreizehnlöthiger
Dankbarkeit bis zu blutigen Manifeſtationen gegen
die ungariſch geſinnte Partel führte . Man fing an
im Uebermuthe der friſchgebackenen Nationalität ſich
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ſelbſt zu vergeſſen , und an der reichbeſetzten Tafel des

Biſchofs von Agram wurden im letzten Stadium der

Begeiſterung dem Czaar aller Reußen als dem Be⸗

ſchützer aller Slawen unvorſichtige Toaſte ausge⸗

bracht , die der öſterreichiſchen Regierung am Ende

doch Stoff zum Nachdenken gaben , und ſie den Vor⸗

ſchub bereuen ließen , welchen ſie ſelbſt dem Illyris⸗
mus geleiſtet hatte . Mehrere der erſten Beamteten wur⸗
den ihrer Stellen entlaſſen . Dieſe traurige Erfahrung
war indeſſen nicht einmal alles Unangenehme , was

der Regierung aus dieſem verunglückten Verſuche ,

ſich der Slawen gegen die Magyaren zu bedienen , her⸗

vorgehen ſollte . Von der deutſchen Preſſe wurde die

Frage aufgeworfen , ob es ſchicklich ſei , daß Oeſter⸗

reich , indem es ſich als eine ſlawiſche Macht zeige , den

Vorſitz beim deutſchen Bundestage führe ? So hatte

Oeſterreich Deutſchland gegenüber ſeine Intereſſen

bloßgeſtellt , hatte ſich erinnern müſſen , daß ſein Ge⸗

biet nur fünf Millionen Deutſche zähle , und hatte den

Riß zwiſchen ſich und Ungarn erweitert und in den⸗

ſelben den Samen erneuerten Mißtrauens geworfen .
Wie der Illyrismus die Gunſt der Regierung

verſcherzte , mußte er ſich auch im Volksleben ſelbſt
als haltungslos darthun . Kroatien , wo das Ge —

wächs ſeine Wurzeln haben ſollte , iſt , obſchon
ein Königreich , doch nur ein kleines Ländchen .

4



Alles , was ſich über das Niveau einer halbwilden
Einfachheit erhebt , lebt aber dort in deutſcher Sprache ,
welche das allgemeine Bildungsmittel iſt . Sie ſpricht
von der Bühne und durch politiſche und belletriſtiſche
Blätter zum Volke . Nicht einmal die kroatiſche
Sprache alſo iſt die allgemeine oder im Gebiete des
geiſtigen Lebens herrſchende , wie viel weniger die
erſt ſo getaufte illyriſche , — eine Mundart , welche
allerdings eine ältere Literatur aufzuweiſen hat , aber
nicht in Kroatien , ſondern nur in einigen Diſtrik⸗
ten des Militärgrenzlandes und des Königreichs
Slawonien noch geſprochen wird . Sie , als eine
ausgebildetere , wortreichere Mundart , welche von
der kroatiſchen weſentlich abweicht , iſt in Kroatien
für Jedermann eine fremde . Die illyriſchen Blät⸗
ter , welche man zu gründen verſuchte , blieben un⸗
geleſen , weil ſie nicht verſtanden wurden , und die
illyriſchen Dramen konnten nur auf einige Abende
die deutſche Muſe von der Bühne verdrängen.

Dieſer Mangel an Grund und Boden für den
Illyrismus mußte im Verhältniß zu Ungarn dop⸗
pelt klar an den Tag treten .

Ungarn hat die todte Sprache , in welcher es
bisher bei dem Landtage —nicht aber bei den Con⸗
gregationen der Comitate — die Landesangelegen⸗
heiten behandelte , abgeſchafft und dafür die magya⸗
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riſche eingeführt . Von da an war es in der Natur
der Verhältniſſe bedingt , daß die Jugend des kleinen ,
dem ungariſchen Reiche einverleibten Königreiches
Kroatien in der nunmehrigen politiſchen National⸗

ſprache — der magyariſchen — unterrichtet werden

mußte , da bei dem jetzt ſo rege gewordenen öffentli⸗
chen Leben eine gemeinſame lebende Sprache unent⸗

behrlich iſt . Der illyriſchen Sprache ging , indem

ſie ſich über die engen Grenzen des Landes zu ver⸗
breiten verſuchte , in welcher ſte zu einer künſtlichen
Bedeutung erhoben worden war , ohne daſelbſt zu
Hauſe zu ſein , dieſer Haltpunkt in poſitiven Ver⸗

hältniſſen ab . Sowie einmal die wichtigſten In⸗

tereſſen der Bewohner von ganz Ungarn mit Ein⸗

ſchluß von Kroatien in der magyariſchen Sprache
verhandelt wurden , konnte der Widerſtand , welchen
der Illyrismus gegen den Magyarismus zu leiſten

ſuchte , keine dauernde Wirkung haben , und nur
die Prieſter in den vorzugsweiſe von Slawen be⸗

wohnten Theilen des Königreiches Ungarn wurden

für die Sprachenpropaganda gewonnen .
In Kroatien ſind die ſogenannten Illyrier bis

auf einige wenige Männer weder durch geiſtige noch
materielle Mittel ausgezeichnet . Der reiche begüterte
Adel widerſtrebt dem Illyrismus , und die deutſche

Bürgerklaſſe , welche in Kroatiens Städten die Mehr⸗



zahl bildet , ſich aber darum nicht berufen fühlt , mit

ihrem deutſchen Elemente anders als durch das Ge⸗

wicht ihrer Bildung ſich geltend zu machen , begrüßt ,
—den Illyrismus verwerfend — wenn auchnicht mit

Freude , ſo doch mit Anſtand , den magyariſchen Geiſt .
Ich will dieſer allgemeinen Darſtellung der fla⸗

wiſchen Beſtrebungen auf öſterreichiſchem Boden

noch einige Bemerkungen über die einzelnen ſlawiſchen
Volksſtämme der Monarchie hinzufügen .

Die Slawen in Oeſterreich machen wohl an zwan⸗
zig verſchiedene Völkerſchaften aus , die ſich nicht nur

durch die Stufe ihrer Bildung und durch ihre politi⸗
ſche Stellung , ſondern auch durch ihre Mundarten

ſehr von einander unterſcheiden . Ohne Uebertreibung
dürfen wir , was die Bevölkerungszahlen betrifft ,
ungefähr 7,130,000 Czechen in Böhmen , Mäh⸗
ren und Schleſien , 4,560,000 Südſlawen in Süd⸗

ſteiermark , Kärnthen , Krain , dem Küſtenlande , Dal⸗

matien , Kroatien , Slawonien , der Militärgrenze und

Ungarn , 2,340,000 Polen , 2,774,000 Ruſſinen in

Südgallizien , Bukowina und Oſtungarn annehmen.
Unter allen ſtehen die Czechen oder Böhmen

auf dem oberſten und eigenthümlichſten Standpunkte
nationaler Entwickelung . Der flawiſche Geiſt hat
hier die Kraft gehabt , mit dem deutſchen den Kampf
zu beſtehen ; die germaniſirenden Beſtrebungen haben

ihrl

ul

fiiſ

ti
0 bi

Aalthe

Det.

nit de

lachli
meinen

velchtt
Elgben

Iſchul

ſhichn
düneM.

holt
60dan

Agkeit

Eichel
d de

ſittv.

Mfhnt

Affne

unme

Uiün

Iu0



unzknan⸗
ichtnur

politi⸗

mdorten

wreibung
bettift

n, MißN, Mah

ihr Gegentheil gefunden , und was hier der Slawe

vom Deutſchen aufgenommen hat , dem hat er ein

ſlawiſches Kleid zu geben geſucht . Man kann ihm
dies nicht verdenken ; obſchon nicht zu leugnen iſt ,

daß bei dieſem Proceſſe zuweilen der Schein für
Wahrheit gelten ſoll .

Der Kampf der Nationalitäten in Verbindung
mit dem der religiöſen Glaubensbekenntniſſe und

kirchlichen Mächte hat in dem Czechen im Allge⸗
meinen einen finſtern , tückiſchen Geiſt entwickelt ,

welcher bei ihm an die Stelle der allen andern

Slawen mehr oder minder eigenen gutmüthigen oder

unſchuldigen Verſchmitztheit tritt . Die blutige Ge⸗

ſchichte ſeines Landes hat in der Seele des Böhmen
eine Reihe düſterer und ſchwankender Erinnerungen

erhalten , die zwar ſtark genug ſind , in ihm den

Gedanken politiſcher Wiedergeburt und Selbſtän⸗

digkeit zu nähren , aber nicht geeignet , ihm die

Sicherheit des Glaubens an ſeine Verwirklichung
und des Wirkens für dieſelbe mitzutheilen . Im Con⸗

flicte von Hoffnung und Furcht , Selbſtgefühl und

Mißtrauen in die eigne Kraft , ſieht ſich der Czeche ,

deſſen Sprache und Literatur einen Aufſchwung ge⸗

nommen , wie ihn ſelbſt die polniſche nicht aufzu⸗

weiſen hat , doch nach den andern Slawen um, deren

Sprachen ſich von der böhmiſchen in hohem Grade
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unterſcheiden und in Ausbildung um ſehr viel tie⸗

fer ſtehen . Böhmen hat nicht Muth genug zu dem

Gedanken , für ſich allein eine grüne ſonnichte fla⸗

wiſche Inſel im deutſchen Volksmeere zu ſein . Wenn

Graf Leo von Thun , der nichts weniger als Slawe ,
am allerwenigſten aber Staatsmann iſt , aus dieſem
Grunde Partei für die ungariſchen Slawen gegen
die Magyaren nimmt , ſo ſollte er bedenken , daß
gerade ein ſelbſtändiges Ungarn ein

ſelbſtändiges Böhmen bedingt . Die öſter⸗
reichiſche Monarchie trägt in ſich die Bedingungen
einer gewiſſen hiſtoriſchen Reproduction , die ſich
namentlich in Bezug auf dieſe beiden Länder gel⸗
tend machen wird . Oder ſollten die Briefe des Gra⸗

fen Thun an den genialen ungariſchen Publiciſten
Pulzky nur eine böhmiſche Liſt ſein ? Dann habe
ich ihn freilich nicht verſtanden .

Der Böhme hält ſein Böhmen für den erſten Staat
in der öſterreichiſchen Monarchie ; und da der böhmi⸗
ſche Adel ſich ununterbrochen im Lande aufhält ,
mußte er zur Nährung dieſes Selbſtgefühles bei⸗

tragen , dem man ſogar in Wien entgegengekommen
iſt , da nunmehr in Prag ein böhmiſcher Vicekö⸗

nig reſidirt . Die Ernennung des Prinzen Stephan
zu dieſer Würde hat , mögen auch dynaſtiſche Rück⸗

fichten die vorherrſchende Triebfeder geweſen ſein ,
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unſtreitig belebend auf den ſlawiſchen Geiſt in Böh⸗

men eingewirkt , und mehr , als es wohl in der Ab⸗

ſicht der Regierung gelegen hat .

Bei dem Aufſchwunge ihrer Nationalität find

übrigens die Böhmen klug und beſonnen . Sie wer⸗

den ſich nicht leicht zu einem Schritte auf unſicherem
Boden verleiten laſſen . Vor der Hand genügt ihnen
der innere Fortſchritt und das Bewußtſein , daß es

Böhmen find , die von den Hofſtellen herab bis zu
den unterſten Dikaſterien die Hauptſtützen des Beam⸗

tenthums bilden , daß viele der erſten Notabilitäten

des gelehrten Standes böhmiſchen Urſprungs find ,

daß das mathematiſche Genie , durch welches die öſter⸗

reichiſche Artillerie eine ſo hohe Stellung einnimmt ,

böhmiſch iſt , daß überhaupt Induſtrie und geiſtige

Cultur in Böhmen ſich zu ſo beträchtlicher Höhe ent⸗

wickelt haben , und daß der natürliche Reichthum des

Landes dieſer Entwickelung eine ſichere Baſis ge⸗

währt : —einſtweilen genügt dieſes Bewußtſein dem

böhmiſchen Volke , bis die Zeit kommt , in welcher es

die Verhältniſſe mit ſich bringen , die Kraft desſelben

nach Außen zu kehren .

Am wichtigſten nach den Böhmen erſcheinen die

Krainer , welche , obſchon ohne bedeutendes hiſto⸗

riſches Bewußtſein , ſich doch nach dieſen am meiſten
als ein eigenthümliches Volk fühlen . Dieſe beſitzen



vor allen Slawen am meiſten die Fähigkeit , ſich nach
den Umſtänden im Leben zu richten , ohne ihren ſelbſt⸗
ſtändigen Typus aufzugeben . Dieſe Geſchicklichkeit,
die Schnelligkeit ihrer Sprache , ihre leichte Reizbar⸗
keit , ihre raſche Thätigkeit , ein gewiſſer zierlichet
Sinn , der ſich beſonders in einigen Theilen des Lan⸗
des an den Tag legt , die Religioſität neben dem Un⸗

glauben , die Unterwürfigkeit unter die geiſtliche
Macht neben der offenen Feindſeligkeit gegen dieſelbe ,
ein feiner Verſtand und geſchickter Speculationsgeiſt ,
endlich ein Körperbau , welcher , neben dem, daß er
gediegen und feſt iſt , ſehr häufig den Anforderungen
der Schönheit genügt , —dieſe Erſcheinungen erin —
nern daran , daß die Krainer Nachbarn der Italiener
ſind . Obſchon ſie ihr Vaterland und ihre Sprache
lieben , erhebt ihr geſunder Sinn ſie doch über eine
Selbſttäuſchung . Sie hegen ebenſo wenig die Erwar⸗
tung eines ihnen von andern flawiſchen Völkern kom⸗
menden Heiles , als ſie ſich ſelbſt für zulänglich hal⸗
ten , ſich durch ſich ſelbſt eine freiere politiſche Exi⸗
ſtenz zu gründen . Sie ſind die einzigen Muthigen ,
welche ſich ſelbſt geſtehen , daß es zu ſpät iſt , aus
bloßer eigner Kraft aus ſich ſelbſt Etwas zu machen .
Obwohl ſie nur kurze Zeit unter franzöſiſcher Herr⸗
ſchaft ſtanden , hat doch die damals eingeführte Oef⸗
fentlichkeit eine unvertilgbare Wirkung auf die em⸗
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pfänglichen Gemüther ausgeübt , und der ſchlichteſte
Bauer bewahrt die Erinnerungen an jene Periode
mit einer Art ſtolzer Schadenfreude , die ein böſes
Omen für Oeſterreich iſt ! Das franzöſiſche Regi⸗
ment von damals hält er für das non plus ultra

aller Staatseinrichtungen , und es iſt ihm die gol⸗
dene Zeit geworden , nach welcher er in die Zukunft
blickt . Dieſe Hand voll Menſchen iſt es auch , welche
allein in den ſogenannten deutſchen Ländern der öſter⸗

reichiſchen Monarchie volksthümliche Männer hat ,
und dieſelben liebt und verehrt .

Für ihre politiſche Fortentwickelung , wie geſagt ,
erwarten die Krainer wirkſame Hilfe nur von Außen .

Daß ihnen dieſe , bei gewiſſen politiſchen Combinatio⸗

nen , durch das adriatiſche Meer leicht werden könnte ,

bedarf kaum der Erwähnung , ſo daß Krain , dieſes

Natur⸗Herzland der ſüdlichen Monarchie , in dieſer

Beziehung die Ferſe des Achilles iſt .
Die Wenden in der Unterſteiermark ſtehen in

Sitten und Sprache den Krainern zunächſt . Ihr Cha⸗
rakter iſt offener , gemüthlicher , aber rauher . Der Ein⸗

fluß der Deutſchen , die gerade in der Steiermark ſich

durch die Gemüthlichkeit , Unverdorbenheit und Ein⸗

fachheit ihres Charakters auszeichnen , iſt wohl hierbei
unverkennbar . Kaiſer Joſeph hat die Wenden rohe
Genies genannt . Daß ſie manches anerkannte Gute



nachzuahmen verſchmähen , kommt häufig nur daher ,

daß ihnen Belehrungen und Mittheilungen allzu oft

durch Menſchen zukommen , die ihnen ſchon durch ihr

Aeußeres , als Angehörige des Herrenſtandes , ver⸗

haßt find . „ Skritz “ , d. h. Frackſchößler , iſt hier
ein Schimpfwort . Man wird dies natürlich finden ,
wenn man , neben anderen Verhältniſſen , bedenkt ,

daß ſtets durch ſolche Leute die bald germaniſiren⸗

den , bald wieder flawiſirenden Agitationen betrie⸗

ben wurden , die das Volk nur in ſeiner unmittel⸗

baren Exiſtenz ſtörten . Hiſtoriſche Erinnerungen an
die alte mächtige Grafſchaft Cilli , um deren Freund⸗

ſchaft deutſche Kaiſer und ungariſche Könige ſich
bewarben , leben kaum als faſt verſchollene Kunde
in dieſem Volke , ſo ſehr auch die alten Burgen
des Landes an die ehemalige ſelbſtändige Größe
erinnern follten ; aber das alte Blut rinnt noch in
den Bewohnern . Die Bauernaufſtände , welche in
dem Wendenlande , ſelbſt unter Kaiſer Franz , im

Großen organiſirt aufgetreten find , liefern den Be⸗
weis der größten perſönlichen Tapferkeit , und eines

Muthes , der ſelbſt auf beiſpielloſe Weiſe von den
Weibern getheilt wurde , worin ſich zugleich der
Haß ausſpricht , welcher gegen Alles genährt wird ,
was in Verbindung mit der Regierung ſteht . Sie

meinen , wie die alten Schweizer , ſie könnten ſich
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ſelbſt am beſten regieren , und , wie ſie ſich ausdrücken ,

alles Beamten⸗Unkraut — „ sribersko seli “ —

entbehren . Weil ſie ſehr religiös ſind , und dabei

alle Sonntage für ihren Kaiſer und die weltlichen

Behörden beten müſſen , tritt der republikaniſche

Trotz nicht ſo unumwunden an das Tageslicht ;

aber die zurückgedrängte Stimme ſpricht um ſo

lauter im Herzen und zum Herzen , und von Stamm

zu Stamm . Wenn Oeſterreichs Maximen in Be⸗

zug auf die Behandlung und Erziehung der fla⸗

wiſchen Völker die bisherigen bleiben , wird der

ſchon vorhandene Gährungsſtoff dieſe ganze flawi⸗

ſche Maſſe ergreifen ; denn nur die Beförderung

humaner Geſittung unter dem Schutze freier , ge⸗

rechter Verfaſſungen könnte den Sturm beſchwören ,
der ſonſt einmal ausbrechen wird . Nicht die Größe
einer flawiſchen Provinz macht eine ſolche Gefahr

groß , ſondern die Gewißheit , daß durch jeden ſol⸗

chen Ausbruch eine allgemeine Empörung der fla⸗

wiſchen Provinzen veranlaßt werden würde .

Die Kroaten , Slawonier und Militär⸗

grenzer ſind ein zum Krieg geborenes und erzogenes

Volk , in deſſen Charakter rohe Kraft den Hauptzug

bildet . Sie lieben eine barbariſche , ungebundene

Freiheit , welche hauptſächlich in Kroatien , dem El⸗

dorado dieſer Bevölkerung , zu finden iſt . Deutſche



.

Herrſchaft iſt ihnen unerträglich , obſchon gerade in
Kroatien Alles , was gebildet ſein will , ſich dem

deutſchen Geiſte zuwendet . Das Licht , welches in
der neueſten Zeit von den ungariſchen Landtagen
ausgeht , verſchwindet im Dunkel des kroatiſchen
Provinziallandtages . Es konnte nicht einmal dem
erſteren gelingen , hier den Proteſtanten das Nieder⸗

laſſungsrecht zu erwirken . Die Grenzer ſind von
Natur ſehr günſtig ausgeſtattet . Sie ſind der Kern
der öſterreichiſchen Militärmacht . Kriegeriſcher Geiſt
und Unterwerfung unter die Disciplin ſind bei ihnen
vereinigt . Die Slawonier ſind veredelte Kroaten . Bei
ihnen iſt ein öffentliches Bewußtſein erwacht , und
ohne ihre Sprache , welche eine der ſchönſten ſlawi⸗
ſchen iſt , zu vernachläſſigen , ſind ſie der Magyari⸗
firung mindeſtens nicht feindlich geſinnt .

Die Slowaken , Ruthenen , Wafſer⸗
kroaten , Serben und Wenden in Ungarn
ſind ſchon , neben ihrer flawiſchen Mundart , der ma⸗
gyariſchen Sprache mächtig ; und da ſelbſt die mit
den Ungarn entzweiten Kroaten ſich dem Auslande
gegenüber ihres Namens ſchämen , ſo ſind die in
Ungarn wohnenden Slawen um ſo mehr geneigt , ſich
den Magyarennamen anzueignen . Dieſe Neigung
hat man allerdings von gewiſſer Seite zu ſtören ge⸗
ſucht , aber ohne redenswerthen Erfolg . Das ge⸗
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bildete Ungarn kennt nur zwei Feinde , die Ruſſen im
Norden und die Deutſchen im Weſten . Dem Slawen
in Ungarn ſind allerdings die erſten nicht furchtbar ;
aber gegen die letzten hegt er eine angeborene Anti⸗

pathie , und der Name „ Schwab “ iſt ihm , trotz
ſeines reichen Schatzes an Schimpfwörtern , das

ſchlimmſte , welches er kennt . Die bei den ungari⸗
ſchen Slawen vorherrſchende Richtung kann alſo
nur als eine magyariſche bezeichnet werden .

Die Polen in Gallizien ſind die einzigen , welche
alles Fremde , nicht Slawiſche , abzuſtoßen , und an

reinflawiſcher Nationalität feſtzuhalten ſuchen . Ihr
Nationalgefühl wurzelt in den Gräbern ihrer gemor⸗
deten Brüder , und je mehr ſie zu fühlen ſcheinen ,
daß ſie die letzten Träger und Retter des Polen⸗
thums ſind , um ſo ängſtlicher wachen ſie über die

Reſte desſelben . Nur mit inniger Theilnahme kann

man ſehen , wie ihre Wünſche und Hoffnungen an
dem zerbrochenen Altare ihres einſtigen Vaterlandes

liegen und ſich in brennendem Schmerze und Sehnen

verzehren .



IV .

Kirchliche Verhältniſſe und religiöſer Volks⸗

charakter in Ungarn und Oeſterreich .

Der religiöſe Volkscharakter des Ungarn iſt durch⸗
aus ein nüchterner , rationaliſtiſcher . Nicht ſelten

macht man hier die Erfahrung , daß Kanzelredner ,
die das Gemüth erſchüttern wollen , nur ungläubiges

Lachen erregen . Der Fanatismus hat hier keinen

Boden . Der öffentliche Geiſt beſchäftigt ſich mit

den politiſchen Intereſſen des Vaterlandes , und auch
die katholiſche Prieſterſchaft , welche mehr die Stel⸗

lung weltlicher Regenten als den Charakter von Die⸗

nern der Kirche hat , und welche in dem reichen Lande

ſich ein üppiges Wohlleben geſichert fieht , hat keinen

Grund , ihre Intereſſen über die Grenzen des Vater⸗

landes hinaus zu verlegen . Die weltliche Stellung
des hohen Klerus hat ihn ſeine geiſtliche großen⸗

theils vergeſſen laſſen . Sie iſt im Weſentlichen der

des Adels gleich , und erhebt ihn faſt über jedes Ge⸗

ſetz, welches überhaupt , bis vor wenigen Decennien ,

einzig gegen den Bauer erfunden zu ſein ſchien .
Aber die Geiſtlichkeit hat an den edlen Beſtrebungen ,
durch die der aufgeklärte Theil des ungariſchen Adels

ſich neuerdings Ruhm erworben hat , wenig Antheil .
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Die Sorge , ihre Einkünfte zu conſumiren , hat ihr

wenig Zeit gelaſſen , an die tieferen Gebrechen des

Volkes zu denken . In den Seminarien wurde der

junge Kleriker einzig zum Hirten ſeiner zukünftigen

Menſchenheerde abgerichtet , die er dann auch in der

That auf eine Weide trieb , für welche die Diſteln
und Dornen der bekannten ungariſchen Haiden ein

treffliches Sinnbild abgeben . In dieſer Verlaſſenheit
bildete ſich bei dem Volke der nun dasſelbe charakte⸗

riſirende Naturalismus aus , mit der es gegen alles

ihm nicht Faßliche auf eine zähe Weiſe reagirt . Auch
kann in der That die Achtung vor dem Prieſterſtande

nirgends geringer ſein , als in Ungarn . Nur ander⸗

weitige perſönliche Eigenſchaften und Zufälligkeiten

beſtimmen den Grad der Verehrung , die dem einzel⸗

nen Prieſter zu Theil wird . Man hat in neueſter

Zeit ſich ernſtlich um Hebung des Standes bemüht ;

aber immer noch fehlt es an Männern , wie die Pro⸗

feſſoren Brüder Szenczhy , oder wie der Biſchof von

Cſanad , Joſeph von Lonovit ' s . Daß ſich der Pa⸗

triarch - Erzbiſchof von Erlau , Ladislaus von Pyr⸗

ker, in ſeinem Schriftſtellerruhme zufrieden gebe und

nicht die unmittelbaren Pflichten ſeines hohen Be⸗

rufes vor Augen habe , wäre unrecht zu behaupten ;

aber —ſei es die Folge ſeiner gelehrten Thätigkeit ,

welche Jeden mehr oder minder dem praktiſchen Leben



entfremdet , ſei es die ſeines Alters , oder des Um⸗

ſtandes , daß er nicht ganz im Lande heimiſch iſt , —

ſein praktiſcher Einfluß iſt , gleich dem des Landes⸗

Primas , Erzbiſchofs von Gran , weit hinter dem

Rufe des Namens zurückgeblieben .
Wenn das Verhältniß des katholiſchen Klerus

zum Volke in Ungarn ein ganz ungenügendes iſt ,

ſo iſt auch ſeine Stellung auf dem Landtage eine

unwirkſame . Jeder Kampf , den er bisher geführt ,

hat ihm mehr und mehr Terrain gekoſtet . Der

Glaube an ſeine geiſtige Macht iſt , wie früher der

an ſeine moraliſche , gebrochen . Der Einfluß , wel⸗

chen der Geiſt der römiſchen Kirche in anderen Län —

dern auszuüben weiß , iſt hier ungekannt und un⸗

geahnt , und wohl für immer zur Unmöglichkeit

geworden .
Die ungariſche Ariſtokratie , von der die niedere

Geiſtlichkeit durch die Patronatsrechte abhängig iſt ,
hat ihre Bildung zum Theil durch aufklärende fran⸗

zöſiſche Lektüre . Dazu iſt ihr ganzer Charakter der
einer klaren Verſtändigkeit und ſtarken Willenskraft ,

kurz , der einer geſunden , praktiſchen Weltlichkeit .
Nichts ſetzt den Magyaren ſo wenig in Verlegenheit ,
als das Aburtheilen über Religionslehren . Zu Grü⸗
beleien ſchon wegen ſeines feurigen Temperamentes
am wenigſten aufgelegt , iſt ihm das das Beſte , was
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ihm als das Freieſte und Nützlichſte erſcheint . Dog⸗
men , vor Allem die der katholiſchen Kirche , ſtehen
nicht in ſeiner Gunſt , und die Tendenz , ſich der
päpſtlichen Kirchenſuprematie zu entziehen , findet
zunehmenden Beifall . Wenn die latholiſche Kirche
in Ungarn in dieſen Umſtänden die Nothwendigkeit
einer Reſtauration ihrer geiſtigen Kräfte erkennen

mag , ſo behält der Egoismus des Klerus doch immer
wieder die Oberhand , weil dieſer keinen ſonderlichen
Grund hat , eine Gefahr zu fürchten , durch welche
ſein materielles Intereſſe wahrſcheinlich nicht leiden ,
ſeine Freiheit aber , wie er hoffen mag , noch ge—
winnen würde .

Man wird aus dem Geſagten ſchon den Schluß
gezogen haben , daß der Proteſtantismus hier einen

günſtigeren Boden gefunden hat , als der Katholi⸗
cismus . Die Proteſtanten ſind in Ungarn nicht nur

zahlreich , ſondern ihre Geiſtlichkeit hat auch ein

großes geiſtiges Uebergewicht , welches ſie großen⸗
theils auch dem Umſtande verdankt , daß ſie zur
Vollendung ihrer Bildung ausländiſche Univerſt⸗
täten beſucht hat .

Unter Kaiſer Franz gelang es den unausgeſetzten
Bemühungen der katholiſchen Kleriſei , daß plötzlich
den Proteſtanten der Beſuch der ausländiſchen Uni⸗

verſitäten unterſagt und in Wien eine Bildungs⸗
5



anſtalt für proteſtantiſche Geiſtliche unter dem über⸗

wachenden Einfluſſe der katholiſchen Geiſtlichkeit er⸗

richtet wurde . Allein der nächſte Landtag bekämpfte

dieſe Maßregel , von dem Satze ausgehend , daß der

Proteſtantismus in einem Lande ohne Freiheit der

Preſſe nicht ſeine Schule haben könne ; und um

dieſe für das öſterreichiſche Regierungsſyſtem beſon⸗

ders delicate Erörterung ſchnell abzuſchneiden , er⸗

ſchien ein ſchleuniger Widerruf des Verbotes .

Es iſt nicht unintereſſant , daß die zwei proteſtan⸗

tiſchen Kirchenzeitungen , von denen die eine in deut⸗

ſcher , die andere in ungariſcher Sprache erſcheint ,

durch ihre eingreifende Polemik eine katholiſche ins

Leben gerufen , und daß an die damit gegebene

wiſſenſchaftliche Erörterung von beſonnenen Män⸗

nern beider Kirchen die Hoffnung auf eine einſtige

Vereinigung derſelben angeknüpft worden iſt . Dies

wäre in Ungarn leichter als anderswo , da hier der

katholiſchen Geiſtlichkeit ſowohl die römiſch⸗theolo⸗

giſche Abrichtung wie der Fanatismus fehlt . Spitz⸗

findigkeit und Fanatismus ſind keine männlichen

Eigenſchaften , und die ungariſchen Prieſter , auch
die katholiſchen , ſind immer noch Männernaturen ,

welche ſelbſt in den ungariſchen Klöſtern nicht ganz

zu Grunde gehen . Wie dieſe Stifte offen und ſon⸗

nig daliegen , iſt auch der Geiſt ihrer Bewohner
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Alles eher , als ein ſchwächlicher , finſterer und fa⸗

natiſcher .
Wenden wir aus Ungarn den Blick in die deutſch —

öſterreichiſchen Länder , ſo ſehen wir ein ſehr ver⸗

ſchiedenartiges und mannigfaltiges Bild . Edle Män⸗

ner haben hier Biſchofsſitze und Lehrſtühle inne ;
die fleißigen Chorherren reicher Stifte zeichnen ſich

durch ihre wiſſenſchaftliche Bildung und Thätigkeit

aus , und mancher Landpfarrer ſucht nach Kräften

das Gute zu fördern ; aber Männer , wie Gruber ,

der verſtorbene Erzbiſchof von Salzburg , wie Zim⸗

mermann , Wolf u. ſ. . , haben in einem Zängerle

und anderen ähnlichen auch ihre Gegenfüßler gefun⸗

den . Gruber hatte als Capellan bei der öſterreichi⸗
ſchen Geſandtſchaft Sinn und Liebe für die Freiheit

ausgebildet , und wagte in Wien die Aeußerung , daß

die Freiheit in den Nebeln der Themſe entſtehe und

in denen der Donau wieder verſchwinde . Wolf und

Zimmermann haben auf energiſche Weiſe ihre Diö⸗

ceſen vor der Anſiedlung der Ligurianer und Jeſuiten

bewahrt .

Man kann die katholiſche Geiſtlichkeit der deutſch⸗

öſterreichiſchen , ſowie die anderer Länder , in drei

Klaſſen eintheilen . Die erſte begreift Männer , wie

die oben erwähnten . Ihnen und ihrem Einfluſſe auf

die aufgeklärteren Perſonen in der Regierung ver⸗



dankt Oeſterreich einen gewiſſen Widerſtand gegen

ultramontane Umtriebe , obſchon der Regierung die

ſelbſtändige , würdevolle Stellung dieſes Theiles

der Geiſtlichkeit im Allgemeinen ſchon zu viel iſt .

Demungeachtet wirken einzelne edle Männer ſelbſt

als einfache Landpfarrer durch ächt humane und

kosmopolitiſche Geſinnung und Grundſätze hier und

da tiefer eingreifend , als man vermuthet , da ſie

ihre Grundſätze gerade da geltend machen , wo ſie

mit der größten Innigkeit aufgeſogen werden . Man

ahnet nicht , welche tiefe Wirkung weltliche Maximen

aus dem Munde eines Prieſters beſonders bei dem

ſlawiſchen Landvolke hervorbringen .

Die zweite Klaſſe iſt die , welche unbedingt und

mit ſtarrer Hartnäckigkeit für die abſolute Oberherr⸗

ſchaft der römiſchen Kirche wirkt , und ſich durch

alles das charakteriſirt , was zu dieſer Stellung und

Wirkſamkeit gehört . Dieſer Theil der Prieſterſchaft

hat ſeine Wurzeln vornehmlich in die flawiſche Be⸗

völkerung geſchlagen , und ſich , ſoweit nicht griechi —

ſches Glaubensbekenntniß und ruſſiſche Einflüſſe ent⸗

gegengeſtanden haben , der flawiſtiſchen Sprachen⸗

propaganda bemächtigt . Dieſe Prieſterklaſſe iſt der

Opponent der weltlichen Macht überhaupt , und

wirkt alſo vom Standpunkte der Kirche aus in einem

der Regierung entgegengeſetzten Sinne .

Di⸗

ſuikn!

beiden

Ffatle

10 J

Mlläch

iſ den

günftg
9

ſchlht
u jej

die Kit

Uährm

ſchaſt!

Rlich

Relic
beſon

ihrem
detEt

f0 d

I N

Fhunt
LA

ul

0

ſilbhen



1, 0

M

Marine

bei del

dingt u
OberberObether

Die dritte Klaſſe der Geiſtlichkeit begreift die Je⸗

ſuiten und Ligurianer mit ihrem Anhange . Die

beiden genannten Orden ſind in Oeſterreich von der

öffentlichen Meinung geächtet , und weder Hofgunſt

noch Intriguen können ſie zu Ehren bringen . Der

Volkscharakter mit ſeiner praktiſchen Gutmüthigkeit

iſt dem finſteren , ſchleichenden Geiſte derſelben un⸗

günſtig ; aber ſie ſind dennoch nicht ungefährlich .
— Wie die Prieſter der zweiten Klaſſe den Staat

ſchlechtweg der Kirche unterordnen wollen , ſo gibt
die jeſuitiſche Geiſtlichkeit vor , dem Staate durch
die Kirche und der Kirche durch den Staat zu dienen ,

während in Wahrheit ihre Pläne bis zu einer Herr⸗

ſchaft des Jeſuitenordens über Staat und Kirche zu⸗

gleich reichen . Was ſie in Oeſterreich für das bür⸗

gerliche Leben vor Allem gefährlich macht , iſt , daß

beſonders ſie ſich , verſteht ſich am Ende nur in

ihrem eignen Intereſſe , als unheimliche Helfershelfer

der Staatsverwaltung gebrauchen laſſen . Sie machen

ſich die ſorgfältigſte Beobachtung einzelner Perſonen

zur Aufgabe ; und da esin Oeſterreich bei der Be⸗

ſetzung von Stellen gebräuchlich iſt , ſich bei der

Geiſtlichkeit nach dem Lebenswandel der Candidaten

zu erkundigen , ſo hat der vielgeplagte Bürger an

der Geiſtlichkeit , beſonders eben an dieſer Klaſſe der⸗

ſelben , eine zweite , doppelt gefährliche geheime Po⸗



lizei , und ihr Einfluß verbreitet ſich von da aus über

alle Sphären des Lebens . Ihren Machinationen iſt

ſchon mancher hochgeſtellte Mann erlegen , und es iſt

hier wohl auch der Ort , der Attentate in Wien zu

erwähnen , welche wohl für immer in Dunkel gehüllt

bleiben werden *) .

Es iſt den Jeſuiten gelungen , einige Lehrſtühle

an der Univerſität von Innsbruck zu erobern ; aber

der berühmte Benninger , Adoptivſohn der Kaiſerin

) Der Verfaſſer führte hier weiter aus , daß die Ver⸗

pflanzung der Ligurianer aus Baiern nach Oeſter⸗

reich durch die verwittwete Churfürſtin von Baiern ,
Mutter der Erzherzogin Sophie , der Gemahlin des

Erzherzogs Franz Karl , eines Bruders des Kaiſers
Ferdinand , betrieben und bewirkt worden ſei , und

daß dieſe Prieſter ſich einen Vergiftungsverſuch gegen
das Leben des gegenwärtigen Kaiſers , damaligen
Kronprinzen , durch eine vergiftete Hoſtie , ſollen
haben zu Schulden kommen laſſen , welchem Mord⸗

verſuche andere , ſpäter wiederholte , gefolgt ſein
ſollen . Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen ,
was an dieſen vom Verfaſſer mitgetheilten Ge⸗

ſchichten ſein mag , und haben ſie nur in dieſer
Note berühren wollen .

Anmerkung des Herausgebers .
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Mutter , hatte das Mordwerk ) an der Jugend kaum

begonnen , als er auch den Geiſt der ganzen Schule

ſo gegen ſich empörte , daß der neue Lehrer ſich

ſchleunig wieder zurückzog . Noch ſchlimmer wurden

die Jeſuiten in den Vorleſungen über vaterländiſche

Das Geheimniß der jeſuitiſchen Pädagogik wurde

mir in Wien von einem Eingeweihten auf folgende

Weiſe mitgetheilt : „ Die erſten Lehren , welche die

„ Jugend erhält , müſſen nichts ſein , als Eindrücke

„ auf das Gemüth . Je tieſergehend , je ätzender dieſe

„ſind , deſto ſicherer iſt der Geiſt durch das Gemüth

„für immer gefangen und ſeiner Selbſtändigkeit

„beraubt . Ein Aufſchwung der Seele aber muß

„durch die Bande eines immer fibrirenden Gewiſſens

„ gehemmt werden . Das Gedächtniß des Schülers
„ muß mit nützlichen Kenntniſſen gefüllt werden ,

„ ohne daß dabei der Verſtand zum Denken ange⸗

„regt wird , weil es darum zu thun iſt , daß der

„ Menſch ſich in ſeinem künftigen Berufe der Hilfs⸗

„mittel und Geſchäftsnormen erinnere , nicht aber ,
„ daß er ſelbſt welche ſchaffe . So ſoll die Erziehung

„Geiſt und Seele in Beſchlag nehmen , und der

„ Macht , welche ſich der Menſchen zu bedienen hat ,

„einen Fond von Kräften ſchaffen , welcher unter ,

„ſich unabhängig ausbildenden Menſchen niemals
„für einen Zweck zuſammenzubringen iſt . “

Anmerkung des Verfaſſers .



Geſchichte mitgenommen , welche zu Innsbruck auf
Antrieb und unter Mitwirkung des Landesgouver⸗
neurs Grafen von Brandis gehalten wurden . Dieſe
Vorleſungen hatten den Zweck , die dunkleren Par⸗
tieen der Tyroler Geſchichte aufzuhellen ; und indem
Dr . Jäger alte biſchöfliche Protokolle vorlas , ergab
ſich , wie ſehr die früheren Biſchöfe mit dem Treiben
der Jeſuiten unzufrieden geweſen und in welchen
ſtarken Ausdrücken ſie dieſelben verdammt hatten .
Der aufgeklärte , edle Graf von Brandis iſt in die⸗
ſer wie in anderen Beziehungen ein Glück für das
Tyroler Volk ; denn man kann ſich kaum vorſtellen ,
welche Gewalt die Geiſtlichkeit über dasſelbe ausübt .

Das Schlimmſte bleibt in Oeſterreich immer , daß
ſich die Geiſtlichkeit in eignem Intereſſe der Polizei⸗
behörde dienſtbar gemacht hat . Dies iſt vorzüglich
in Krain der Fall , wo von der öffentlichen Meinung
ein Theil der Geiſtlichen geradezu als zur geheimen
Polizei gehörig bezeichnet wird . Es handelt ſich
dabei keineswegs nur darum , ſtaatsgefährliche Dinge
zu verrathen , ſondern um die kleinlichſten Aufſchlüſſe
über Familienverhältniſſe , die der Staatsgewalt von
irgend einem Intereſſe ſein lönnten . In Bezug auf
ſtaatsgefährliche Umtriebe bedürfte es in der That
keiner beſonderen Verbindung der Polizei mit der

Geiſtlich keit; denn der neugeweihte Prieſter muß an
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für das
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ausübt

und für ſich ſchon durch einen mit ſeinem Prieſter⸗
gelübde in Verbindung gebrachten Schwur geloben ,
Alles , was in der Beichte eine dem Staate oder
dem Landesherrn drohende Gefahr enthüllen könnte ,
augenblicklich geeigneten Ortes mitzutheilen .

Der Proteſtantismus hat in dieſen Ländern keine

beachtenswerthe Stellung . Die politiſchen Beamten⸗

ſtellen ſind durchaus nur mit Katholiken beſetzt , und

ſelbſt die hochadeligen proteſtantiſchen Confeſſioniſten
würden auf dieſer Bahn vergebens auf Beförderung
warten . Die katholiſche Kirche ſtrebt hier ſogar

nach dem Rechte , auch die proteſtantiſchen Schulen
unter ihre Oberaufſicht zu ſtellen . Und wenn der

Katholicismus noch gewiſſe Grenzen eingehalten

hat , ſo möchte dies theilweiſe der Wirkſamkeit des
edlen Grafen von Kolovrat zu danken ſein .

Die Prieſter der griechiſchen Kirche ſind von Seite

des öſterreichiſchen Staates auf eine auffallende Weiſe

vernachläſſigt worden . Erſt im Jahre 1832 erinnerte

er ſich , daß es klug und gerecht ſein würde , auch

dieſer oft in höchſter Armuth darbenden Volkserzieher
zu gedenken ; aber der bleierne öſterreichiſche Ge⸗

ſchäftsgang hat es dem ruſſiſchen Aufpaſſer möglich

gemacht , mit nachbarlicher Hülfe zuvorzukommen ,

wodurch 1839 die Regierung zum zweiten Male an

dieſelben erinnert wurde . Die ruſſiſche Propaganda



tritt hier ſehr plump durch Beſtechungen auf , hat

es aber dennoch ſchon dahin gebracht , daß bei der

griechiſchen Geiſtlichkeit Oeſterreichs der Grundſatz ,

den Slawen kann nur Heil durch Rußland kommen ,

allgemeine Geltung erhalten hat . Hierin indeſſen ſehe

ich keine ſehr wichtige Erſcheinung . Das Schickſal

der griechiſchen Kirche auf dem Boden der öſter⸗

reichiſchen Monarchie kann für die Zukunft nur ſein ,

entweder ganz zu verſchwinden , oder , wenn eine Er⸗

hebung denkbar ſein ſollte , mit dem Proteſtantismus

in Ungarn gemeinſame Sache gegen den Katholicis⸗

mus zu machen .
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Anmerkung .

Der Verfaſſer hatte die „Einundzwanzig Liebeslieder “ dem

Morgenblatt zur Veröffentlichung überlaſſen , ſah ſich aber ge⸗
nöthigt , ſie zurückzuziehen, als die Redaction nur einzelne Ge⸗
dichte außer dem Zuſammenhange abdrucken ließ, und dadurch das
Ganze, welches ſie bilden, zerſtörte .



An meine Dame .

Die aus den Sternen ſtrahlt , auf Meeren ruht ,
Im Schmetterling von Blum ' zu Blume ſchwebt
Und heiß aufathmet in des Aetna ' s Gluth —

Die wagend mit dem Aar zur Sonne ſtrebt ,
Die feurig in des Jünglings Adern wallt

Und ſehnend in der Jungfrau Buſen bebt —

Von meiner Heimat Bergen freudig ſchallt ,
Wenn auch im Thal der böſe Feind mag toben ,
In Deutſchlands Eichen leiſe widerhallt —

Die unabläſſig alle Völker loben

Und ſchmählich doch verrathen jeden Tag ,

Jedoch von Gott getreulich aufgehoben ,

Bis dich einſt jeglich Herz erfaſſen mag :
O ſchönſte Dame ! die ich nicht will nennen ,
Doch der da zittert meines Blutes Schlag ,



Ich will vor dir ein Myrthenreis verbrennen ,

Ein abgedorrtes aus der Jugendzeit ,

Dir meinen zarten Morgentraum bekennen .

Wem hätt ' ich beſſer auch dies Lied geweiht ,

Als dir , du Gotteskind , das man mit Recht

Dem Lieblichſten , den Frauen , angereiht ?

Nicht weiß ich wahrlich , ob der Frau ' n Geſchlecht

Dich zieret , oder du ihm Zierde biſt ;

Doch immer bin ich euer beider Knecht ,

Und euch vereint mein Lied geſungen iſt .

Ich will ſpiegeln mich in jenen Tagen ,
Die wie Lindenwipfelweh ' n entfloh ' n,
Wo die Silberſaite , angeſchlagen ,

Klar , doch bebend gab den erſten Ton ,

Der mein Leben lang ,

Erſt heut noch , wiederklang ,
Ob die Saite längſt zerriſſen ſchon ;



ahtacht

Wo ich ohne Tugend , ohne Sünde ,
Blank wie Schnee , rein vor der Sonne lag ;
Wo dem Kinderauge noch die Binde

Lind verbarg den blendend hellen Tag : —

Du entſchwund ' ne Welt ,

Klingſt über Wald und Feld

Hinter mir , wie ferner Wachtelſchlag .

Wie ſo fabelhaft iſt hingegangen
Jene Zeit voll zarter Frühlingspracht ,

Wo, von Mutterliebe noch umfangen ,

Schon die Jugendliebe leis erwacht ,

Wie , vom Sonnenſchein

Durchſpielt , ein Edelſtein ,

Den ein Glücklicher an' s Licht gebracht .

Und, die weiße Roſe in der Mitte ,

That ſich auf der ganze Blumenflor ,

Blühte und erſtarkte jede Sitte ,
Und die Hoffnung ſtand am Lebensthor .

Alles wundert ſich ,

Ich aber freute mich ,
Bis den Talisman ich ſelbſt verlor ,



Wenn ich ſcheidend einſt muß überſpringen

Jene Kluft , die keine Brücke trägt ,

Wird mir nicht ein Lied entgegenklingen ,

Das bekannt und ahnend mich erregt ?

O die Welt iſt weit !

Ob nicht die Jugendzeit

Irgendwo noch an das Herz mir ſchlägt ?

Träumerei ! Was ſollten Jene hoffen ,
Die nie ſah ' n der Jugend Herrlichkeit ,

Die ein unnatürlich Loos getroffen ,

Frucht zu bringen ohne Blüthenzeit ?

Ach, was man nicht kennt ,

Darnach das Herz nicht brennt ,

Und bleibt kalt dafür in Ewigkeit .

In den Waldeskronen meines Lebens

Säuſ ' le fort , du kühles Morgenweh ' n.
Leuchte hell , o Sonne meines Strebens ,

Ich will treu in deinem Scheine geh' n.
Rankend Immergrün
Soll meinen Stab umblüh ' n ,

Doch noch Ein Mal —will ich rückwärts ſeh' n.



II .

t, Durch ' s Frühroth zog das Wolkenſchiff
vor einem hellen Frühlingstag ,

ite Als ich, ein träumend Schülerkind ,
im morgenſtillen Felde lag ;

Ein Falter ſtreifte meine Stirn ,
und vor mir eine Lilie ſtand ;

Ich aber ſchaute drüber hin 4

5 in ' s tiefe , blaue Morgenland .

Das ganze Erdreich ſchwoll empor
in tauſendfacher Blüthenluſt ;

Doch mächtiger ſchwoll Traum an Traum

und Bild an Bild aus meiner Bruſt :
Das war die duftige Kinderwelt ,

an deren Scheide ich mich fand ,

Die , wie die erſte Blüthe , ſich

am Lebensbaume mir entwand .
6
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Sie baute ſich noch ein Mal auf ,

mit letztem Glanz , im letzten Flor ;

Ein lieblich wunderlicher Bau ,

ein Feentempel ſtieg empor

Von hundert Säulchen , fein wie Glas ,

Altärlein , Niſchen — Bildchen drin

Beprieſtert war das Wunderhaus

nach myſtiſch heil ' gem Kinderſinn

Und mitten in dem Tempel ſtand ,

durchſichtig , ein kryſtall ' ner Sarg ,

Der eine roſige Schläferin

auf Feuerlilien träumend barg .

Vier Rieſen lagen um den Schrein

mit ſchlummernden Falken auf der Fauſt ;

Sie nickten oft im Morgenwind ,

der ihnen um die Schläfe braust ' .

Da ging die Sonne flammend auf

und ſchmolz den Tempel auf den Grund

Nur in der wehenden Aſche r

ern ſtund ;der Schrein mit ſeinen



—

Und auch die Rieſen wachten auf ,
die ſandten ihre Falkenzucht

Aus in den goldenen Morgenſchein ;

ſie ſtiegen auf mit ſehnender Flucht ,

Sie ſtiegen auf in ' s Aetherblau

und brachten in Einem Augenblick

Der Dame im kryſtallnen Sarg

eine ſcheue weiße Taube zurück.

Halb Kind , halb Jüngling , träumend noch,

fand ich die Liebe im Morgenthau ;

Ich trug ſie ſingend in der Bruſt ,

heimkehrend von der funkelnden Au.

Ein neuer Menſch , trat ich in ' s Haus

und fand — das lockige Mädchen da,

Das ſchüchtern mir und ungewohnt ,

wegfliehend in die Augen ſah .

O ſüße Stunde , die das Herz

vom Herzen voller Sehnſucht reißt !

O Trennung , die ſchon im Entſteh ' n

auf ſchrankenlos Vereinen weist !

Zieht ein mit eurem ganzen Hof ,

o Liebesweh , o Seligkeit !

Zieht klingend ein , hier iſt für euch

ein offnes Feld und gute Zeit !



III .

Sitzt man mit geſchloſſ ' nen Augen

Einſam in dem dunkeln Zimmer ,

Blitzt oft durch die zarten Lider

Plötzlich rother Kerzenſchimmer ;

Weiß ich doch, daß Sonnenſtrahlen

Durch die Augendeckel dringen

Und in flimmernden Gebilden

Sich um unſre Seele ſchlingen .

Alſo ſaß ich in der Dämm' rung ,
Müd ' vom Erdenlärm und Staube ,

Eingelullt vom Abendſäuſeln ,

Schlummernd in der grünen Laube :

Da begann von Licht und Blumen

Gar ein ſeltſam ſchimmernd Weben

Und ein Ranken um die Augen ,
Wie von gold ' nen Zauberreben .
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Rothe Roſen , weiße Roſen ,

Primeln , Tulpen und Narziſſen ,

Dahlien von hundert Farben

Sah ich durcheinander ſprießen .

Purpur , Gold , Azur und Silber

Flimmerten in Wechſeltönen ,

Lila , Roſa , heit ' res Meergrün

Mußten Glanz mit Glanz verſöhnen .

O, das war ein prächt ' ger Reigen ,
Wie die Farben all ' ihn tanzten ,
Wie die Blüthenſtern ' und Glocken

Ringelnd ſich in Beete pflanzten !
Aber in den Wundergarten

Senkte eine Jakobsleiter

Von zwei Strahlen ſanft ſich nieder

Aus zwei Sternen , bläulich heiter !

Kleine blonde Liebesengel

Schwebten daran auf und nieder ,

Stiegen in den Sternenhimmel ,

Kehrten in mein Herze wieder ;

Weckten and' re hübſche Knaben ,

Die darinnen träumend ſchliefen

Und darauf mit ihnen ſpielend ,

Koſend durch die Blumen liefen .



Und die aus dem Himmel kamen,

Wollten meines Herzens Kinder

Ringend mit ſich aufwärts ziehen ;

Aber dieſe auch nicht minder

Hielten Stand und kämpften wacker ,

Als ſie jene dicht umſchlangen ,

Hielten ſie in meines Herzens

Tiefſtem Grunde bald gefangen .

Oben an der Himmelsleiter

Eine klare Seele ſchwebte ,

Die halb zornig , halb mit Lächeln ,

Sie zurückzulocken ſtrebte ;

Doch es ſchien mir im Gefängniß

Ihnen leidlich zu gefallen ;

Denn ich ſah , der Herrin trotzend ,
Bunt ſie durcheinander wallen .

Und ſie mußte ſich bequemen ,

Endlich ſelbſt herabzuſteigen ,

Sah ſich plötzlich dann gefangen
Mitten in dem frohen Reigen .

Doch für all ' den Liebesjubel
Ward mein Herz zu eng und nieder :

Klingend ſprangen auf die Pforten ,

Sprangen auf die Augenlider .



Sieh ! da ſtandeſt du , auf meine

Schläferaugen ſchweigſam ſchauend ,

Vorgebogen , unbefangen ,

Auf den feſten Schlaf vertrauend ;

Wurdeſt roth und flohſt vorüber ,

Ungeſchickt ein Liedlein ſummend

Und vergeblich dein Geheimniß

In der Dämmerung vermummend !

Fliehe nur , verrath ' ne Seele ,

Troſtlos durch des Gartens Blüthen !

Such ' dir beſſ ' re Zauberdrachen ,

Deines Buſens Schatz zu hüten !

Thöricht Kind ! nun magſt du immer

Dreifach mir dein Herz verſchließen :

Unerbittlich ſeh' ich immer

Für mich rothe Roſen ſprießen !



IV .

Wohl iſt die Lilie wunderbar ,

Wenn ſtolz ſie ſich im Garten wiegt ,
In ihrem Kelche , ſonnenklar ,

Langſam der Morgenthau verſtegt ;
Doch mag ich geh ' n und wandern ,
So weit nur Lilien ſteh ' n,

Iſt keine vor der andern
Mit höherm Schmuck verſeh ' n.

Von Glanz und Luſt und Klarheit voll

Iſt alle dieſe reiche Welt ,
Weiß nicht , wo ich mich wenden ſoll ,
Daß Schönheit nicht ſich vor mich ſtellt .
Nur du , nur du alleine

In all ' der Zier und Pracht ,
Du gleichſt dem Mondenſcheine
In heit ' rer Sternennacht .



O lieblichſte Vollkommenheit ,
Die Niemand , als mein Herz , erkennt ,
Wer hat dies ſtille Licht geweiht ,
Das nur für mich im Weltall brennt ?

Ich fühl ' es ſtärker immer ,

Daß dieſer reine Strahl ,

Daß dieſer eig ' ne Schimmer

Nicht iſt zum zweiten Mal .

Das iſt nicht Zufall , nicht Natur ,
Was aus den blauen Augen ſtrahlt ;

Das iſt der Gottheit Sonnenſpur ,

Die ſich in dieſer Seele malt .

Ich ahn ' es licht und lichter ,

Mein Herz , nun gib es zu:

Hier iſt ein and' rer Dichter

Und mächtiger als du.



V.

Von heißer Lebensluſt entglüht

Hab' ich das Sommerland durchſtreift ;

Drob iſt der Tag ſchön abgeblüht
Und zu der ſchönſten Nacht gereift .

Ich trete auf des Berges Rücken

Einſam in' s off ' ne Waldesthor
Und beuge mich mit trunk ' nen Blicken

In die entſchlaf ' ne Landſchaft vor.

Am andern Hügel drüben ſteht
Im Sternenſchein das liebe Haus ;
Aus ſeinem off ' nen Fenſter weht
Ein Vorhang in die Nacht hinaus .

Das iſt fürwahr ein luftig Gitter ,
Das mir mein Fräulein dort verſchließt ,
Nur ſchade , daß mir armem Ritter
Der Thalſtrom noch dazwiſchen fließt !
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Zieh ' du für mich , mein leichter Sang ,

Hinüber an der Liebſten Bruſt !

Vielleicht trägt ihr dein ferner Klang

Zu Herzen meine Dichterluſt .

Ja , ich will ihr ein Ständchen bringen ,
Das weithin durch die Lüfte ſchallt ;

So ſpiele du zu meinem Singen ,

O Sommernacht , auf Thal und Wald .

Dein Saitenſpiel im Thale liegt ,

Die feinen Silberbrünn ' lein all ' ;

Den Wald , der auf den Höh ' n ſich wiegt ,

Laß rauſchen drein , wie Orgelſchall .

Das Elfenſummen und das Koſen ,
Das ſchwellend alle Kelche regt ,
Vereine mit des Stromes Toſen ,

Der ſeine Wogen thalwärts trägt .

Im Süden zieht ein Wetter auf ,

Schnell werb ' ich ' s für mein Ständchen an ;

Doch nehm ' es fernhin ſeinen Lauf ,

Daß ich es übertönen kann .

Die Mühlen ſind des Taktes Schläger

Zu hinterſt in des Thales Grund ,

Die Sterne meine Fackelträger ,

Sie leuchten mir im weiten Rund .



Nun will ich ſingen überlaut

Vor allem Land , das grünt und blüht .

Es iſt kein Baum ſo hoch gebaut ,

Darüber hin mein Sang nicht zieht ;

Will eine Liederbrücke ſchlagen
Aus meiner Bruſt in ihre Bruſt :

Herz , wandle drauf , bis es will tagen ,
Und wecke ſte zu gleicher Luſt !

VI .

O Leib meiner Dame , du köſtlicher Schrein ,

Wo Gott ſeine köſtlichſte Perl ' legt ' hinein ,
Nun ruhſt du und ſchläfſt du , doch in dir erſtrahlt
Die träumende Perle im ſonnigſten Schein !
Den zarteſten Liliengeiſt bergender Kelch ,
Des reinſten Gedankens ſtill blühendes Sein :

O wär' ich, du Kleinod , dein Schatzmeiſter nur ,

Dürft ' ich mich , du Blume , zum Gärtner dir weih ' n!
Mit Liebe umſchließen dich innig und feſt ,
Wie ſchützendes Gold den erfunkelnden Stein !

Dann trüg ' ich die Erde , den Himmel , die Welt

Beiſammen als Herzſchmuck , geläutert und rein ;
Dann tränk ' ich die klareſte Seele aus dir ,
Du zierlichſter Becher , wie perlenden Wein .

Schlaf ſanft und ſchlaf ſelig , du köſtlicher Leib,
Indeſſen iſt träumend die Seele ja mein .

Vieſt
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VII .

Es bricht aus mir ein bunter Faſchingszug

gen Und zieht dahin mit tönendem Gepränge ;

Thalüber wallt im luftigen Gedränge
Ein Bilderreigen , mein Gedankenflug .

Wie ſpielend ſie die Luft hinübertrug ,
So ranken ſich ein üppig Laubgehänge
Bis auf zum Giebel , meine Nachtgeſänge

Rings um ihr Haus , ein zauberiſcher Trug .

Es rauſcht und ſchwillt und bricht in ' s Schlafgemach
Und fingt und klingt die reine Seele wach ,
Betäubt tritt ſie in meine Blumenſchlingen .

Nun iſt es Zeit , mein Herz , mach' dich hinzu !

Nachtwandelnd weiß ſie ' s nicht und lauſcht in Ruh' :

Kannſt Alles , Alles ihr zu Ohren bringen .



VIII .

Hör' an , mein Kind , was ich dir koſend ſage ,

Wie mich ein Traum betrog ſo wunderbar :

Es war an einem ſtillen Feiertage ,
Als ich mit dir bei Gott im Himmel war .

Er ſchaute eben noch vom Taubenſchlage

Her in die Sonntagswelt ſo weit und klar ,

Und ob dem fernen Glockenklang allmälig

Entſchlief Er auf ein Stündchen ſanft und ſelig .

Man hörte kaum die Menſchen unten fingen ,

Im Himmel aber wares ſtill und leer ;
Nur an der Sternenuhr das Pendelſchwingen

Klang langſam und gemeſſen hin und her ,
Und mäuschenſtill , in ſeligem Umſchlingen ,

Sah ich in deines Aug' s urtiefes Meer ;
Da hatte plötzlich ich den Muth gefunden :
Bat um den erſten Kuß dich unumwunden .



„ Um dreie von den Sternen , die dort ſchweben ,
Geb ' ich dir , Lieber , meinen erſten Kuß ! “
So ſagteſt lächelnd du, mein füßes Leben ;

Ich aber eilte , ſchon im Vorgenuß ,
Die Goldnen aus den Angeln flugs zu heben ,
Und brachte ſechſe dir zum Ueberfluß ;
Du aber drauf : Wie mich die Dinger laben !

Um noch zwölf andre ſollſt den Kuß du haben .

So ging es fort ; verdoppelt immer wieder

Erhöhteſt du den theuern Liebespreis ;
Und zwiefach dürſtend holte ich hernieder
Dir Stern um Stern aus ihrer Brüder Kreis .

Du ſchmückteſt emſig deine ſchönen Glieder ,
Verlachend heimlich meinen heißen Fleiß ,
Und zu erkaufen meine höchſte Wonne ,
Blieb mir am Ende nur noch Mond und Sonne !

Ich brachte ſie , und in dein Stirnband hingeſt
Die helle Sonne du mit ſtolzer Luſt ;

Mit Sternen du den Schwanenhals umfingeſt ,
Der Mond erſtrahlte mild an deiner Bruſt ;

Dann himmelauf und ab du dich ergingeſt ,
All' deiner Schönheit ſtegreich dir bewußt .

ſtrömte alle Helle ,
r des Lichtes Quelle !



Der Himmel ruhte noch im tiefſten Schweigen ,

Wie vor dem jüngſten Tag ein ſtilles Grab ,

Und eben wollteſt du dich ſelig neigen ,

Gerührt , bezwungen , ſanft auf mich herab ,

Die ſüße Gunſt mir endlich zu erzeigen ,

Wofür ich Sterne , Sonn ' und Mond dir gab :

Da brach ein Angſtſchrei durch des Himmels Hallen ,

Als wollt ' die Welt aus ihren Fugen fallen .

Indem ich dir den Sternenſchmuck errungen ,

Hatt ' ich die Welt um Licht und Zeit gebracht ;

Deſſ ' hatte ſich die Klage aufgeſchwungen ,

Und ſchreiend lag die Erde in der Nacht .

Der erſt ſo friedlich in den Schlaf geſungen ,

Gott Vater , iſt da zornig aufgewacht ,

Verweiſend mich an meiner Schulter rüttelnd ;
Du flohſt davon , den Schimmer von dir ſchüttelnd !

Du flohſt davon und lachteſt mit Behagen ,

Indeſſen ich in ſaurem Schweiß begann ,
Die Sterne wieder alle fortzutragen
Und ſie zu ordnen mühſam mich beſann .
So hatte ſich der Handel ſchon zerſchlagen ,
Von welchem ich ſo böſen Lohn gewann !
Heut iſt an dir das Träumen und das Dichten :

Willſt du mir nun die ſüße Schuld entrichten ?



IX .

Ich ging am grünen Berge hin,

wo ſich der Weih im Aether wiegt
Und reiſemüd der Sonnenſtrahl

ausruhend auf der Quelle liegt ,
Wo wilde Roſen einſam blüh ' n,

die Föhre hoch den Gipfel kränzt

Und drüberhin noch eine Burg

von weißen Sommerwolken glänzt .

Ich dacht' an dich , mein füßes Kind !

an unſrer Herzen ſtillen Schlag ,

An unſer heimlich Liebesband

und was daraus noch werden mag.

Ich dachte noch gar mancherlei ,

was ſehnend mir die Bruſt bewegt ,

Und was auch jetzt im Traum vielleicht

dein ſpiegelklar Gemüth erregt .
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Und wie in ſolcher Weihezeit
mein Gott ſchon manchmal zu mir trat ,

Erſchien er jetzo in des Berg ' s

friſch jugendgrüner Eichenſaat .
Der jungen Stämme ſchlanke Schaar

umſchwankte ſäuſelnd ſeine Knie ' ;
So groß und herrlich ging er her

vor meiner regen Phantaſie .

Sein Haupthaar war wie Morgengold
und wallte gar ſo reich und ſchwer ,

Und in den klaren Augen ruht '
ein ätherblaues Liebemeer .

Ein Regenbogen zog um ihn
als Gurt die edle Farbenluſt ;

Er trug ' nen weißen Blüthenſtraus

von jungen Linden an der Bruſt .

Es traf mich ſeines Auges Strahl
wie warmer Sonnenſchein im Mai ,

Und als er meinen Namen ſprach ,

erhob mein Haupt ich ſtolz und frei ;
Ich wuchs und blühte raſch empor ,

daß ich mir ſelbſt ein Wunder ſchien ,
Und wandelte mit leichtem Schritt

an Gottes hoher Seite hin.



Und plaudernd nun erzählte ich
Gott all ' mein irdiſch Thun und Sein ;

Doch alles dies beſteht ja nur
aus dir , du ſchönes Kind ! allein .

Aus vollem Herzen ſprach ich drum
von dir , von dir die ganze Zeit ;

Er aber ſpiegelt ' lächelnd ſich
in meiner frohen Seligkeit .

Dann trug ich ihm auch klagend vor,
wie ich ſo gar ein armes Blut ,

Und bat darauf um Haus und Hof,
um Bett und Schrein , um Geld und Gut ,

Um Garten , Feld und Rebenland ,
um eine ganze Heimath traut ,

Darin ich dich empfangen könnt '

als reichgeſchmückte Herzensbraut .

Es mußte doch einmal geſcheh ' n,
drum ſchilt mich nicht und werd ' nicht roth .

Hör' an , wie mir der Herr für dich

gar eine ſchöne Mitgift bot.

Er ſprach : „ Zu wenig und zu viel

haſt du verlangt , mein lieber Sohn !
Drum thu ' ich dir noch viel dazu

und nehm ' ein wenig auch davon .



Ich gebe euch nicht Haus und Hof,

doch meine ganze reiche Welt ,

Darinnen ihr euch lieben könnt ,

wie' s euren Herzen wohlgefällt .

Zwei jungen Seelen iſt zu eng

das größte Haus , ſei ' s noch ſo weit :

Doch finden ſie noch eben Raum

in meiner Schöpfung Herrlichkeit .

Der ganze Lenz ſoll euer ſein ,

ſo weit nur eine Blume blüht ,

Doch nicht das allerkleinſte Beet ,

um das ſich eine Hecke zieht .

Ich gebe euch kein Prunkgemach ,
kein Silberzeug , kein Kerzenlicht ,

Weil ſich ob Silberbronnenſchall

Goldſtern an Stern zum Kranz euch flicht.

Und Alles ſoll beſonders blüh ' n

für euch, und ſchöner , wo ihr geht ,
Dieweil euch in mein Paradies

ein eigen Pförtlein offen ſteht .
So führe deine junge Braut

getroſt in deine Heimath ein ;

Brautführer ſoll mein lieblichſter
und allerſchönſter Frühling ſein.



Die Armuth ſei die Ehrendam '

bei deines Herzens Königin ,

Ihr hübſcher , zarter Page ſei

ein immergrüner Jugendſinn .

Zum Haushofmeiſter geb' ich euch

ein leicht ' und fröhlich Gottvertrau ' n;

Es iſt ein klug erfahrner Mann ,

dürft auf ihn wie auf Felſen bau ' . “

Iſt unſer Haus nicht gut beſtellt

und auserleſen das Geſind ' ?

So zaudre nun nicht länger mehr

und folge mir , du blödes Kind !

Ich glaub ' , auf deinen Wangen ſpielt

vom Morgenroth ein Wiederſchein :

Sobald die Sonn ' am Himmel ſteht ,

will ich als Freier bei dir ſein .

X.

Die Sonne fährt durch ' s Morgenthor

Goldfunkelnd über den Bergen ,

Und, wie zwei Veilchen im frühen Mai ,

Zwei blaue Augen , klar und fret ,

Die lachen auf ihren Wegen

Geöffnet ihr entgegen .



Glück auf ! mein Liebchen iſt erwacht
Mit purpurrothen Wangen ;
Ihr Fenſter glitzert im Morgenſtrahl ,
Und alle Blumen im Garten und Thal
Erwarten ſie mit Sehnen ,
Die Aeuglein voller Thränen .

Es iſt nichts Schöneres in der Welt ,
Als dieſe grüne Erde :
Wenn man darauf ein Schätzlein hat ,
Das ſtill und innig , früh und ſpat
Für Einen lebt und blühet ,
Ein heimlich Feu' rlein , glühet .

Halloh , du ſchläfriger Jägersmann ,
Wie reibſt du deine Augen !
Ich hab' die ganze Nacht durchſchwärmt
Und mich am Mondenſchein gewärmt ,
Und ſteige friſch und munter
Von meinem Berg herunter .

Mein Mädchen durch den Garten geht
Und ſingt halblaute Weiſen ;
Mich dünkt , ich kenne der Lieder Ton ,
Was gilt ' s, ich habe ſie alle ſchon
Heut ' Nacht dort oben geſungen ?
Sie find herüber geklungen .



Du willſt dich freventlich emanzipiren
Und aufſteh ' n wider mich mit keckem Sinn ,

Auf' s eigne Fäuſtchen deine Wirthſchaft führen ,
Du ſchöne , kleine Jakobinerin ! ?

Zur Politik nun auch dein Wörtlein ſagen ,
Aus trauter Kammer in den Rathſaal flieh ' n?
Wohl gar mit weicher Hand die Trommel ſchlagen ,
Wann einſt wir gegen die Tyrannen zieh ' n?

Berufeſt dich auf meine eignen Lehren

Von Freiheit , Gleichheit und von Menſchenrecht ?

O laß , mein Kind , mit Küſſen dich belehren ,
Dies Eine Mal errietheſt du mich ſchlecht .

Mir , mir , mein Schatz ! mußt du dich nun verpflichten ,

Dein Liebſter und dein Herr iſt für dich frei ;

Auf ihn ſollſt du die blauen Augen richten ,

Daß er allein dein ſiegreich Banner ſei.

Die Ketten all ' , von denen ich entbinden

Die Völker möchte , o Geliebte mein !

Als Blumenketten eng dir umzuwinden ,
Soll einzig dann mein Thun und Trachten ſein



Ein feſt Gefängniß will ich dir erbauen

Von Roſen , Lilien , Myrthen , duftend weich ;
Draus ſollſt du nur des Himmels Sterne ſchauen
Und mich , den Kerkermeiſter , froh und reich.

Will dir zur Kurzweil Wächterlieder ſingen ,
Darinnen du dich lachend ſpiegeln magſt ;
In Liedern dir die Welt zu Füßen bringen ,
Wenn über Einſamkeit du dich beklagſt .

Doch wenn die lieben Nachtigallen ſchlagen
Und wenn das Abendroth verglommen iſt :

Sollſt du als Königin die Krone tragen ,
So lange Luna ihre Bahn durchmißt ,

— — —

XII.
Wie ein Fiſchlein in dem Netz
Hat der Dom mich eingefangen ,
Und da bin ich feſtgebannt —

Warum bin ich hingegangen !
Ach, wie unter Kürbisblüthen

Morgenfeucht ein Röslein blitzt :
Zwiſchen breiten Bürgersfrauen
Dort mein feines Liebchen ſitzt !



Die Gemeinde ſchläft und ſchnarcht ,

Wie das Laub im Walde rauſchet ,

Und der Bettler an der Thür

Wie ein Räuber auf ſie lauſchet .

Doch ein freundlich Wieſenbächlein

Murmelnd durch ' s Gebüſche flieht :

So die lange , dünne Predigt

Schlängelnd um die Pfeiler zieht .

Eichenbäume , alt und ſchlank ,

All' die gothiſchen Pfeiler ragen ,

Hoch ein zierlich Blätterdach

Ihre breiten Aeſte tragen ;

Drunter durch ſpielt hin und wider

In den Dämmer der Sonnenſchein . —

Wachend ſind in dieſer Stille

Nur mein Lieb und ich allein .

Zwiſchen uns ſpinnt ſich ein Netz

Buntgefärbter Sonnenſtrahlen ,

Die den Taufſtein mitten drin

Feenhaft ganz übermalen .

Rofenketten , Liebesgötter

Flattern um den alten Knauf ,

Davon wacht in unſren Herzen

Eine heiße Sehnſucht auf.
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Weit hinaus , in ' s Morgenland ,

Komm , mein Schatz , und laß uns fliehen !
Wo die Palmen ſchwanken am Meer ,

Roſen hoch wie Feuer glühen ,

Fluthend um die große Sonne

Grundlos tief die Himmel blau ' n:

Angeſichts der freien Wogen
Frei und ewig uns zu trau ' n.

XIII .

Schon war die letzte Schwalbe fort
Und längſt ſeit vielen Wochen auch
Die letzte Lilie abgedorrt ,
Nach altem Erdenbrauch .

Es flimmerte der Buchenhain
Wie Rauſchgoldroth im Abendlicht —

Herbſtſonne gibt gar ſond ' ren Schein ,
Der ſtets in ' s Herz mir ſticht .

Ich traf ſie da im Walde an,
Nach der allein mein Herz begehrt,
Mit weißen Kleidern angethan ,
Von goldnem Schein verklärt .



—

Sie war allein ; doch grüßt ' ich ſie

Nur ehrfurchtsvoll im Weitergeh ' n,

Weil ich ſie , ſeit ich liebte , nie

So ſtill und ſchön geſeh ' n.

Doch ſchaut ' aus ihrem Angeſicht

Ein fremdes Etwas kalt hervor ;

Es lag vor ihrer Augen Licht

Wie leichter , dunkler Flor .

Es war , als ob dicht hinter ihr

Ein Schatten ſchwebt ' im Abendſtrahl ,

Der gaukelnd , lachend gegen mir

Ihr folgte durch das Thal .

„ Mir iſt ein Nebenbuhl ' erwacht ! “

Sprach ich und ſah in ' s Abendroth ,

Bis es erloſch und bis die Nacht

Die Todtenhand mir bot.

XIV .

Ein luſtiger Mediziner

War dazumal mein Freund ;

Wir ſaſſen bei vollem Glaſe

Um Mitternacht vereint .
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Ich ſprach ihm von meiner Liebe ,

Indeſſen er zecht' und ſang ,
Und meine Worte verhallten
Im wilden Gläſerklang .

Doch ſprach ich immer und ſtärker ,
Mit höherer Liebesgluth ;
Ich wollte damit dämmen

Mein bange wallendes Blut .

Da ward er ungeduldig
Und ſagte mit barſchem Ton :

Ich kenne deine Geliebte
Und rathe dir ab davon .

Ich rathe dir ab , ſonſt biſt du
Ein Wittwer im nächſten Mai ;
Denn dann liegt ſie im Sarge ,
ne Leiche frank und frei .

Die Roſen ſind eitel Hektik
Auf ihrem ſchmalen Geſicht ;
Ich hörte ſie heute huſten ,
Und das gefällt mir nicht .
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Wohl iſt ſie ein feines Weſen ,

Doch eben nur allzufein —

Laß fahren den ſterblichen Engel ,

Sonſt trifft dich Kummer und Pein .

Die rohen Worte ſchnitten

Mir tief in die Seele ein,

Darum , weil leicht ja was Wahres

An ihnen konnte ſein .

Jedoch mein armes Liebchen

Gewann einen Zauber mehr ;

Nein , nein , ſie kann nicht ſterben ,

Wir lieben uns allzuſehr .

Am Morgen ward ich ruhig ,

Als die Sonne in ' s Zimmer ſfiel;

Ich ſah durch ' s Fenſter fröhlich

Der jagenden Wolken Spiel .

Ich rief : Er ſprach ' s im Rauſche ,

Und ich war geſtern ein Thor .

Es lebe das roſige Leben

Und meine Liebe zuvor !



XV.

Es ſchneit und eist den ganzen Tag ,
Der Froſt umfängt mich ſcharf und blank !
Und wie ich mich geberden mag —
Nun liegt ſie wirklich ernſthaft krank.

Verödet iſt das Paradies ,
Das ſonſt auf ihrem Angeſicht ;
Nur zitternd blieb und ungewiß
Der Augen mildes Sternenlicht .

Nur wenn ich alle Tag ein Mal
An ihrem Krankenlager bin ,
So fällt ein heitrer , klarer Strahl
Auf meine feuchten Augen hin.

Und wenn wir ſo beiſammen ſind ,
Dann lieb ' ich, ſtill ſie anzuſchau' n
Und träumend ob dem lieben Kind
Den Frühling wieder aufzubau ' n.



Noch ziert den Mund ein leichtes Roth
Und immer eines Kuſſes werth —

Sie läßt ' s geſchehen , weil die Noth
Die Menſchenkinder beten lehrt .

„ Ich lieb ' nicht deinen feinen Mund ,

Nur deine Seele ganz allein —

Im Frühling wollen wir geſund
Und Beide wieder fröhlich ſein . “

Und wenn der Arzt kommt , lügen wir

Ihn tröſtlich voller Hoffnung an ;

Doch hab ' ich heimlich neben ihr

Zu Gott manch ' heiß Gebet gethan .

Das iſt der erſte Kummer , ſo
Mir ſchwer und ernſt in ' s Leben bricht ;

Wie werd' ich wieder leicht und froh ,

Wenn ihm der Lenz das Urtheil ſpricht !



XVI .

Unverhofft nach trüben Tagen
Iſt der heit ' re Lenz erſchienen
Und vie aufgewachte Erde

Ueberhaucht ein zartes Grünen ;
Und mit bunten Sonnenſchirmen
Mädchen in den Gärten gehen ,
Wanderer , vorüberziehend ,
Nach den ſchönen Blumen ſpähen .

Unter all ' den hellen Fenſtern ,
Die der Sonne offen ſtehen ,
Iſt ein einziges verſchloſſen
Vor dem lauen Frühlingswehen .
Eine Hyazinthe duftet
Vor den blendenden Gardinen ;
Aber eine kranke Jungfrau
Athmet bange hinter ihnen .



Ihr zu Häupten ſitzt die Mutter
Und die Schweſter ihr zu Füßen ,
So , verhaltend bitt ' re Thränen ,
Einen Dritten leis zu grüßen.
Und in ihren Blicken liest Eis
Daß der Herbſt hat wahr geſprochen ,
Daß die Hoffnung iſt vernichtet
Und die Lilie gebrochen . —

So den ſtillen Tod zu ſehen
In den lichten , himmelblauen
Augen eines kranken Liebchens:
Wahrlich ' iſt ein ſeltſam Schauen ,
Wenn die weißen Todesroſen
Gar ſo ſtolz und ſieghaft prangen
Auf der Liebſten ausgeglühten ,
Bleichen , bleichen Marmorwangen!

Blühe , milde Grabesblume,
Blühe und verblühe ſelig !
Noch ein kurzer , heißer Sommer ,
Und auch ich bin überzählig .
Wenn die linden Maienlüfte
Deine Blüthe ſanft entblättern ,
So wird meine Krone fallen
In des Herbſtes rauhen Wettern .

8



XVII .

Durch den Garten in die Felder

Irre ich mit dunkeln Augen ,

Achte nicht , wie tauſend Kelche

Licht und Aether um mich ſaugen .

Muß der Mai mit holdem Lachen

Mir denn eine Leiche geben ,

Während meine Freunde haſchen
Neue Liebe , warmes Leben ?

Aber ſagt , wie kommt es mir denn ,

Daß durch meines Grames Schatten

Doch die Sonnenſtrahlen dringen
Und ſich mit den Schmerzen gatten ?

Daß der Lenz mit ſeinen Reizen
Mir noch zehnmal üpp' ger ſcheinet
Und mit ſeinem alten Schmucke
Eine neue Schönheit einet ?
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Ja , die todeskranke Liebe

Einen Geiſterabglanz gießet
Ueber all ' die Lenzesfülle ,
Die da drängt und blüht und ſprießet .
Hunderttauſend Blumen wollen

Ihr die letzte Ehre geben ,
Und noch viel mehr Knoſpen eilen ,
Solche Feier zu erleben .

Sehet da, die weißen Lilien

Sind vor ihrer Zeit gekommen ,
Als ſtie von der Blumentrauer

Rings im weiten Land vernommen ;
Ihre Schweſter zu begleiten ,

Blühen ſie in langen Reihen ,

Während ſie aus ihren Kelchen

Weihrauch in die Lüfte ſtreuen .

Und die Abendröthe ſchlingt ſich

Schön in rofigen Guirlanden

Um die hohen Silberberge ,
Die noch eben ſonnig ſtanden ;
Und der Heſperus dort funkelt
Als des Himmels Schaarenmeiſter ,

Rufend in die weiten Sphären
Alle guten Sternengeiſter .



Alle Silberbronnen klingen ,

Alle Nachtigallen ſchlagen —

Jetzt ſeh' ich die Blumenleiche

Schwankend über die Auen tragen ;

Morgenröthen , Abendröthen ,

Wetterleuchten , Regenbogen ,

Alles Schöne kommt der Bahre

Trauerfunkelnd nachgezogen .

Sagt , wann wird der Täuſchung Schleier

Endlich mir vom Aug' gehoben ?

Unverwüſtlich ſind die Dichter ,

Alles wird zum Traum verwoben ;

Selbſt der nahe Tod wird ſpielend

Noch mit Schein und Tand umſchlungen —

O, ich glaube , er iſt eben

Eiſig in ein Herz gedrungen !

XVIII .

Ich habe ſie geſehen

Auf Blumen in einem Sarg ;
Das bleiche , traute Antlitz
Ein weißes Tüchlein barg .
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Ich hob es in die Höhe
Und legte meine Hand

Auf ihre dunkeln Augen ,

Auf ihre kalte Hand .

Auf ihre verſchloſſenen Lippen —

Fahr ' wohl , du blühendes Roth —

O weh mir , ich mußte ſagen :
Nun wahrlich iſt ſie todt !

Da liegt die edle Roſe ,
Die einſt ſo purpurn gelacht ;
Es hat ein fremder Künſtler

Eine weiße aus ihr gemacht .

Da liegt ſie ſo ſtarr und traurig ,
Als hätte ſie nie gelebt ;

Ach Gott , es nimmt mich Wunder ,
Wo ihre Seele ſchwebt !

Kein Laut , kein Hauch , kein Ahnen
Kein Flüſtern um mich her !
Der Leib und ich in der Kammer

Und Alles ſtill und leer !
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Ich habe geſpielt mit dem Leben

Und habe den Tod verlacht ,
Nun iſt er über mich kommen

Ganz höhniſch über Nacht .

XIX .

Ich fahre mit den Winden ,
Die fächelnd vor dem Sommer weh' n;
Wo Klang und Duft ſich finden ,
Kann man mich immer ſeh ' n.

Des Lebens ſüßes Schmeicheln
Gewann mich neu in ſeinen Bund ,
Und nimmer mag ich heucheln ,
Ich fühle mich geſund .

Durch fremde Städt ' und Auen

Trag ' ich mein Herz voll Sang und Klang ;
Die Blumen und die Frauen

Blüh ' n mir den Weg entlang .
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4 Die Blumen brech' ich gerne ,

So oft mir ' s eine angethan ;

Doch ſicher aus der Ferne

Schau ' ich die Frauen an.

Ich lieb ' ſie in ' s Gemeine ,

Wie einen vollen Roſenkranz ,
' wär Schade , wenn ich Eine

Entzöge ſolchem Glanz .

Doch fallen hin und wieder

913 Im Wind den Roſen Blätter ab ,

Die ſinken in mich nieder

Auf ein verborgen Grab .

Da liegt von welkem Schimmer

Und Blüthenſchutt ein dichter Flor ,

' raus ragt das Grabmal immer

Und lieblicher hervor .



XX .

Ja , das iſt der alte Kirchhof ,
Der in blauer Fluth ſich ſpiegelt ,
Und in ſeiner dunkeln Erde

Liegt mein Heiligſtes verſtegelt ;
Hier das Beet voll rother Roſen ,
Dicht und üppig aufgeſproſſen :
Drunter liegt die weiße Lilie ,
Eng im Blumenſchrein verſchloſſen .

Durch die Roſen , durch die Erde ,
Durch die Bretter dringt mein Sehnen ;
Dort , wie eben erſt geſtorben ,
Will mein Herz ſte ſchlummernd wähnen .
Schläfſt du, ſchläfſt du noch , mein Liebchen ?
Zuckt kein Strahl durch deine Leiche ,
Weil auf deinem ſtillen Grabe
Nun dein Buhle irrt , der bleiche?
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Fährt kein Stern in deine Augen ?
Hebt dein Herz nicht an zu ſchlagen ?
Quellen nicht von deinen Lippen

Friſche , ſüße Liebesklagen ?

Zieht kein rother Morgenſchimmer
Ueber deine weißen Wangen ,
Weil daran die Lebensgluthen
Meiner heißen Blicke hangen ?

Eitler Traum ! um eine Leiche ,
Um den Tod hab ' ich geworben ;

Nun , ſo ſei auch meine Liebe

Fürhin todt und abgeſtorben !
Zitternd reiß ich aus dem Buſen

Noch die letzten zarten Blüthen ,
Gebe ſie dem todten Liebchen
Bis zum jüngſten Tag zu hüten .

Schwarzer Gärtner , Todtengräber ,

Laß , o laß das Grab verwildern !

Seine wermuthbittern Schauer

Soll kein Lenz mehr freundlich mildern .

Binde nicht mehr dieſe Zweige ,

Pflege nicht mehr dieſe Roſen ,
Und mit dem verdorrten Kranze

Mag der kalte Nordwind koſen.



XXI .

Fahret wohl , ihr ſchönen Gräber ,

Klirre zu, du morſches Gitter ;

Lachend kehr' ich euch den Rücken ,

Lilienſtolz und Roſenflitter !

Abgethan iſt nun die Liebe —

Hei ! wie bin ich nun ſo munter !

Und in dem befreiten Herzen

Geht es luſtig drauf und drunter .

Gegen Morgen , gegen Morgen

Schau ' ich trotzig in die Sonne ;
Wie ſcheint ſie ſo wild und feurig ,

Lächelnd in Gewitterwonne !

Sich gewappnet um die Heldin

Kühne Wetterwolken ſchaaren ,
Wie auf ſtolzem Ozeane

Drohende Armaden fahren .
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Vor mir liegt das reiche Leben ,

Schlägt die Zeit die hohen Wogen ,
Kreist die Welt mit ihren Sternen ,

Fröhlich bin ich ausgezogen ,

Biethe Stirn und Herz den Stürmen ,

Laſſe meine Wimpel wehen ,

Und beim wilden Kreuzen denk' ich

Kaum noch —an ein Wiederſehen .





Feueridylle ,

eine Allegorie

von

Gottfried Keller .





Wild hallt der Schrei der Glocken durch die Nacht

Und Schüſſe dröhnen von des Berges Wacht :

In allen Gaſſen tönt ' s : es brennt ! es brennt !

Und Jeder angſtvoll an ſein Fenſter rennt .

Der erſte Blick : iſt es in unſerm Haus ?

Der zweite mindert ſchon den Schreck und Graus ,

Wenn weit , o weit die wunderſchöne Gluth

Behaglich dort am fernen Himmel ruht .

Nun ſtrömt der Neugier Bächlein ungehemmt ,

Und ungewaſchen wohl und ungekämmt ,

Der ohne Strümpfe , Jener ohne Schuh ' ,

Läuft Alles nun dem ſelt ' nen Schauſpiel zu.

Und manchem ehrlichen Philiſter bangt ,

Es könnte enden , eh' er angelangt ;

Auch der Poet , er watſchelt mit hinaus

Und ſendet ſeinen Kennerblick voraus .
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Da wallt vom Berg mit ungebroch ' nem Lauf
Die Eine Flamme hell zum Himmel auf,
Von Feuerlilien ein gewalt ' ger Straus ,
So blüht und glüht das große Bauernhaus .

Es iſt die allerſchönſte Matennacht ,
Von Gold durchwirkt , tiefblau der Himmel lacht;
Eng zwiſchen Gärten voller Frühlingsflor
Klimmt der Poet zur Feuerſtätt ' empor .

Da ſitzt der helle Geiſt auf ſeinem Raub
Und macht den morſchen Kram zu Aſch' und Staub ;
Umſonſt beläſtigt ihn der Menſchenſchwarm ,
Er wehrt ihn ruhig ab mit glühem Arm.

Es brennt der Hof dem reichen Bauersmann ,
Der nie genug ſeh ' n und erhaſchen kann ;
Längſt hat der Sohn ein neues Haus begehrt ,
Wogegen ſich der Alte ſtets gewehrt.

Nun ſteht er da und ſchlottert jämmerlich,
Weiß nicht zu rathen noch zu helfen ſich ;
Doch Alle ſind in guter Sicherheit ,
Kein Nachbarhaus gefährdet weit und breit :
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Drum laßt uns keck ein wenig näher geh' n,
Die heiße Wirthſchaft beſſer zu beſeh ' n,
Zu leſen in des Feuers Angeſicht
Und was es heimlich mit den Sternen ſpricht .

II .

Von Holz und Reiſig eine hohe Wand

Seit langen Jahren um die Scheune ſtand :

Schon Vieles ward vom Regen unbrauchbar ,

Doch jeder Herbſt bringt neue Laſten dar .

Der letzte Winter brachte große Noth ,
Und manche arme Wittwe , frierend , bot

Ihr armes Geld dem Mann für wenig Holz —

Er gab' s nicht her in ſeinem Baurenſtolz .

Nun flammt es auf in wildem Feuerflug

Mit Scheun ' und Stall , Pferd , Wagen , Vieh und Pflug ;
Die armen Weiber ſteh ' n und ſchau ' n es an

Und wärmen lächelnd ihre Hände dran .

Dies Lächeln mag die bleichſte Blume ſein ,
Die einſtens ziert des Mannes Todtenſchrein . —

Weh ' dem, der ſolchen Blüthenflor geſä ' t ,
Wenn einſt die Saat in reifen Knospen ſteht !

9



III .
0N

Seit alter Zeit her war des Hauſes Wand 6⁷

Von wuchernd dichtem Epheu überſpannt , M

Den liebt ' der Bauer , ſonſt ſo liebeleer ,

Weil er ſo gierig , alt und zäh , wie Er ! 30

U

Nun breunt das dunkle Unkraut lichterloh Si

Und flackert in die Luft wie leichtes Stroh ; u

Wer glaubte , daß der alte ſchwere Kranz
So luſtig hielte ſeinen Todtentanz ? 0

0

Ei , was fliegt da für Ungeziefer aus ! N
In ganzen Schwärmen flieht die Fledermaus ; 60

Kreuzſpinnen , Käfer , was da kriechen mag,
Kommt ſterbend in der hellen Gluth zu Tag . U0

R
Was von Geſpenſtern und von Koboldsbrut , 0
Von alten Sünden auf dem Hauſe ruht , R
Und was es ſonſt für Spuck und Sagen gab,
Brennt mit den alten Epheuranken ab.
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Was mag wohl ſchimmern dort , und, ſeh ' ich recht ?
Was löst ſich aus dem brennenden Geflecht
Und poltert da zu meinen Füßen her ?
Ein tüchtig Kruziftr , von Golde ſchwer !

Einſt riß der Ahn , vor manchem hundert Jahr ' ,
Das Kreuz als Bilderſtürmer vom Altar ;
Es blieb in grünen Rankenwerk verſteckt ,
Nun endlich hat ' s das Feuer aufgedeckt .

Zwar munkelt man , daß in verſchloſſ ' ner Bruſt
Die Enkel jederzeit davon gewußt ;
Sie hätten ' s nächtlich auf den Tiſch geſetzt
Und ſich an dem Geflunker oft ergötzt .

Eins thut mir leid — manch zierlich Schwalbenneſt
Hing traulich in den wirren Ranken feſt ;
Wenn nun die liebe Schwalbe wiederkehrt ,
So findet ſie ihr kleines Haus verheert .

Doch tröſte dich , o Schwalbe zart und traut !

Iſt erſt der neue Giebel aufgebaut :
' nug Winkel noch und Ecken findeſt du,

Daran du bauen kannſt in guter Ruh .



IV .

Da iſt ein Buch , geſchwärzt und halb verbrannt ,

Wonach der Mann in Todesangſt geſandt ;

Ein Jüngling wagte dran ſein junges Blut

Und trug ' s mit keckem Arme aus der Gluth —

Und gierig ſtürzt der Mann ſich auf das Buch

Und — wirft es weg mit einem derben Fluch.

Sein dickes Schuldnerbuch hatt ' er gemeint ,
Nun liegt — —die Bibel vor dem guten Freund .

Wie arg und undankbar iſt dieſe Welt ,

Wie ſchmählich nun der alte Mann ſich ſtellt !

Erinnert ihn die Bibel nicht mehr dran ,

Wie gütlich er ſich oft an ihr gethan ?

Wenn er am Sonntagabend vor ihr ſaß
Und ſchmunzelnd dann von dem Kameele las ,

Dem Nadelöhre und dem Himmelreich ,
Wie ward ihm das Gemüth da froh und weich !

J
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DasDas
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Wie manchen Bettler , hungerig und matt ,

Macht ' er mit ſchönen Bibelſprüchen ſatt ,

Betheurend hoch und feierlich dabei ,

Daß dies ſein reichſter Troſt und Hausſchatz ſei.

Nun liegt das alte Buch zertreten hier ,
Im Feuer blieb der Ecken Silberzier ;
Zerriſſ ' nen Angeſichtes liegt im Koth
Das einſt ſo hochgeprieſ ' ne Lebensbrot .

V.

Ich denke dran mit wehmuthsvollem Schmerz ,
Wie rettungslos ein königliches Herz ,
Indeß das Haus in Rauch und Schutt verfliegt

Tief unter ihm in ſchnöden Banden liegt .

‚

Goldfarbner Löwe , ſeufzt der edle Wein
1 Seit Jahr und Tag im dunkeln Eichenſchrein ,

Und ob ihm trampelte der graue Wicht ,

Ließ keinen Tropfen an das Tageslicht .



Wenn ſtill der Sonnenſchein das Haus umfing
Und ſingend ein Geſell vorüberging ,
Ein fröhlich dürſtender mit heißem Blut ,

Dann wallt ' es unten auf mit ſüßer Wuth .

„ O laßt mich an des Tages gold ' nen Blick ,

Ich bring ' euch Freiheit , Freude , Lieb' und Glück !

Laßt ſchäumend mich entgegenſprüh ' n dem Lied,
Das aus der hellen Menſchenkehle zieht ! “

Umſonſt verhieß er reichen Minnelohn ,

Gefeſſelt blieb der gold ' ne Sonnenſohn .

Nicht wahr , ihr Alle , die ihr Herrſcher heißt ,
Es ruht ſich ſüß auf unterdrücktem Geiſt ?

Nun wankt und ſtürzt das morſche Sündenhaus ,

Doch unter ſeinen Trümmern athmet aus ,

Vergeſſen , was ſo lang das Licht geſucht . —

Heil unſrer jungen Reben ſüßer Frucht !



Ein Apfelbaum in voller Blüthe ſteht ,

Ein leichter Weſt in ſeinen Zweigen weht ;

Er ſchaut , verklärt vom blutig rothen Schein ,

Verwundert auf den wilden Brand herein .

Es iſt , als ob der helle Glanz ihn freut ' ,

Weil Blüthenblätter in die Gluth er ſtreut ,

Er athmet ein des Feuers heißen Hauch ,

Um ſeine Krone ſpielend zieht der Rauch .

1 Da plötzlich langt herüber aus dem Brand

90 In ſeine Aeſte tief die Flammenhand ,

Zu Kohlen brennt der ſchöne Blüthenbaum —

Hin iſt ein dichterlicher Lebenstraum !



Dort gegen Weſten , traulich unterm Dach ,

Liegt hoch und abgeſchieden das Gemach ,
Das ſich des Hauſes Töchter jederzeit
Zum ſtillen Allerheiligſten geweiht .

Es iſt ein eng und niedrig Kämmerlein

Mit runden Scheiben und uraltem Schrein
Drin Bänder , Kettlein , Herzchen aller Art
In mannigfachen Käſtlein wohl verwahrt .

U

Am Fenſter ſteht das Spinnrad und davor
Der zartgepflegte bunte Blumenflor ,

Gelbveiglein , Nelken , Roſen ohne End' ,
Und wie man all ' das liebe Zeug benennt !

Manch ' nächtlich Lied hat hier heraufgetönt
Und dieſe Fenſterlein ſind dran gewöhnt ,
Geräuſchlos blinkend , heimlich aufzugeh ' n,
Geöffnet ganze Nächte durch zu ſteh ' n.
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Und manche Leiter wurde aufgethürmt ,
Und auf die Liebeswarte kühn geſtürmt ;
Ob ſtets das Roſengitter widerſtand ,

Gehört zu den Geheimniſſen im Land.

Auch jetzt iſt eine Leiter angelegt ,
Die einen Schwarm geſchwärzter Männer trägt ;

Im rothen Mantel ſtürmet in die Thür

Ein Freiersmann mit flammendem Panier .

Und vor ihm fährt ein Knäuel , wirr und kraus ,

Erſchreckter Liebesgötter fliehend aus ;
Das flattert irrend in der Frühlingsluft ,

Verfliegend wie verbrannter Ambraduft .

Das ganze Fenſtergärtlein ſtürzt herab
Und findet in der Glut ſein feurig Grab .

Ob all ' die ſtille , ſchöne Liebeswelt

Wohl rettungslos damit in Aſche fällt ?

Mir iſt nicht bang ; iſt neu das Haus erbaut ,

Man fſicher wieder dran ein Fenſter ſchaut

Mit Roſen , Gelbveiglein und Nelkenzier ;

Denn Solches muß man haben für und für .



VIII .

Welch ' lieblich Wunder nimmt mein Auge wahr !
Dort fließt ein Brünnlein , gar ſo friſch und klar ,
Ein holzgeſchnitzter Meergott gießt den Trank
In eine ausgehöhlte Eichenbank .

Der Weſtwind hat die Glut herangeweht ,
Der alte Gott in vollen Flammen ſteht ,
Und aus der Feuerſäule quillt der Schwall
Des Waſſerſtrahls lebendiger Kryſtall .

Wie fröhlich tönt der ſchöne Silberſtrang ,
Gleich jenem Kleeblatt , das im Feuer ſang !
Du klares Leben , ew' ger Wellenſchlag ,
Wer ſendet aus der Tiefe dich zu Tag ?

Ich glaubt ' , ein Brunnenhaus ſei feuerfeſt —
Nun iſt ein Häuflein Kohlen hier der Reſt ;
Die Quelle aber rieſelt friſch und rein
Auch über Kohlen in die Welt hinein .
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Wer weiß, wie lange ſchon der Bergauell ſpringt ?
Wer weiß , wie lang er noch zum Lichte dringt ?

Auf ! ſchnitzelt einen neuen Brunnenmann ,
Der wieder hundert Jahr ' ihn faſſen kann.

IX .

Zu loben iſt der Männer kühner Muth ,
Womit ſie ringen mit der heißen Gluth ,
Zu retten , was man irgend retten kann ;

Doch iſt nicht redenswerth , was man gewann .

Das Beſte iſt ein alter Todtenkranz ,

Erinnerung an hohen Jugendglanz ,
An irgend einen frühgeſtorb ' nen Sohn ,
An einen längſt verhallten Harfenton .

Mit welken Blättern liegt er in der Au,

Und auf ihn fällt der milde Maienthau ;

Die blaſſen Bänder weh' n im Morgenwind ,

Daneben zitternd wacht ein ſchwaches Kind .
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Wie leicht und dürr der alte Kranz mag ſein ,
Man wird ihm wieder eine Stelle weih ' n
Im neuen Bau , hoch an der Stubenwand ,
Als des Vergangnen letztem , welkem Pfand .

Da wird er ſtill auf ' s junge Leben ſeh ' n
Und dieſes ehrend ihm vorübergeh ' n,
Bis auch ſein letztes leichtes Blatt zerſtiebt
Und man den nackten Reif dem Feuer gibt .

Die Flamm ' iſt todt , der Krater iſt verglüht ,
Die Himmelsroſe drüber aufgeblüht ;
Sie glänzt auf Kohlen , wo die Wohnung ſtand ,
Verſchwunden iſt das morſche Werk der Hand .

Woran der Menſch die kalten Hände legt
Und waser diebiſch ſcheu zuſammenträgt ,
Hin iſt nun Alles , was nach Richt und Maß ,
Gefügt , gebunden aufeinander ſaß .



Doch ihr erglänzet mir unwandelbar ,

Ihr Morgenlande , wonniglich und klar !

Ihr Berg ' und Thäler voller Knoſpendrang ,
Voll Quellenrauſchen und voll Frühlingsſang !

O Ueberfülle , die zum Lichte ſchwillt ,
O Blüthenwirbel , der da überquillt
Und überwuchert , wo die Sünderhand

Ihr Maß will legen auf das reiche Land.

Das iſt die Nachhut , die den Rücken deckt,

Drum auf zum Werke , Menſchheit , unerſchreckt !

Bau ' auf , reiß ' nieder und bau' wieder auf !

Das Jahr geht immer ſeinen Segenslauf .





Ueber

Deutſchlands Landſtände

in der

ältern und in der jetzigen Zeit .
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Ueber Deutſchlands Landſtände in der ältern

und in der jetzigen Zeit .

Es erſchien in der jüngſten Zeit in öffentlichen
Blättern eine Reihe von Artikeln , welche mit hiſto⸗

riſcher Ungenauigkeit eine Vergleichung zwiſchen den

alten landſtändiſchen Verfaſſungen in Deutſchland

zur Zeit des deutſchen Reichs und den neuen Ver⸗

faſſungen anſtellen . Da das Ungründliche , wenn es

nur in eine glänzende Sprache eingekleidet wird ,
wenn es eine Tendenzſprache führt , Manchen blendet

und ſeinem Urtheile eine falſche Richtung anweist ,

ſo wird es nicht zwecklos ſein , in pragmatiſcher Weiſe

einige hiſtoriſche Notizen zuſammenzuſtellen , beſon⸗
ders aber darauf hinzuweiſen , wie die Behauptung

ſowohl gegen die Geſchichte als das poſitive Recht

verſtößt , als könnten die heutigen Verfaſſungen con⸗

ſtitutioneller Staaten nur aus den altdeutſchen er⸗

klärt werden , als ſeien die erſteren , wie man ſich

auszudrücken beliebt hat , keine repräſentative , ſon⸗
dern deutſche monarchiſch⸗ſtändiſche .

10



„ „

Wenn es ſich bloß um den Gebrauch dieſer beiden

Wörter „ repräſentative “ und „ deutſch⸗

monarchiſch⸗ſtändiſche “ handelte , ſo wäre die

Sache der Beſprechung nicht werth ; allein man ver⸗

bindet damit in der jüngſten Zeit tiefgehende Be⸗

ziehungen , und ſomit handelt es ſich nicht bloß um

einen Wortſtreit .
Dieſe Zeilen machen nicht darauf Anſpruch , un⸗

entdeckte hiſtoriſche Schätze zu Tage zu fördern , ſon⸗
dern nur Vorhandenes Jedermann leichter zugäng⸗
lich zu machen , und an der Hand der Geſchichte

nachzuweiſen , wie Manches anders ſich verhält , als

Tendenzartikel kategoriſch ausſprechen .
Wir wollen in kurzen Umriſſen den Urſprung , die

Entwickelung , die Abnahme , den Verfall und das

Wiederaufleben ſtändiſcher Verfaſſungen in Deutſch⸗
land zeichnen .

Aus Anführern in Kriegs - und Freiſchaaren⸗

Zügen entſtanden die Fürſten ( Furiſte , Kuning ) ,
deren Würde bald erblich wurde . Ihre Gewalt war

jedoch keineswegs unbeſchränkt . Schon Tacitus in

ſeinem Werke über die Sitten der Germanen ſagt
im 7. Kapitel : „ Auch haben die Könige keines⸗

wegs unbeſchränkte freie Gewalt , ſondern bei minder

ulg
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wichtigen Angelegenheiten pflegen ſie mit den Für⸗
nehmſten , bei den wichtigeren mit Allen ( dem Volke )
Rath . “ Dieſes war immer bei denjenigen Gegen⸗
ſtänden der Fall , welche die Geſammtheit betrafen ;
während die Angelegenheiten der Gemeinden und der
Gauen durch die Gemeindsverſammlungen ( Märker⸗
Dinge ) und Provincialverſammlungen ( Gau⸗Dinge )
geregelt wurden .

Noch unter der Herrſchaft der erſten fränkiſchen
Könige zogen die Freien nur in einen von der Volks⸗

verſammlung beſchloſſenen Krieg , zahlten keine Ab⸗

gaben und erkannten keine Strafgewalt des Königs
über ſich . Er war bloß der Leiter des beſchloſſenen
Kriegs und der oberſte Richter ; daher wurde er

auch oft , wie noch bei dem römiſchen Schriftſteller
Ammianus Marcellinus , nur „ mächtigſter Rich⸗
ter “ genannt .

In dieſer Zeit alſo finden wir die Volkshoheit am

ausgebildetſten .

§„ 35

Mit der Ausdehnung des Frankenreichs und der

Unterjochung der Römer durch die Franken erwei⸗

terten die Könige in dem neuen Reiche ihre Gewalt

allmälig , indem ſie die Rechte , welche ihnen gegen
die Beſtegten zuſtanden , wie namentlich die Leiſtung



von Frohnden , Steuern , Zöllen , den Einzug herren⸗

loſer Güter , die Confiscation derſelben u. ſ. . , auf
die freien Franken ausdehnten , und ſich mit einer

Menge Beamten umgaben , welche ſie ſich durch Ver⸗

leihung von Aemtern , Auszeichnungen und Gütern

anhänglich machten . Es verſchwand der Stand der

Gemeinfreien immer mehr , und zur Zeit Chlotar ' sI .
war die urſprüngliche Volksverſammlung ſchon zu
einer Verſammlung der Reichsſtände , nämlich der

höheren Geiſtlichkeit , des Adels , namentlich des mit

Hof - und Staatsämtern verſehenen , zuſammenge⸗
ſchrumpft , welche man gewöhnlich mit dem Namen

der Verſammlung des März - oder Mai⸗

feldes bezeichnet .

Dieſe berief der König , und brachte dort die An⸗

gelegenheiten , die er berathen wiſſen wollte , vor ;
und er war es , der nach der Anhörung der Ver⸗

ſammlung den definitiven Beſchluß erließ . Es hatte
alſo damals der Gemeinfreie gar keine , die Vor⸗

nehmen nur eine berathende Stimme bei den allge⸗
meinen Angelegenheiten .

Dieſe Ausdehnung der königlichen Gewalt von
den beſiegten Römern auf die freien Sieger ging je⸗
doch nur allmälig und unter ſchweren Kämpfen vor

ſtch , wie unter Andern Gregor von Tours , III , 36,
uns erzählt , und hatte ihren erſten Grund in der
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Vermiſchung der Sieger mit den verweichlichten Rö⸗

mern und in der Annahme ihrer Geſetze , welche die

abſolute Herrſchaft begünſtigten , und endlich in der
veränderten Wehrverfaſſung , welche dem ärmeren

Freien Kriegesdienſt zu leiſten unmöglich machte ;
und doch war in jenen ruheloſen Zeiten der Begriff
eines Kriegers von dem Begriff eines Freien faſt un⸗

zertrennlich .
Von der Zeit der fränkiſchen Könige bis gegen

das 13te Jahrhundert nahmen die Streitigkeiten der

Großen unter ſich , mit den Kaiſern und dem römi⸗

ſchen Stuhle alle Kräfte in Anſpruch ; der Reichs⸗
körper war eine zerriſſene , bewegte , gährende Maſſe ,
aus der ſich nur hier und da ein ordnendes Element
und Streben nach einem geſetzlichen Zuſtande , An⸗

ſtreben gegen die Ausdehnung der landesherrlichen
Gewalt , namentlich in den Städten , hervorthut ;
wie der Bund der Hanſa , 1241 und 1247 , lediglich
den vorgedachten Zweck hatte und großentheils er⸗

reichte, obwohl man 1231 verſucht hatte , durch einen

Reichstagsſchluß ihn zu vernichten .
Unter jenen Kämpfen des Mittelalters , nament⸗

lich in der Hohenſtaufen ' ſchen und folgenden Zeit ,
bildete ſich die Landeshoheit immer mehr aus , und
aus den früheren kaiſerlichen Würdeträgern und Be⸗

amten wurden Landesherren , die das kaiſerliche An⸗
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ſehen ſtets angriffen und ſchwächten . Daher begeg⸗
nen wir auf jeder Seite der Geſchichte jenes Zeit⸗
raumes Bündniſſen der Fürſten gegen den Kaiſer ,
Bündniſſen der Städte mit dem Kaiſer gegen die

Fürſten u. ſ. w. Wenn nun aber der Kaiſer des
Streites mit einem der Fürſten ledig werden wollte ,
geſchah es immer auf Unkoſten der kaiſerlichen Ma⸗
jeſtät , durch Verleihung von Privilegien und Ge⸗

rechtſamen , Beſtätigungen von Gebietsanſprüchen
und Belehnungen ; und damit bildete oder befeſtigte
ſich ein oberherrliches Recht gegenüber allen auf
dem Territorium der Landesherren Angeſeſſenen .

Dieſe inneren Zerwürfniſſe Deutſchlands , dieſes
Bündeweſen , das loſe Band zwiſchen den Fürſten
und Herren des Reichs und dem Kaiſer , der öftere
Herrſchaftswechſel in den Ländern , bald durch förm⸗
liche Vertreibung , nominelle Abſetzung oder Aech⸗
tung des Territorialherrn , der durch dieſe Wirren

hervorgerufene , das Land drückende Geldaufwand ,
die Vergrößerung der Privatſchulden der Fürſten ,
bewirkten nun zwiſchen Fürſten und Unterthanen
ebendasſelbe , was zwiſchen dem Kaiſer und den Ter⸗
ritorialherren obwaltete , nämlich daß die in dem
Territorio geſeſſenen beſonderen Stände zuſammen⸗
traten und Bündniſſe ſchloſſen , um der landesherr⸗
lichen Gewalt entgegenzuſtreben . Dieſes war aber



umſo leichter , als , gleichwie die kaiſerliche Gewalt ,

abgeſehen von den Erblanden , lediglich von dem

guten oder böſen Willen der Fürſten und Herren ab⸗

hing , eben ſo dieſe wiederum von ihren Vaſallen ,

Dienſtleuten und Städten abhingen . Was die Für⸗

ſten dem Kaiſer gethan , thaten ihnen ihre Vaſal⸗

len , Dienſtleute , die Geiſtlichkeit und Städte wie⸗

der , und gleichwie ſie mit der kaiſerlichen Gewalt

vereint die Volksfreiheit unterdrückten , eben ſo be⸗

dienten ſich die verſchiedenen Corporationen und

Stände der zwiſchen Kaiſer und Fürſten beſtehen⸗

den Zerwürfniſſe gegen Letztere zur Sicherung oder

neuen Erwerbung der Rechte , die entweder nicht

gewährt oder ihnen entriſſen worden waren .

Die verſchiedenen Stände , welche zuerſt auf dieſe

Weiſe , und meiſtens mit Ausſchluß des Bauern⸗

ſtandes , den man ( kraft allgemein angenommener An⸗

ſicht ) als unfrei verachtete , zuſammentraten , waren

der landſäſſige Herren - und Ritterſtand , die Geiſt⸗

lichkeit ( Prälaten ) und Städte . Sie ſind die Factoren

der alten deutſchen Landſtände des Mittelalters⸗

Dieſes im Allgemeinen .

F. 4.

Zur Charakteriſirung der alten deutſchen Land⸗

ſtände insbeſondere und um die Unterſcheidungs⸗



gen genau kennen zu lernen , muß das Folgende in

nachſtehende Abtheilungen gebracht werden :

I . Urſprung und Alter derſelben .
II . Wer dazu gehörte .

III . Ihre Befugniſſe und ihre Wirkſamkeit .
IV . Ihre Abnahme und Verfall und deren Ur⸗

ſachen .

§ . 55

Ad I. Es iſt viel über das Alter und den

Urſprung der Landſtände geſtritten worden .
Die bekannteſten älteren Theorien waren die von

Pütter , Häberlin , Moſer , Poſſe , Möſer und Kluit .
Die Einen erklärten , die Landſtände ſeien älter ,

als die Landeshoheit , Andere , ſie ſeien ſo alt als
die Landeshoheit , die Dritten beſtimmen das 15te
Jahrhundert als die Zeit ihrer Entſtehung , wieder
Andere ſchwanken zwiſchen dem 12ten , 13ten , 14ten
und 15ten Jahrhundert . An allen dieſen Meinun⸗

gen iſt etwas Richtiges , und die Wahrheit ſcheint
nahe zu liegen . Sie ergibt ſich aus dem Kreislaufe
der Dinge .

In der älteſten Zeit ( oben §. . ) , in welcher die
Macht der Könige am beſchränkteſten war , finden
wir das Syſtem der Nation und ihrer Repräſentation

Merkmale von den heutigen ſtändiſchen Verfaſſun⸗ in9
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in der Volksverſammlung als der Verſammlung
aller Stimmfähigen , das heißt aller Freien am

ausgebreitetſten . Dieſe Art der Vertretung war
eine natürliche und angemeſſene bei Völkern , die

nicht viel Köpfe zählten . Jene Zeiten waren auch
noch zu unbehülflich , um die Volksrepräſentation ,
wie ſie die neuere Zeit ſyſtematiſirt hat , aufzufin⸗
den und zu organiſtren ; auch hätte ſich eine ſolche
Organiſation mit dem Leben und den Sitten des
Volkes nicht vereinigen laſſen . Es ſetzt nämlich
ſchon eine weit fortgeſchrittene Ausbildung des ge⸗
ſellſchaftlichen Körpers voraus , um die Urwähler ,
Wahlmänner , und dieſe die Repräſentanten wäh⸗
len , oder die Urwähler ohne jenes Medium ihre
Vertreter ſich ausſuchen zu laſſen . Am allerwenig⸗
ſten aber hätte ſich mit jener Zeit das Syſtem einer

doppelten Repräſentation , ähnlich dem heutigen

Zweikammerſyſtem , vertragen .
Als nun aber ſpäter der römiſche Einfluß auf die

Sitten merklich ward , feſte Wohnſitze entſtanden ,
Gewerbe und Ackerbau betrieben wurden , als gar die

Niederlaſſung germaniſcher Völker unter den beſieg⸗
ten Römern ſtattfand , als das Frankenreich auf dieſe

Weiſe mächtig an Gebiet und Seelenzahl , mithin die

alten Nationalverſammlungen ſchwieriger wurden ,
verwandelte ſich durch die wachſende Macht der Kö⸗
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nige die alte Repräſentation in eine reichsſtändiſche ,
die ſich mehr oder minder , je nach der Macht der

Könige oder der Großen , bis in das Mittelalter

herab , d. h. bis zu der Zeit erhielt , in welcher wie⸗

der ein Aufwärtsbilden der ſtändiſchen Verfaſſung

ſichtbar wird ; wie ſie bis dahin ſtets mehr und mehr

abwärts gegangen war .

Der Sinn für die ſtändiſche Vertretung lebte bei

der Nation aber immer fort , denn ſelbſt zur Zeit

der höchſten königlichen Gewalt finden wir noch un⸗

ter dem Namen Diaèeta , Conventus , Parlamentum ,

Synodus , Comitia , Placita , Curiæ solennes Frie⸗

densgeſellſchaften und Bundestage , Schatten der alten

Vertretung .
Die Comitien waren die Verſammlungen der

Heerbannmannſchaft unter Vorſitz des Herzogs , wo⸗

bei die Heerbannangelegenheiten zur Sprache kamen ,
alſo in Kriegsſachen ; die Placita oder Parlamente

große Gerichtstage in Civilſachen , wozu jeder Zu⸗
tritt hatte und ſeine Klagen und Beſchwerden vorbrin⸗

gen konnte , auch das Gewohnheitsrecht und Normen
in bürgerlichen Angelegenheiten feſtgeſtellt wurden .

An den Curien oder Lehenhoftagen unter dem

Vorſitze der Lehenherren wurden mit den Vaſallen
die Lehensverhältniſſe berathen und beſtimmt . End⸗

lich die Bundestage , nämlich die Sitzungen der Ver⸗
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bündeten , Städte , des Adels , der Fürſten , einzeln

und unter ſich , zur Berathung gemeinfamer Angele⸗

genheiten , durch Abgeordnete der einzelnen Bündler ,

von welchen oben , §. 3, die Rede war .

Wir entnehmen alſo hieraus , daß bis zu der Zeit ,

in welche viele die eigentliche Entſtehung der Stände

ſetzen , dieſes Inſtitut nie erloſchen , ſondern nur her⸗

abgekommen war , und daßes ſich von dieſer Zeit ,
nämlich dem 14ten und 15ten Jahrhunderte an , wie⸗

der hob , um nach dem dreißigjährigen Kriege wieder

allmälig zu ſinken , ein Zuſtand , der mit Ausnahme

einiger Länder bis in die neuere Zeit fortgedauert hat ,

wo ſich dann eine neue Epoche ſtändiſchen Lebens

bildet .

Sehen wir nun aber genauer nach , aus welchen

Elementen das Wiederaufleben der Stände im 14ten

und 15ten Jahrhundert hervorging .

Das erſte Element iſt der in der Nation noch fort⸗

lebende Sinn für dieſes alt hergebrachte Inſtitut , das ,

wenn auch vielfach modifieirt , doch nie ganz erloſch .

Gerade das Streben , einer abſoluten Herrſchaft

nicht unterworfen zu ſein , rief den Kampf der Gro⸗

ßen , der Herzoge und Grafen gegen den König oder

Kaiſer , hervor .

Die Herzoge und Grafen aber hatten wieder ihre

Dienſtleute und Vaſallen , mit welchen ſich die land⸗
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ſäſſigen Prälaten und Städte verbanden , um ſich
gegen die Uebergriffe ihrer Herren zu ſchützen.

Alle dieſe Dienſtleute , Vaſallen , Prälaten und

Städte aber hatten ihre Lehenbriefe , Dienſtbriefe ,

Schirmbriefe , Privilegien , welche der Territorial⸗

herr nicht verletzen durfte , und griff er den Einen an,
ſo ſtanden alle wie ein Mann auf , weil jeder für ſein
Recht fürchtete . Häufig aber wurden durch kaiſer⸗
liche Freigebigkeit , namentlich mit Gütern Geächte⸗
ter , durch Erbfall , Beilegung von Succeſſtonsſtrei⸗

tigkeiten im Vergleichswege und Einigungen , Terri⸗

torien geſchaffen , welche aus den verſchiedenartigſten
Theilen hinſichtlich der Klaſſen von Perſonen , wie
der Gerechtſame , zuſammengeſetzt waren ; und eben

ſo war es der Kaiſer , der durch Verleihung oder

Beſtätigung von Privilegien der aufkeimenden Lan⸗

deshoheit ein Gegengewicht in die Waage legte ,
was er allerdings ſo lange thun durfte , bis der
Kampf um die Landeshoheit entſchieden war .

Bedurfte nun der Territorialherr des Dienſtes
ſeiner Leute und Vaſallen , der Mannſchaft und des
Geldes der Städte und Prälaturen , ſo mußte er
häufig zweifelhafte Privilegien neben althergebrach⸗
ten beſtätigen , neue ertheilen , und die früher mit
dem Kaiſer gemeinſam angewandte Gewalt zur Un⸗
terdrückung der Volksfreiheit ward nun beim Kampf
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gegen den Kaiſer oder die andern Großen ein Mittel

zur theilweiſen Wiedererwerbung des Entzogenen .
Die Erhebung regelmäßiger Steuern war im Mit⸗

telalter ein undurchführbares Ding ; wie früher die

Einkünfte des Königs faſt lediglich auf den Ertrag
ſeiner Kammergüter oder Domänen reducirt waren ,
eben ſo war es bei den Territorialherren der Fall ;
bedurften dieſe Geld , ſo mußten ſie das Land da⸗

rum angehen , und daher kömmt es , daß man den

erſten Urſprung der Landſtände gewöhnlich in dem

landesherrlichen Schuldenweſen , hervorgerufen durch
Kriege , Zerwürfniſſe , Prachtliebe u. drgl . , ſucht ,
indem nämlich die Landesherren entweder die ver⸗

ſchiedenen Stände des Landes um eine Beiſteuer zu
deren Tilgung angingen oder von ihnen verlangten ,
die Bürgſchaft für dieſelbe zu übernehmen , bei wel⸗

cher Gelegenheit ſich denn dieſe Stände gewiſſe Pri⸗
vilegien oder Gerechtſame ausbedungen .

Man ſieht aber aus dem Bisherigen , daß die

Bewilligung von Steuern keineswegs die nächſte

Urſache zur Ausbildung der Landſtände iſt , ſondern

daß ſie nur dazu beitrug , und daß unter dieſen
Ständen ſchon vorher eine auf Privilegien oder

Gerechtſame baſirte Vereinigung beſtanden haben

muß .
Wir entnehmen ferner daraus , daß von einer



155

abſoluten Herrſchaft in Deutſchland niemals die

Rede war , und noch in der letzten Zeit des Reichs

konnte der Landesherr bei dem höchſten Reichsge⸗

richt verklagt werden , ein Inſtitut , deſſen Wieder⸗

einführung auf dem Wiener Congreß berathen , aber

in der alten Weiſe nicht beliebt wurde .

So viel iſt an der vorhin berührten Theorie rich⸗

tig , daß weil die Steuerbewilligung das ganze Land

treffen mußte , weil die verſchiedenen Stände niemals

eine fürſtliche Gewalt in der Ausdehnung anerkann⸗

ten , daß Schulden des Landesherrn als Schulden

des Landes betrachtet werden mußten , folglich ohne

Zuſtimmung der Stände eine ſolche unausführbar

war , dieſelben daher um ihre Zuſtimmung gehört

werden mußten , hierin der erſte Keim zur Bildung

einer Corporirung der Stände liegt .

So trug am meiſten zum Untergang König Ot⸗

tokars von Böhmen das Zerwürfniß mit den Stän⸗

den des Landes und ſein Streben , abſolut zu regie⸗

ren bei , und kaum war er beſiegt , ſo ließen ſich

dieſelben von Kaiſer Rudolph ihre Freibriefe beſtä⸗

tigen . Die gewöhnlichen Formen der älteſten Ver⸗

faſſungsbriefe ſind die der Freiheitshriefe , Verträge

und Vergleiche . Es ſind alſo die älteſten Urkunden

über ſtändiſche Vertretung , nicht Gnadenacte der

Fürſten , ſondern Verträge , denen häufig das Ge⸗
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ding beigefügt war , daß wenn der Landesherr den

Vertrag breche , die Stände berechtigt ſein ſollten ,

ſich mit Gewalt in ihren Rechten zu ſchützen.
So heißt es in einer ſächſiſchen Urkunde von 1438 :

„ Ob aber hierüber wir oder unſere Erben —

„eine ungewöhnliche Steuer als die obbeſchrie⸗
zbene oder ſonſt einigerlei andere Neuerung , die

„ vor Alter nicht geweſen , von unſern Landen

„fordern würden , und ſie darauf bedrängen und

„nöthigen wollten , wovor uns Gott bewahre ,

„ ſo mögen ſich dieſelben unſere Lande wegen

„ſolcher Steuer und Neuerung mit einander ver⸗

„tragen , ſich zuſammenſetzen , und ſich gegen

„ uns , unſere Erben und Nachkommen eines ſol⸗

„chen ſchützen und aufhalten , und wenn ſie

„dieſes thun , ſo wollen wir oder unſere Erben

„es ihnen weder verdenken , noch an ſie wollen ;

„noch ſoll es ihrem geleiſteten Eide keinen Ein⸗

„trag thun . “
So erkennt der Herzog Ludwig von Lüneburg

im Jahre 1355 die ſtändiſchen Rechte an .

Allein ſchon aus den Jahren 1302 , 1307 , 1311

finden wir urkundlich nachgewieſen , wie z. B. in

Baiern der Landesherr ohne der Stände Bewilli⸗

gung wenig ausrichten konnte .

Man kann daher mit vollem Rechte behaupten ,
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daß die menſchlichen Einrichtungen , wie die Natur ,
einen Kreislauf einhalten . Die Volksvertretung ſtand
im Frühlinge in der älteſten uns beurkundeten Zeit ,

ſie welkte unter den fränkiſchen Kaiſern , ihre Blät⸗

ter fielen unter den letzten Carolingern und erſten

deutſchen Königen , der Winter brach herein , bis

im 13ten , 14ten , 15ten und 16ten Jahrhundert
der Baum des Volkslebens neue Knoſpen trieb . Es

iſt daher richtig , daß die Elemente der Volksver⸗

tretung immer noch in der Nation fortlebten , ob—

gleich es an einer förmlichen Organiſation mit voll⸗

beſtimmten Rechten und Grenzen fehlte , und man
kann alſo mit Recht ſagen , daß in Deutſchland
eine abſolute Herrſchaft nie beſtanden hat .

836 .

Ad II . Was nun die Perſonen angeht , welche

zur Vertretung der Landesangelegenheiten berufen
waren ( man gebraucht abſichtlich das Wort Landes⸗

angelegenheiten und nicht Angelegenheiten der Stände ,
weil letztere das Geſammtintereſſe dadurch vertreten ,

daß die von ihnen bewilligte Steuer durch ſie wieder

auf ihre Unterſaſſen angelegt wurde und ſie eben ſo
dieſe mitvertraten , wenn ſie ſich ſelbſt vertraten ) , ſo
finden wir allenthalben die drei Factoren : Ritter⸗

ſchaft , Prälaten und Städte . Der Ritter , der ein
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Gut beſaß , und in ſpäterer Zeit jeder Beſitzer
eines Ritterguts , der Abt eines landſäſſi⸗
gen Kloſters , der Magiſtrat einer Stadt ,
waren die Auserwählten .

Selten war der Bauernſtand vertreten , und
nur von Würtemberg und Tyrol iſt es außer Zwei⸗
fel , daß derſelbe gleich den andern Ständen feſte
verbriefte Rechte der Theilnahme an ſtändiſcher Ver⸗

ſammlung hatte .
In dieſer Art der Zuſammenſetzung der Landſtände

liegt der charakteriſtiſche Unterſchied alter landſtän⸗

diſchen Verfaſſungen von den heutigen .

3 5

Ad III . Was nun ihre Wirkſamkeit und

ihre Befugniſſe anbelangt , ſo muß man zur
Anknüpfung an den vorigen Paragraphen zuerſt
fragen :

à. War ihre Vertretung eine Vertretung der

Geſammtintereſſen des Landes ? oder welchen

Umfang hatte ihre Vollmacht ?
b. Wie weit erſtreckte ſich ihre Wirkſamkeit ?

Ad a. Wenn man erwägt , daß die Landſtände aus

der Einigung gewiſſer Klaſſen von Landeseinſaſſen ,

welche verbriefte Rechte oder Privilegien beſaßen ,

hervorgingen , mithin nur die Stände umfaßten ,
11
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welche ſolche Gerechtſame und Briefe beſaßen , ſo Uln

kann von einer Volksrepräſentation im eigentlichen t

Sinne des Worts , d. h. von einer Verſammlung der Hlt

Bevollmächtigten des geſammten Volkes nicht die wnn

Rede ſein . Wie denn überhaupt das Einigungs — 10 f

recht , nämlich das Recht der Freien , mit andern ſtien

Freien ſich zur Erreichung eines gemeinſamen Zwek⸗ W

kes zu verbinden , keineswegs ein Recht aller Landes — Ind

einſaſſen , ſondern nur der Klaſſe der Reinfreien oder ernf

der im Vollgenuß ſtaatsbürgerlicher Rechte befindli⸗ ugeſ

chen war , und gerade die Veranlaſſung zu den Eini⸗ Bulk

gungen gab , welche man mit dem Worte Landſtände ſch

bezeichnete . Wenn nun gleich im erſten Entſtehen ihe

der Landſtände nur die vorhin genannten Klaſſen 80

von Perſonen zuſammentraten und als Factoren Stin

der Landesgeſetzgebung erſcheinen , ſo waren ſie doch nhe

wieder darum Vertreter der Geſammtintereſſen des Ein

Landes , weil ſie durch ihre auf den Landtagen ge⸗ Hlller

faßten Beſchlüſſe und Bewilligungen eben ſo ihre fiign

Unterſaſſen verpflichteten , beziehungsweiſe dieſe ne⸗ Recht
ben den Hofrechten und Weisthümern nach den auf
den Landtagen errichteten Geſetzen behandeln muß —

ten , und bei Steuerbewilligungen die Steuern außf

dieſelben umlegten . Allein eine wahre Landesver⸗ iuſ

tretung iſt dies nicht , weil bei dem Verhältniß gunll
der Ständeglieder zu ihren Unterſaſſen keine Be⸗
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vollmächtigung denkbar iſt . Eine Ausnahme fand
nur da ſtatt , wo ſich ein freier Bauernſtand er⸗
halten hatte und mächtig genug war , ſeine Freiheit ,
wenn auch unverbrieft , geltend zu machen , oder
wo es im Intereſſe der Territorialherren lag , einen
freien Bauernſtand zu haben ; und in dieſem Falle
war es dem Landesherrn keineswegs benommen ,
den drei Ständen einen vierten , den freien Bau⸗

ernſtand , durch Berufung auf die Landtage bei⸗

zugeſellen . Allein trotz alledem kann von einer

Volksrepräſentation da nicht die Rede ſein , wo
ſich Freie , Minderfreie ( Hörige ) und wahre Leib⸗

eigene vorfinden .

Schon aus dieſer Zuſammenſetzung der alten
Stände erſieht man , wie verſchieden ſie von den

modernen , reinen Repräſentativverfaſſungen ſind .
Ein ähnliches Verhältniß hat ſich noch bis in die

neuere Zeit in dem Unterſchiede zwiſchen Gemeinde⸗

bürgern , Hinterſaſſen und Schutzbürgern , ihren
Rechten und Verbindlichkeiten erhalten .

F. 8.

Ad b. Die Wirkſamkeit der alten Stände bis

zu ihrem Verfall und namentlich bis nach der ei⸗

gentlichen Aus bildung der Landeshoheit , nämlich
um die Zeit und nach der Zeit des dreißigjährigen
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Kriegs , war aber keineswegs ſo geringe als Manche

heutzutage glauben oder ſich und andern einreden

wollen .

Schon oben , F. 5, iſt ein Beiſpiel davon an⸗

geführt worden .

Den alten Landſtänden ſtand das Recht zu :
15 Jede ohne ihre Zuſtimmung ausgeſchriebene

Steuer zu verweigern , über die Verwendung
der bewilligten Steuer Rechenſchaft zu ver⸗

langen .
Der Landesherr konnte ohne die Stände we⸗

der Bündniſſe ſchließen , noch Krieg anfan⸗

gen , wenigſtens lag dieſes Recht implicite
im erſten , indem ſie ihm ihre Geldhülfe ver⸗

ſagen konnten .

Er durfte ihre Privilegien , Gerechtſame , über⸗

haupt ihr Eigenthum nicht anfechten , anſonſt
ſie befugt waren , ſich ihm zu widerſetzen .

Das Land oder ſeine Theile konnten ohne ihre

Zuſtimmung nicht veräußert werden .
Sie durften ſich verſammeln , ohne von ihm

berufen zu ſein und ſo oft es das Beſte des

Landes zu erheiſchen ſchien .
Wurde das Land von Mehreren regiert , ſo

vermittelten ſie die Streitigkeiten der Herren
oder entſchieden als Austräge .
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7. Die Geſetzgebung lag in den Händen der

Landesherren und der Stände , und nur mit

ihrem Beirath und ihrer Zuſtimmung konn⸗
ten neue Geſetze gegeben werden .

Für alle dieſe Rechte exiſtiren urkundliche Belege ;
und um die Sache anſchaulicher zu machen , hebt
man Einiges hervor :

So ſagte die Stadt Würzburg im lAten Jahr⸗
hundert zu ihrem Biſchof :

„ Wollte ein Herr auch neue Gebot und Satz
„ſetzen , das iſt alſo Herkommen , daß er es ohne

„die Bürger nicht thun ſoll ; wenn er aber das

„ thun wollt , und ſein Gericht wollt anders ſetzen ,
„ denn von Alters Herkommen war , darwider die

„ Bürger allerwege geweſen . “
So ſchrieb 1485 die Bürgerſchaft der Stadt

Braunſchweig dem Herzog Wilhelm :

„ Wir haben in Gnaden und alter Gewohnheit

„ von Herrn zu Herrn bis auf dieſe Zeit gehabt ,

„daß , wo wir nicht mitrathen , als ſollen

„ wir auch nicht mitthaten . So wir denn in

„dieſer Sache nicht mitgerathen haben , ſollen

„ wir auch nicht verpflichtet ſein , mitzuthaten . “
Als ferner Heinrich der Aeltere von Mecklenburg

in der Stadt Wismar ( einer unmittelbaren Stadt )
ſich ein Haus bauen wollte , bewilligten es ihm
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Bürgermeiſter und Rath nur aus beſonderer Achtung
und mit dem Beding , daß er ſie mit keiner Mauer

umgeben dürfe , die höher als 10 Fuß und dicker als

anderthalb Fuß ſei .

So beſchloſſen im Jahre 1347 in Oberbaiern

Städte und Ritterſchaft :

„ Würden die Herzoge oder deren Amtleute ihrer

„Aller oder eines Mannes , armen oder reichen ,

„Rechte , die die Herzoge beſchworen , überführen

„ und den Schaden nicht wegnehmen in 14 Tagen ,

„ſo ſoll man den Herzog mahnen ſeines Eides ;

„ dann aber ſollen Alle ſtehen für Einen und

„einander geholfen ſein nach ihren Eiden und

„ Treuen , mit Leib und Gut , es ſei gegen die

„ Herren , ihre Amtleute oder wer ſonſt ſie be⸗

„ſchwere . “
Ferner :

„ Alles Geld , was fällt ( von der bewilligten

„ Steuer ) , ſoll geantwortet werden denen von

„der Landſchaft , die dazu erwählet ſind , und

„ dann nach unſer , unſrer Räthe und derſelbigen

„ von der Landſchaft dazu gegebenen Rath aus⸗

„gegeben und ausgelegt werden , zu unſerer Noth⸗

„durft Uns und Land und Leuten zu Nutz und

„ Frommen . “
Im Jahre 1423 waren es in Baiern und 1443
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und 1452 in Oeſterreich die Landſtände , welche durch
ihre ſelbſtändige Thätigkeit die Landestheile und die

Regierung den Fürſtenhäufſern erhielten .
So weit war die Wirkſamkeit der Landſtände im

Mittelalter ausgedehnt und durch Verträge zwiſchen
Landesherren und Ständen anerkannt und befeſtigt ,

ja dieſen Verträgen häufig die Clauſel beigefügt ,

daß das Volk berechtigt ſein ſolle , zur Selbſt⸗

hülfe zu greifen , wenn der Landesherr den Vertrag

nicht heilig halte . Wenn nun auch dieſe Landes⸗

vertretung keine vollſtändige war , weil das Recht in

den Händen gewiſſer Klaſſen und als Repräſentanten
des Landes relativ voraus beſtimmter Perſonen ſich

befand , eine vollſtändige Vertretung aber nur in

den alten Volksverſammlungen oder bei Urwahlen

durch ſämmtliche im Vollgenuß ſtaatsbürgerlicher

Rechte und Selbſtändigkeit befindlicher Perſonen zu

finden iſt : ſo entnehmen wir wenigſtens ſo viel

hieraus , wie himmelweit die urdeutſchen Landſtände

in ihrer inneren Organiſation und rückſichtlich der

ihnen zuſtehenden Befugniſſe von den Repräſentativ⸗

verfaſſungen unſerer Tage verſchieden ſind , und welch

ſchlechten Dienſt jene Pamphletiſten und Journaliſten

der Fürſtengewalt erweiſen , wenn ſie ſich auf die

alten Landſtände berufen , um die jetzigen Verfaffun⸗

gen in Mißcredit zu bringen .



— 168 —

Welche der heutigen Regierungen wird ihren Stän⸗ Mufn

den frei und unumwunden die Rechte zugeſtehen , Ciet

welche den alten deutſchen Landſtänden verbrieft wa⸗ f

ren ? Welche Regierung wird das Recht der Steuer⸗ N¹

verweigerung einräumen , wie es den alten Ständen U in

zuſtand ? Lolnn!

Vergl . Bundesbeſchluß v. 28 . Juni 1832 , Art . II . id

herrgt
87 benn

Den Landesherren waren dieſe Verfaſſungen ein M

Dorn im Auge , weil ſie den Herrſchaftsgenuß be⸗ Aungd
deutend beſchränkten . So verdroß es den Herzog Fütfer

Georg Wilhelm von Lüneburg gewaltig , von ſeinen umniſ
Ständen Vorſtellungen gegen eine beabſichtigte koſt⸗ Guunt

ſpielige Reiſe nach Italien anhören zu müſſen . Und dieh

ſo ging nun das einzige Streben des Herrſcher⸗ wenift

egoismus dahin , ſich dieſes läſtige Inſtitut vom Du6
Halſe zu ſchaffen , oder es doch , ſo weit thunlich , wenn

zu beſchränken und in den Augen der Maſſe werth⸗ Olaub

los , ja lächerlich zu machen . Wie ſich überall und inön

zu allen Zeiten Leute finden , die feil und beſtechlich Angen
ſind , ſo auch in jenen Zeiten . Ständemitglieder ffung
ſelbſt trugen in Schriften , Reden und Thaten dazu ig
bei , das Inſtitut verächtlich zu machen ; ſie baten Amle
geradezu um Aufhebung , oder richteten ihr Be⸗ 05
nehmen darnach ein, daß die öffentliche Achtung und Mn
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Aufmerkſamkeit ihnen nicht länger zu Theil ward .

Sie ernteten dafür Lob und Spende von ihrem Herrn
und ſäeten Thränen für ihre Mitbürger . Das ſind

jedoch Dinge , die für alle Zeiten und Völker paſſen ,
die im 17ten Jahrhundert in Deutſchland , wie im

9ten unter Napoleon in Frankreich ſich ereigneten ;
und unſere Aufgabe iſt es, die beſonderen Gründe

hervorzuheben , welche den Verfall der Landſtände
bewirkten .

Mit der allgemeineren Verbreitung und Einfüh⸗

rung des römiſchen Rechtes in Deutſchland , das der

Fürſtengewalt bedeutend günſtiger war , als das ger⸗

maniſche , gewannen auch die darin ausgeſprochenen

Grundſätze allmälig feſteren Boden im Volke , wozu
die Hofjuriſten , wie man ſie zu nennen pflegte , nicht

wenig beitrugen . Die religiöſen Spaltungen ließen
das politiſche Leben weit hinter ſich zurück ; und

wenn es galt , gegen einen anders Denkenden oder

Glaubenden zu ziehen , ließ die Schwärmerei oder

der Fanatismus alles Uebrige vergeſſen . Unter Spal⸗

tungen und Parteikämpfen aber können ſich Ver —

faſſungen am wenigſten halten ; der Despotismus

benützt den Parteihaß , um beiden Theilen Zügel

anzulegen .

Dazu kommen die immerwährenden Kriege und

Verwüſtungen , ſodann die ſtehenden Heere , im drei⸗
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ßigjährigen Kriege aufgekommen und nach demſelben fg

beibehalten . Hatte dieſer langwierige , zerſtörende Ponm

Kampf endlich die Ausbildung und Anerkennung der 601

Landeshoheit zur Folge , ſo waren die ſtehenden Mfn

Heere , im Solde des Landesherrn und ihm un⸗ znl

mittelbar ergeben , deren feſteſte Stütze . Jene Mieths⸗ ng

truppen koſteten ſchwere Summen , und die Landſchaft .

weigerte ſich gewöhnlich , ſie herbeizuſchaffen . Hieraus wor

entſprang eine Reihe von Zerwürfniſſen und Zwiſtig⸗ Vön

0 keiten zwiſchen Ständen und Landesherren ; und ge⸗ (1 N

rade dieſe Zwiſtigkeiten wegen der Exiſtenz und um Leſet
die Exiſtenz dieſer Söldnermaſſen bewirkten , daß maßt.

letztere blind dem Landesherrn anhingen , und immer Mult

bereit waren , als drohende ſchlagfertige Macht gegen Ut
die Stände aufzuſtehen . Und gerade die Brauch⸗ 0
barkeit dieſer Söldlinge zu Herrſcherzwecken bewirkte Mof
nun auch , daß man nicht auf die alte Idee der Volks⸗ Neul

bewaffnung zurückkommen mochte , weil Söldner um ſtind
Geld ihren Arm zu jedem Zwecke leihen , was von was
einem anderen Bewaffnungsſyſtem nicht zu erwar⸗ hui
ten war . Uzit

Waren aber gar einzelne Landesherren , wie die Eun
von Sachſen und Braunſchweig , auf auswärtige n
Königsthrone geſtiegen , ſo mußte die Ausdehnung I
der landesherrlichen Gewalt unausbleiblich folgen . Mn

Der Reichsverband war loſe , das Reichsgebäude 9



fing an morſch zu werden , keine kaiſerliche Gewalt

konnte mehr gegen die übergreifende Landeshoheit

Schutz gewähren , und ſo wurden die ſtändiſchen

Verfaſſungen entweder mit Gewalt aufgehoben oder

zur Unbedeutendheit redueirt ; wogegen die Beſteue⸗

rung ihre Fortſchritte machte .

Bei ſolch einem traurigen Zuſtande der Dinge

war ein Cabinetsbefehl des Herzogs Ernſt Auguſt

von Sachſen - Weimar nicht zum Verwundern , worin

er das Raiſonniren der Unterthanen über drückende

Lieſerungen bei halbjähriger Zuchthausſtrafe verbot ,

maßen das Regiment von ihm , nicht aber von den

Bauern abhänge , und er keine Raiſonneurs zu
Unterthanen haben wolle .

Daher ſagte auch von ſeiner Zeit Johann Jakob

Moſer in ſeinem Werke von der Landeshoheit der

deutſchen Reichsſtände : „ In Abſicht auf die Land⸗

ſtände und Unterthanen thun die Großen meiſtens ,

was ſie wollen , und die Mittleren und Schwachen

copiren jene immer mehr , ſo viel ſie können . . . .

Aus dem deutſchen Staatsrecht will ein militäriſches
Staatsrecht , aus der Landeshoheit eine despotiſche

Gewalt gemacht werden , Alles zu thun und zu

laſſen , was einem Regenten , ſeinen Lieblingen und

Miniſtern beliebt . “

Mit den Schritten zur Auflöſung und dem wirk⸗
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lichen Falle des deutſchen Reiches endigte auch eine

gute Zahl ſtändiſcher Verfaſſungen ihr Daſein , theils
in Folge des Lüneviller Friedens und beziehungsweiſe

Reichsdeputations - Hauptſchluſſes und der damit be⸗

wirkten Ländervertheilungen , theils indem man ſie
mit der im Preßburger Frieden erlangten Souve⸗

rainität ( ein von Frankreich entlehnter Begriff , deſſen
Umfang nicht gehörig bezeichnet wurde , weil damit

eine größere Subſumtion unter denſelben möglich iſt )
oder mit der Lage der Dinge nicht ferner vereinbar
erklärte . So in Würtemberg laut Verordnung vom
30 . December 1805 , im Breisgau durch kurbadiſche
Verordnung vom März 1806 , im Großherzogthum
Heſſen durch Verordnung vom 10 . October 1806 ,
in Baiern durch Verordnung vom 1. Mai 1808 , in

Pommern , Holſtein u. ſ. w.
Der Kampf um die Befreiung von der Herrſchaft

des Kaiſers der Franzoſen , der Aufruf an die deut⸗

ſchen Stämme , der damit geweckte Sinn für freieres
Staatsleben , die gegebenen Zuſicherungen der Fürſten
führen uns in die neueſte Lebensepoche ſtändiſcher
Verfaſſungen , uns es wird intereſſant ſein , einen
Blick auf die Verhandlungen des Wiener Congreſſes ,
aus welchem der Artikel 13 der deutſchen Bundesacte

hervorging , zu werfen , und die dort ausgeſprochenen
Anſichten zu verfolgen .
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Bei der Berathung des erſten Projects zur Voll⸗

ziehung des Artikels VI des Pariſer Friedens , wor⸗

nach ein Föderativband die deutſchen Staaten um⸗

faſſen ſollte , wurden die Rechte , welche die neue
Bundesacte den Unterthanen der verſchiedenen Staa⸗
ten gewähren ſollte , Gegenſtand einer umſtändlichen
Erörterung . Würtemberg , Baiern und Baden woll⸗
ten davon nichts in die Bundesacte aufgenommen

wiſſen , weil dieſes ein Eingriff in ihre Souveraini⸗

tätsrechte ſei ; worauf man ihnen entgegenhielt , daß
nur zu oft in der jüngeren Zeit despotiſche Rechte
mit Souverainitätsrechten verwechſelt worden ſeien .
Sie proteſtirten namentlich gegen ein Bundesgericht ,
bei welchem ſie , wie ehemals beim Reichskammer⸗

gericht , von ihren Unterthanen wegen Kränkung

hergebrachter Rechte verklagt werden könnten ; ſie
proteſtirten dagegen , daß der Umfang landſtändiſcher
Rechte durch den Bundesvertrag beſtimmt werde .

Dagegen erhob ſich kräftig Hannover . Es entwickelte ,
wie das Beiſpiel Englands lehre , daß eine freie Ver⸗

faſſung mit der Souverainität wohl vereinbar ſei ,
und daß weder der Untergang des deutſchen Reichs ,
noch Verträge mit dem Kaiſer der Franzoſen , wie
die Rheinbundesacte , den Fürſten ein Recht haben

geben können , ihre Völker abſolut zu beherrſchen ;
Hannover verlangte , daß den Ständen das Recht
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der Steuerbewilligung , der Mitaufſicht über deren

Verwendung , die Theilnahme an der Geſetzgebung
und der Anklage der Miniſter und Beamten bei

Verletzungen verfaſſungsmäßiger Rechte zugeſtanden

werde , und Preußen und Oeſterreich waren mit dieſer

Anſicht Hannovers einverſtanden , obwohl ſie für

ihre Staaten beſondere Vorbehalte hatten . Preußen

namentlich ſprach ſich in allen ſeinen Anträgen hin⸗

ſichtlich der landſtändiſchen Verfaſſungen dahin aus :

daß , abweichend von der Zuſammenſetzung der alten

Landſtände , bei den neuen Verfaſſungen die Ver⸗

tretung aller Klaſſen als Grundſatz gelten müſſe;
es vindicirte den Ständen das Bewilligungsrecht der

Steuern , Theilnahme an der Geſetzgebung und die

Verfolgung verkümmerter Rechte des Volkes am

Bundestage . So ſehr nun auch namentlich von

Seiten Preußens und Hannovers in den erſten Ent⸗

würfen der Bundesacte eine Aufzählung der Rechte
der Landſtände beliebt war , ſo zog man es doch am

Ende vor , den Artikel 13 der deutſchen Bundesacte

in ſeiner vagen Faſſung : „ in allen Bundesſtaaten
wird eine landſtändiſche Verfaſſung ſtattfinden, “ an⸗

zunehmen ; und die Artikel 53 bis 63 der Wiener

Schlußacte haben zu dieſer Unbeſtimmtheit wenig
Beſtimmtes hinzugefügt .

Ein Bundesbeſchluß vom 16. Auguſt 1824 ver⸗
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ordnet : „bei der Ausübung der ſtändiſchen Rechte
müßte jederzeit das monarchiſche Princip unverletzt
erhalten werden “ ; allein auch damit iſt nichts Be⸗

ſtimmtes geſagt .

Intereſſant wird es ſein , einen Blick auf die Be⸗

ſchlüſſe der Bundesverſammlung über die Vollziehung
des 13ten Artikels der Bundesacte zu werfen . — In
den Bundesbeſchlüſſen vom 10 . März 1817 und
12 . Juni desſelben Jahres wurde ausgeſprochen , daß
die Bundesverſammlung darauf zu achten habe , daß
der 13te Artikel der Bundesacte in Erfüllung ge⸗

bracht werde . In der Sitzung vom 22 . December
1817 brachte der mecklenburgiſche Geſandte die im

Artikel 13 gegebene Zuſicherung in dringende Er⸗

innerung ; es erfolgte eine Abſtimmung , und bei

dieſer Gelegenheit äußerte namentlich Preußen :

„ein wahres ſtändiſches Gedeihen könne nur da

ſein , wo ein ernſter und aufrichtiger Wille ſei ,
den Artikel 13 der Bundesacte zu erfüllen . “

Und in der That , nur da , wo es eine Regierung
mit der Verfaſſung redlich meint , wo ſie nicht in

dieſelbe Dinge hinein interpretirt oder heraus dedu⸗

ciren will , die weder im Geiſte noch im Buchſtaben

liegen , iſt ſtändiſches Gedeihen zu erwarten . Wäre

vaher in einer Verfaſſungsurkunde etwas dunkel oder

zweideutig , ſo wird eine Regierung , deren ernſter ,
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aufrichtiger Wille es iſt , den Artikel 13 der Bundes⸗ 10
acte zu erfüllen , nur auf verfaſſungsmäßigem Wege , 1.
nicht durch einen Machtſpruch oder durch eigenmäch⸗

tige That einen ſchwebenden Zweifel erledigen , ſon⸗ 65
dern an dem Satze feſthalten , daß zweifelhafte Stel — fet
len einer Verfaſſungsurkunde nur durch ein unter

Zuſtimmung der Stände zu Stande gekommenes Ge⸗
qus

ſywitz
ſetz erläutert werden können .

fſun
Betrachten wir nun das Weſen der heutigen Ver⸗ Piff

faſſungen und vergleichen wir ſie mit den alten . 66
Bei den heutigen Verfaſſungen müſſen wir unter⸗

ſcheiden zwiſchen den Staaten , in welchen die alten 14
Verfaſſungen in der neueren Zeit fortdauerten oder

nng
wieder hergeſtellt wurden , und den Ländern , in wel⸗

Kuſtn
chen neue Verfaſſungen gegeben wurden . Die erſteren dr Et
können uns , da es ſich hier nicht um eine Special⸗ lb fn
geſchichte der Verfaſſungen einzelner Staaten han— Wuk!
delt , nur inſoferne intereſſiren , als ſie zum Gegenſatz Oi⸗
alter Verfaſſungen gegenüber den neueren ( repräſen⸗ ꝛalltß
tativen ) dienen . Es wird dieſes genügen , das Cha⸗ Dab
rakteriſtiſche beſtehender Repräſentativ⸗Verfaſſungen Aühe
hervorzuheben , und daraus ergibt ſich dann von WMn⸗
ſelbſt , daß Verfaſſungen , welchen dieſe Merkmale Milt
fehlen , keine repräſentative ſein können .

fſn
Wenn wir daher die Frage löſen :

ſ0 8
ob ſowohl nach den Erklärungen der Mächte aui

50 9



dem Wiener Congreſſe und bei den Verhandlun⸗
gen über die Wiener Schlußacte , als nach der
poſitiven Geſetzgebung der einzelnen Länder bei
der Einführung neuer Verfaſſungen , in Gemäß⸗
heit der Bundesacte das repräſentative Syſtem
ausgeſchloſſen ſein ſollte oder nicht ?

ſo wird es ſich ergeben : ob alle deutſchen Ver⸗
faffungen lediglich nach den alten ſtändiſchen bemeſſen
werden können und müſſen oder nicht ?

Es iſt nun kein Zweifel , daß man den neueren
Verfaſſungen andere Grundlagen geben wollte , als
die älteren hatten . Man wollte eine wahre Ver⸗
tretung des geſammten Volkes und nicht gewiſſer
Klaſſen von Perſonen . Hinſichtlich der Wirkſamkeit
der Stände ſollte der Staat nicht durch das Volk
als einen Mitregenten , aber auch nicht ohne das
Volk regiert werden .

Die preußiſche Verordnung vom 22 . Mai 1815
verhieß eine Repräſentation des Volkes .

Das kurheſſiſche Votum in dem Protokolle der

Bundesverſammlung vom 25 . Mai 1818 erklärt,
daß der Ausdruck „landesſtändiſche Verfaſſung “ im
Artikel 13 der Bundesacte mit Repräſentativ - Ver⸗
fafſung gleichbedeutend ſei ; dieſelbe Anſicht findet
ſich im hannöver ' ſchen und ſchwarzburg⸗rudolſtädti⸗
ſchen Votum niedergelegt , und die oben angeführten

12
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Verhandlungen des Wiener Congreſſes ſetzen dieſes

außer allen Zweifel . In der Geſetzgebung einzelner

Länder iſt dieſes poſitiv ausgeſprochen . So wird in

der badiſchen Wahlordnung vom 23 . December 1818

gleich im Eingange die Verfaſſung eine „repräſen⸗
tative “ genannt ; und dieſes harmonirt auf ' s Voll⸗

ſtändigſte mit dem Geiſte der badiſchen Verfaſſungs⸗
urkunde , nach welcher das geſammte Volk in den

beiden Kammern vertreten iſt : in der erſten Kam⸗

mer der Herrenſtand ( Standesherren ) , Ritterſtand

( grundherrlicher Adel ) , Geiſtlichkeit , die Univerſi⸗
täten ; in die zweite Kammer ſind die Abgeordneten

der Städte und der Landbewohner nach Aemter⸗

bezirken berufen ; und beide Kammern zuſammen

bilden den politiſchen Körper der Stände . Es iſt

aber durch denſelben das ganze Volk repräſentirt ,

und eine wahre Repräſentativ - Verfaſſung darum

vorhanden , weil nur durch Beiſtimmung beider Kam⸗

mern ein Geſetz zu Stande kommen kann , nur dann

auch für alle Klaſſen von Perſonen verbindlich iſt .
So wird den Ständen der Name „Vertreter des

Volkes “ in dem landſtändiſchen Grundgeſetze von

Schwarzburg - Rudolſtadt von 1816 , dem weimar⸗

eiſenach ' ſchen von 1816 , dem ſachſen -meiningen' ſchen
von 1824 beigelegt .

Siehe auch das naſſauiſche Verfaſſungsedict von
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1814 und die Erklärung des Herzogs von Cambridge
an die hannöver ' ſchen Stände im Jahre 1814 : „der
Prinz⸗Regent habe ſie berufen , ihm das zu ſein ,
was in Großbritannien das Parlament iſt , ein hoher
Rath der Nation . “

Es ſind alſo die neueren Verfaſſungen im engſten
Sinne des Wortes , d. h. ſolche , die entweder nicht
als eine Beſtätigung früher beſtandener oder eine

Wiederherſtellung früher aufgehobener angeſehen
werden müßten , ſchon kraft ihrer Zuſammenſetzung
und kraft der ausdrücklichen Erklärung in den Quel⸗
len des Bundesſtaatsrechtes und der poſitiven Ge⸗

ſetzgebung einzelner Staaten , wahre Repräſentativ⸗
Verfaſſungen . Denn das iſt gerade das oberſte Kenn⸗
zeichen einer wahren Volksvertretung , daß dieſelbe
nicht in die Hände gewiſſer Klaſſen oder Privilegirter
gelegt iſt , ſondern daß ſie vom Volke im weiteſten
Sinne des Wortes ausgeht , daß alle Staatsbürger
vertreten werden . Sie unterſcheiden ſich aber weiters
von den alten Ständen dadurch , daß ihnen nicht
bloß eine berathende Stimme , wie auf Poſtulat⸗
landtagen , zuſteht , d. h. daß bei organiſchen Ein⸗

richtungen nur ihr Rath gehört wird , ohne daß die

Regierung denſelben zu berückſichtigen verpflichtet iſt ,
ſondern daß kein Geſetz ohne ihre Zuſtimmung zu
Stande kommen kann .
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Eben ſo find ihre Rechte auf der andern Seite

beſchränkter , als die Rechte der alten Stände in

ihrer blühendſten Zeit , d. h. vor der Begründung
der Landeshoheit und deren Uebergriffen , waren , wie

wir oben ſchon hinſichtlich des Rechtes der Steuer⸗

verweigerung , des Rechtes , ſich zu verſammeln , ohne

berufen zu ſein , u. ſ. . , geſehen haben . Ihre Rechte

ſind aber auch wieder ausgedehnter , als die Rechte

der alten Stände , die in den Zeiten ihres Verfalls de

facto exiſtirten . In dieſer Zeit des Verfalls näm⸗

lich hatten die Stände zwar ſelten ein althergebrachtes

oder vertragsmäßiges Recht aufgegeben ; allein die

Ausübung desſelben wurde entweder förmlich unter⸗

ſagt , durch einen tyranniſchen Act der Regierungs⸗

gewalt aufgehoben oder nicht geduldet . Es konnten

daher auch die Lehrer des Staatsrechtes in jener Zeit ,

wie z. B. Gönner , ſich nicht mit Beſtimmtheit dafür

entſcheiden : welche Rechte den Ständen abſolut zu⸗

ſtehen und welche nicht ; weßhalb man ſich damit zu

helfen ſuchte , daß man ihnen das Recht der Petition

unbedingt zugeſtand , und dann verſchiedene Befug⸗

niſſe aufzählte , welche den Ständen nicht oder nicht

unbedingt zuſtänden . Es läuft vurch die ganze deutſche

Geſchichte die merkwürdige Erſcheinung , daß die

meiſten Rechte durch Gewohnheit ( Consuetudine )

ſich bildeten und ( desuetudine ) verloren gingen .
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Ein beſonderes Merkmal der repräſentativen Ver⸗
faſſungen iſt noch dieſes , daß die Beamten auf die
Verfaſſung verpflichtet , daß ſie folglich wahre Staats⸗
diener und nicht bloß Fürſtendiener ſind ; woraus
der Satz der Verantwortlichkeit der Miniſter und der
weitere abfließt , daß ſie dem Volke in der Verſamm⸗
lung ſeiner Repräſentanten Rechenſchaft abzulegen
verbunden ſind . Da aber die Perſon des Fürſten
heilig und unverletzlich iſt , ihm daher keine Verant⸗
wortlichkeit gegenüber dem Volke angeſonnen werden
kann ; da für die Regierungshandlungen die Miniſter
dem Volke in der Verſammlung ſeiner Repräſentan⸗
ten verantwortlich ſind : ſo iſt auch klar , daß , wie
jeder zur Rechenſchaftsablage Verbundene gezwun⸗
gen werden kann , Rechenſchaft zu geben , auch ein
Miniſter von den Ständen zu dieſem Behufe vor die
Schranken der Kammer gefordert werden kann , und
daß er den Repräſentanten des Volkes gegenüber mit
dem Ernſte , der Würde und der Achtung aufzutreten
hat , welche der Rechenſchaftserſtatter demjenigen
ſchuldig iſt , der die Rechenſchaft zu fordern berech⸗
tigt iſt . Nur zu oft verkennen in dieſer Beziehung
die Miniſter ihre Stellung , und vergeſſen , daß ihr
gebieteriſcher Commandoſtab vor den Thüren der

Verſammlung der Repräſentanten liegen bleiben

muß . Dieſe bisherigen Sätze ſind aber um ſo rich⸗
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tiger , als Verfaſſungen nicht jederzeit widerrufliche

Privilegien ſind , mögen ſie nun von der Regie⸗

rungsgewalt allein ausgegangen ( octroyirte ) von

der Nation ausdrücklich oder ſtillſchweigend accep⸗

tirte , mithin immerfort ein doppelſeitiges Geſchäft

vorſtellende ſein , oder mögen ſie auf einem wahren

Vertrage zwiſchen Landesherrn und Ständen beru⸗

hen , wie dieſes bei der würtembergiſchen , braun⸗

ſchweigiſchen , weimar⸗eiſennach ' ſchen , waldeck ' ſchen ,

frankfurter der Fall iſt . Immer erſcheint der Be⸗

amte der Verfaſſung unterworfen und folglich auch

dem verfaſſungsmäßigen Körper der Stände für

ſeine Functionen als Diener des Staats unter Herr⸗

ſchaft der Verfaſſung rechenſchaftspflichtig .

Eine Beſonderheit der modernen deutſchen Ver⸗

faſſungen iſt auch die ſpecielle Garantie , welche

der Bund , außer der allgemeinen , in den landesge⸗

ſetzlichen Verpflichtungen liegenden , den Verfaſſun⸗

gen gemäß Art . 60 gewährt , ein Recht , wovon

mehrere Staaten Gebrauch gemacht haben . Uner⸗

klärlich iſt es , warum Baden , welches dieſe Ga⸗

rantie nachgeſucht hatte , und worauf in dem Bun⸗

desprotokolle von 1818 , §. 214 , Inſtructionsein⸗

holung beſchloſſen wurde , dieſe Sache ſeitdem lie⸗ 1
gen ließ .

0

önEben ſo iſt auch bei den heutigen Verfaſſungen
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die Art der Abſtimmung , nämlich ſo ferne ſie nicht
nach Curien geſchieht , bemerkenswerth .

Es ergibt ſich aus dem Bisherigen , wie weſent⸗
lich hinſichtlich ihrer Entſtehungs - und Ausbil⸗

dungsgeſchichte , hinſichtlich ihrer Zuſammenſetzung
und Wirkſamkeit die urdeutſchen Stände von den

repräſentativen Verfaſſungen Deutſchlands unter⸗

ſchieden ſind ; es ergibt ſich , daß nur unter den

letztern eine ſtaatliche Durchbildung des Volkes

möglich iſt , weil nur da , wo Alle vertreten ſind ,
bei Allen wahre und tiefbegründete Anhänglichkeit
an das Vaterland und ſeine Inſtitutionen wirklich

wird ; es ergibt ſich endlich , wie ſehr ein wahres

Repräſentativſyſtem jedem andern vorzuziehn iſt ,

indem es das geſammte Volk über ſeine Pflichten ,
wie über ſeine Rechte vollſtändig aufklärt , zur
Theilnahme am ſtaatlichen Leben auffordert und die

Annäherung der Regierten zum Regierer durch Ver⸗

mittlung der Verfaſſung fortdauernd fördert . Ein

aufgeklärtes Volk wird aber nie ein ſchlechtes Volk

ſein , weil die politiſche Aufklärung ohne Achtung
vor den Geſetzen und Inſtitutionen des Vaterlan⸗

des nicht denkbar iſt .
Die geſchichtlichen Ereigniſſe , der erleichterte

Verkehr und Ideenaustauſch , der Aufſchwung des

Handels und der Induſtrie , das neue Leben der



Künſte und der denkende Ernſt der voranſchreiten⸗
den Wiſſenſchaft haben aber die Geſellſchaft viel⸗

fach umgeſtaltet , neue phyſiſche und geiſtige Be⸗

dürfniſſe und Anforderungen hat der veränderte

ſociale Zuſtand ins Leben gerufen , und andere Zei⸗
ten heiſchen andere Mittel ; daher ſah man auch
auf dem Wiener Congreß und in der Folggzeit
ein , daß die Verfaſſungen des Mittelalters veral⸗

tet ſind , und durch neue , lebensfriſchere erſetzt wer⸗
den müſſen ; und daher gehört es in das Gebiet

des Unbegreiflichen und Unmöglichen , die Verfaſ⸗
ſungen einer verklungenen Zeit aus ihrem Grabe

hervorziehen , unſerer Zeit anpaſſen und unſere
ſtaatlichen Verhältniſſe aus ihnen erklären , oder

nach jenem Maaßſtab bemeſſen zu wollen . Furcht
vor den Repräſentativverfaſſungen iſt die Furcht
der Finſterniß vor dem Lichte , ein Verkennen des

Charakters der edlen deutſchen Nation , ein Ab⸗

leugnen ihrer Mündigkeit und Selöbſtändigkeit .
Unterdeſſen iſt nach zehnjähriger Verborgenheit

das Schlußprotokoll der Wiener Miniſterialeonferenz
vom 12 . Juni 1834 veröffentlicht und neuerdings
in der würtembergiſchen Kammer officiell als au⸗

thentiſch anerkannt worden .
Dies Actenſtück geht von der Anſicht aus , daß

die beiden Souveränitäten , das Volk und der
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Landesherr , unvereinbar ſeien . Wir citiren
nur den Eingang : „ Aus den Stürmen der Zeit , ſo
lautet er , iſt eine Part ei entſproſſen , deren Kühn⸗
heit , wenn nicht durch Entgegenkommen , ſo doch
durch Nachgiebigkeit bis zum Uebermuth geſtiegen
iſt . Jede Autorität anfeindend , weil ſie ſelbſt ſich
zur Herrſchaft berufen wähnt , unterhält ſie mitten
im allgemeinen politiſchen Frieden einen innern Krieg ,
vergiftet den Geiſt und das Gemüth des Volks , ver⸗
führt die Jugend , bethört ſelbſt das reifere Alter ,
trübt und verſtimmt alle öffentlichen und Privat⸗

verhältniſſe , ſtachelt mit voller Ueberlegung die
Völker zu ſyſtematiſchem Mißtrauen gegen ihre
rechtmäßigen Herrſcher auf und predigt
Zerſtörung und Vernichtung gegen Alles , was

beſteht .

„ Dieſe Partei iſt es , welche ſich der Formen
der in Deutſchland eingeführten Verfaſſungen zu
bemächtigen gewußt hat . ( 1) Ob ſie dieſen ſchein⸗
bar geſetzlichen ( ) , langſamen und ſichern Weg
oder den des offenen Aufruhrs einſchlage , immer

verfolgt ſie den nämlichen Zweck. ( I ) Planmäßig
vorſchreitend begnügte ſie ſich zuerſt damit , in den

ſtändiſchen Kammern den Regierungen gegenüber
eine Poſition zu gewinnen . Allmälig ging ihr
Streben weiter . Zuletzt ſollte die wahre Herrſchaft
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nicht mehr in dem Staatsoberhaupte con⸗

centrirt bleiben , ſondern die Staatsgewalt in die

Omnipotenz der ſtändiſchen Kammern ver⸗

pflanzt werden . “

So weit iſt dieſe Conferenz hinter dem Wiener

Congreß zurückgeſunken , daß ſie den Fürſten nicht

mehr zum Volk rechnet , und die Stände für eine

„ Faction “ erklärt .

Weder die Geſchichte noch die Wirklichkeit recht⸗

fertigt dieſe Auffaſſung . Ihre Schroffheit iſt ein

miniſterielles Hirngeſpinnſt , die Art und Weiſe ih⸗

res Hervortretens eine hiſtoriſche Ungezogenheit; ihre

Veröffentlichung wird aber dahin führen , daß die

Geſetze und feierlichen Verheißungen von 1815 eine

Wahrheit werden . Denn die Zeit iſt vorüber , wo

die revolutionäre Phantaſie eines Premierminiſters

mehr gilt , als die Einſicht und das Recht eines

ganzen Volks . Der deutſche Bund wurde unter der

Vorausſetzung einer gleichmäßigen Conſtituirung

aller Staaten entworfen , die Form dieſer Conſti⸗

tuirung iſt nicht die der alten Landesherrſchaft , ſie

iſt die conſtitutionelle . Wir haben dies nachge⸗

wieſen . Man vergleiche hiezu noch „ Jacoby das

königliche Wort Friedrich Wilhelms III . “ Wir

haben das Geſetz und die Treue für unſere Anſicht ,
das iſt die moraliſche Seite ; wir haben aber auch

die0.
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die Geſchichte und die Intelligenz für uns , das iſt

die Seite der Realität in der Sache . Die Zukunft

kann alſo nicht zweifelhaft ſein : es wird in

kurzem nur conſtitutionelle Staaten

im deutſchen Bunde geben . —





Elegien

vom

Verfaſſer des Hans von Katzenfingen



An Clara .
Lebewohl .

3. Der Untergang.



1. An Clara .

Mit ' nem alten Weib allein

Starrend in des Heerdes glüh ' nde Schichten —

Sie erzählt — mir fallen ein

Graue traumgewordene Geſchichten .

Saß ich nicht einmal mit dir

Einſt im ſüßen Vaterland zuſammen ?

Jung und hoffend waren wir :

Tanz und Glanz und Luſt und Lichter flammen !

Dich und jedes ſchöne Band , —

Ach! verſteh ' n und , ach! verſtanden werden ! —

Ließ ich, ließ das Vaterland ,

Freiheit ſuchend , Freiheit ! nur auf Erden .



Doch es wird nicht dieſe Zeit

Mehr die Kön' ge zu Gerichte fodern .

Darum von den Menſchen weit ,

Laß mich fern an öder Küſte modern

Aber , wenn des Weſtes Luft

Friedlich den Elyſenhain durchſäuſelt

Und das Meer , ein blauer Duft ,

Drüben ſeine ſanften Wellen kräuſelt :

Denke dann , es bringt von mir

Eine Thräne dir , von fernem Strande

Eine Thräne , die ich dir

Weinte — dir und meinem Vaterlande .
Leh



2 . Lebewohl .

Leb' wohl ! o lebe wohl ! und blühe fort ,
Du ſüße Blume ! Mag Natur dich hüten ,

Und lüge Weisheit nie mit Schlangenwort
Der Unſchuld Schmelz hinweg von deinen Blüthen !

So holde Schwäche knickt nicht Sturmes Wüthen .
Warſt du doch Demuth , wo du ſtolz verſchmäht ,

Und wo die Wangen dir in Scham erglühten ,
Die Seele von der Freiheit Hauch durchweht

Und ahnungslos , wie himmliſch Stolz der Demuth ſteht .

Leb' wohl ! und keinen Segen über dich,

Nicht wünſch ' ich Ruhe dir und Glück und Frieden .

Für dich zu thun ? zu leiden ? wer bin ich ?
Und was ich wünſchen kann, iſt dir beſchieden .

Könnt ' ich zufrieden ſein , ich wär ' zufrieden ,

Daß du nur Eins bedarfſt in deiner Höhe
Und daß ich that dies Eine : dich gemieden , —

Selbſt ohne daß ich Dank dich lächeln ſehe ,

Vergeſſend , daß ich kam, vergeſſend , daß ich gehe.



3 . Der Untergang .

Wenn ihr es ſeid vom alten Helikon ,

Die meinen trägen Mund zum Liede zwingen ,

Weh euch ! — Ich trank aus dem erſchöpften Bronn ,

Um eure müde Welt ins Grab zu fingen .

Wie lang den Faden auch die Parze ſponn ,

Sie muß ihn endlich doch zu Ende bringen .

Wie vor Homer für uns kein Menſch geſungen ,
Wird von der Zeit ſelbſt er zuletzt verſchlungen .

Was , Menſch , iſt deine Ewigkeit ? Ein Bruch !

Das endlös - kleine Groß der Wiſſenſchaft ;
Was deine Hoffnung ? Endlos ſie genug ,

Ein ewig Sterben ihrer Schöpferkraft !
Dein Glaube , was ? Auf jenen Gott ein Fluch ,

Den ſich dein eigen Herz zum Bilde ſchafft ,
Und das Idol dann hoch zu preiſen denkt ,
Weil es vor Allen dich mit Gunſt beſchenkt .
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Was deine Liebe ? Willſt du Einen küſſen,
So mußt du Tauſenden den Rücken wenden !

Höchſtgroßer Menſch ! auf ſolchen Ruhekiſſen
Wie ein Verſchwender deinen Tag zu ſpenden ,

Der in der Furcht , das Ende ganz zu wiſſen ,
So lang ' es geht , ſich weiter hilft mit Enden ,

Und endlich , hat er jedes Stück verzettelt ,
Den Gläub ' ger Tod um ew' ges Leben bettelt .

Auch ich war in Arcadien geboren ,
Auch ich hab ' einen Götzen mir gemacht ,

Und wem ſein Herz ein andres Selbſt erkoren ,
In heil ' ger Dummheit gottverflucht gedacht ;

Auch ich hab' einſt , was ich gewünſcht , beſchworen ,
Was ich gehofft , als ſichres Pfand bewacht ,

Das Weltall mir in Demuth zugemeſſen ,
Und Gott gedankt , daß ich mich nicht vergeſſen .

Es iſt vorbei , und Alles iſt vorbei !

Geglaubt hab ' ich, und hab ' s wie Einer nur ,
Geglaubt , an Drei und Eins und Eins und Drei ,

Geglaubt an Leben , Liebe , Menſch , Natur ,
An Recht und Vaterland und Fürſtentreu —

An deine Treu , mein Fürſt , und deinen Schwur —
Und Alles log ! auch Alles ! und auch du ! —
Es iſt vorbei für dich und mich dazu !



i e

Es iſt vorbei . Dir war ein Loos bereit ,

Napoleon weinend aus dem Grab zu treiben ,

Um ſeinen Antheil an Unſterblichkeit

Für einen Trunk aus Lethe zu verſchreiben .

Freiheit und Krieg ! und Deutſchland weit und breit

Stand auf , um frei zu ſein und dein zu bleiben .

Und die Geſchichte hätte deinem Leben

Den Schimpf , daß du ein König warſt , vergeben .

Doch ſeid getroſt , euch bleibt des Wahns Gewalt

Und Hoffnung bleibt , den Glauben dran zu ſpeiſen ;

Und ob ſchon ſtarr die Hand im Betttuch krallt ,

Die Zunge faſelt noch vergnügt von Reiſen .

Euch bleibt der Haß , wenn euch die Wahrheit kalt

Des Arztes Mund enthüllt , der Mund des Weiſen .

Recht hat Athen : mit ſeinen Göttern fallen
Die Burg , der Markt und die gemalten Hallen .

Recht hat Athen ; — doch ſtützen Gift und Ketten

Nicht Säulen , die die Wahrheit niederbricht .
Und Recht hat Juda ; —doch auf Schädelſtätten

Stirbt wohl ein Menſch —es ſtirbt die Freiheit nicht.
Und Rom hat Recht ; — doch ſeinen Himmel retten

Kann ihm kein Fluch , kein heiliges Gericht ,
Noch dieſes Unten , wo die Hölle brennt :

Nicht um die Menſchheit rollt das Firmament —
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So lügt die Schrift , ſo jubelt die Geſchichte ,
Recht wird zum Wahn und ſie hat Recht allein ;

Sie ſä ' t und reift und mäht die reifen Früchte ,
Und tödtet Jedes , um nicht todt zu ſein .

Greif ' nur nach deinem göttlichen Gedichte !

Hüll ' tief dich in den Königsmantel ein,
Und lüg ' dir ſelber mit geheimem Beben :

„ Was lebte , ſtarb , — und Ich ſoll ewig leben . “ —

Im Namen Gottes ! in der Freiheit Namen !

Des Volks , das zwiſchen Tod und Leben ringt !
Der Helden , welche je zu ſtreiten kamen

Für jedes Band , das Menſch an Menſchen ſchlingt !
Im Namen des Geſchlechts , das unſerm Samen ,

Frei oder Sklav für ew' ge Zeit , entſpringt !
Für ' s Recht ! und für Europa , das bedrohte !

Auf , Polen , auf ! zum letzten Aufgebote !

Hörſt du' s , Europa ? hörſt ? und rührſt dich nicht ?

Ha ! feig erſpähſt du deiner Herren Mienen

Und lächelſt kalt mit höfiſchem Geſicht

Und —biſt belohnt : denn ſo gefällſt du ihnen .
Wie ? haſt du nicht mit deiner Weisheit Licht

Das Alterthum auf ' s kritiſch ' te beſchienen
Und kennſt du nicht Demoſthenes auf ' s Haar ?

Und weißt , daß er ein großer Redner war ?



Schließ ' dieſe Schulen zu, wo deine Knaben

Von Griechenland nichts als Grammatik lernten .

Ja wohl iſt ' s ſüß , ſich an Partikeln laben

Und aus der Weltgeſchichte Zahlen ernten

Und, wenn ſie unſer Hellas hier begraben ,

Nach Conjecturen gehn in dem entfernten —

Doch freilich ! hätt ' ich ſelbſt da lernen ſollen ,

Daß die Demoſthenes vergebens grollen .

Es kommt der Tag , der Ilion erſchienen ,
Der deinen Städten das Verderben bringt ,

Wo ihre Säulen fallen und mit ihnen

Das Volk der meineidkund ' genKönige ſinkt ,
Wo keine Gaben mehr die Götter ſühnen ,

Ein Schlangenpaar ſich um den Prieſter

ſchlingt ,
Wo Polens Blut im grimmigen Gericht
Los über uns und unſre Kinder bricht !

England ! du haſt gehammert und geſchmiedet ,

Geſtrickt , gewalkt , gewirkt , geappretirt ,
Gebohrt , geſchürft , gekocht , gedampft , geſtedet ,

Geſchachert , prachert , wuchert , ſpeculirt ,

Gelogen und betrogen unermüdet ,

Geknechtet , blutgeſogen , maſſaerirt ,

Verrathen , wo ſich nur Profit dabei fand ,
Der Völker frommſtes unter Gottes Beiſtand .

Ehlt

N0

2
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Schling ! ſchling ! —du ſtachelſt nur des Hungers Qualen ,

Und reizeſt nur zu heißrer Gier den Rachen ;

Dich ſätt ' gen nicht Miniſter , nicht die Scalen ,

Nicht freies Korn , noch andre freie Sachen .

Schling ! ſchling dich fort bis zu der Grenze Malen ,

Wo des Barbaren Doppeladler wachen .

Und da ? —da heißt ' s , die Schwerter aus der Scheide ;

„ Die Welt hat keinen Raum mehr für uns beide . “

Du Mutterland , mit deinen Aetherhöhn

Zunächſt des Lichtes ſchöpferiſchem Kuſſe :

Du ſaheſt Menſch und Thier und Pflanze gehn

Aus deines jungen Schooßes Ueberfluſſe ;

Du ſahſt Jehovah , Allah , Brahm erſtehn

Und taufteſt uns zu Chriſt mit blut ' gem Guſſe ; 7

Du haſt von je , wenn ihre Zeit gekommen ,

Die Sterbenden zu dir zurückgenommen .

Wo ſich aus ſchauervoller Wolkennacht

Der Azurberge tauſend Waſſer gießen ,

Aus tiefverborgnem ſchneegewölbten Schacht

Nach allen Gegenden der Erde fließen ,

Wohin kein Mund des Wortes Schall gebracht ,

Noch je ein Wild geirrt mit ſcheuen Füßen ,

Wo hoch , ſelbſt ob der Stürme wüſtem Brauſen ,

Seit Ewigkeit nur Schnee und Schweigen hauſen ; —
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— Nur daß die Waſſer , die zum Abgrund ſchäumen , Wie

Wenn Sterne dicht den ſtäubenden Kryſtall

In kalter Nacht mit ihrem Glanz durchſäumen , Dit

Sich unterreden mit dem Widerhall :

Erzählend , Weſen gäb' es fern , die träumen , N50

Um ſie geſchaffen ſei der Erdenball ,
Und all ' die Welten , die dort oben kreiſen , 61 W

Um ihren Schifflein Nachts den Weg zu weiſen : — — In

1 Dort grüßet Orus froh zum erſten Male Ißn

Nach langem finſtren ſchneegedrückten Pfad 0
Den hellen Sonnentag im nahen Thale Ihn

Und wälzt ſein Gold zu Bubacenes Staat , He
Und naht , wo unter des Satrapen Stahle In

Den Sterbeſeufzer Aſiens Hoffnung that , D
Und zögert , fortzugehn auf dieſen Wegen , Du!
Wo Welten ihr Geſchick zu finden pflegen ; Und

6 Und weigert ſich, die Fluthen zu empfangen , Pon
Die von den Eiſenthoren Samarkands U

Vergebens hin zu ſeinen Ufern bangen ; Nun
Denn blutig iſt der Boden jenes Lands , (

Wo ſtets die Moiren ihre Beile ſchwangen , Gitt
Die Alexander und die Oſchengiskhans , Ud

Und bis zu neuen Schlachten in den Mauern Don!
Auf Leichen Schakal und Hyäne lauern .
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Wie Frühlingsluft ein junges Herz durchwärmt
Und ihm , noch eh' die Blüthen ſich entfalten ,

Der ganze Mai durch alle Pulſe ſchwärmt ,

Dringt Blutes Ahnung durch der Gräber Spalten ,

Noch eh' der Donner der Kanonen lärmt ,
Und füllt mit Durſt des Würgers Staub , des alten :

Er wälzt ſich um in ſchweren , ſchwülen Träumen ,

Ihm blinkt ein Schwert , er ſieht ein Schlachtroß ſchäumen ;

Ihm dünkt ' s , er horcht , das Ohr gelegt zur Erde ,

( Wie er im Leben oftmals alſo lag, )

Ihm dünkt ' s , es dröhnen des Asbeken Pferde

Herüber ihm der Hufe flücht ' gen Schlag ;

Ihm dünkt ' s , als ob es laut und lauter werde ,

Doch ſchwer und ſchwerer rollend an gemach : —

Da kracht es , daß das Land zuſammenfährt ,
Und Timur greift erwachend nach dem Schwert .

Von Norden ſieht in unermeſſ ' ne Weiten

Er ſeiner alten Horden rohe Schaar ,
Von Süden her ſich fremde Völker breiten ,

Doch macht das Kreuz ihm ihre Abkunft klar .

Europa kommt , mit Aſien zu ſtreiten ,

Und Orus Ebne ſtellt ein Schauſpiel dar

Von Völkerwürgern , wie' s in ſeinem Leben

Er ſelber nie geträumt , ſich ſelbſt zu geben .



Der Schatten muß zurück in ſeinen Schrein ,

— Der Tag beginnt zu grau ' n, es kräht der Hahn —

Und wieder bricht die andre Nacht herein —

Er kommt —er ſtarret —Alles iſt gethan .

Ein Lavaſtrom , deß blut ' ger Feuerſchein

Der Völker Wunder frißt mit ihrem Wahn ,

Strahlt roth vom brennenden Europa wieder .

Er lächelt — kehrt ſich ſtill — und legt ſich nieder .

Und ich ? wem ſing ' ich dieſe Prophezeiung ?

Der Welt , die kommt und die Erfüllung ſieht :

Denn ſie , die lebt , verhöhnt des Sehers Weihung ,

Und — glaubte ſie — geſchehn muß , was geſchieht ;

Blind ihres Kreislaufs ewiger Erneuung ,

Hört ſie voll Graun und Haß Kaſſandra ' s Lied,

Und opfert den vernichtenden Gewalten

Die Prieſterin , ſie gnädig zu erhalten .

Furchtbare Göttin ! du ereilſt den Blinden

Und du zermalmſt die Herzen , die dich ſehn .

Weh denen , welche deine Spur nicht finden ,

Und dreimal Weh , die deine Pfade gehn !
Das Opfer , das du wählſt , dich zu verkünden ,

Es muß dir nach , muß ſchaun und muß geſtehn
Und wenn es dein verſengend Wort geſprochen ,

So wirfſt du' s von dir , elend und zerbrochen .
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Nein , Herz , wozu dich ſelber noch belügen !
Du biſt auf dieſer weiten Welt allein ;

Die auf dich hofften , mußteſt du betrügen ,
Und Liebe ging mit Hoffnung welkend ein.

Es iſt ſo ſüß , an Menſchenbruſt zu liegen ;

Doch dich liebt keine Seele , nein , o nein !

Wohl , daß ihr ſchlaft — ſo hab ' ich doch, ihr Lieben ,

Den Wahn voll Troſt : Ihr wärt mir treu geblieben .

Wohl , daß ihr ſchlaft — ( dein Weh ruft Wohl , o Reuel )

In Schmerzen war ' s , daß mich dein Leib gebar ,

In Schmerzen , daß mit unerſchöpfter Treue

Dein Aug' ob meiner wilden Jugend war ,

In Schmerzen , daß du glaubteſt ſtets auf ' s Neue ,

Noch grün an Hoffnung , da ſchon weiß an Haar ;

O, meine Mutter ! wohl dir ärmſtem Herzen ,

Wohl , daß du früh genug noch brachſt in Schmerzen !

Um' s liebſte Kind , mit jedem Reiz geſchmückt ,

Den Unſchuld an die reinſte Jugend ſpendet —

O du ! blauäugig , wie der Himmel blickt,

Wenn er ſich wolkenlos zur Erde wendet ,

Ein Engel , zu der Mutter Troſt geſchickt ,

Ein freundlich Licht , den Schweſtern zugeſendet ,

Mein Liebling , oft auf meinen Knien gewiegt ,

Mein ſüßes Sorgen , — du biſt hingeſiecht —



Das Grab iſt ſchwarz — du überſchmückſt die Spur

Umſonſt , o Gott , mit Paradieſeskronen ; —

Behalte deines Himmels Unnatur , 0

Behalte deiner Engel Legionen ;

Gib mir dies eine warme Leben nur ! 1
Laß meine Schweſter wieder mit uns wohnen ! 60

Das Grab iſt ſchwarz ! und die Natur mit Weinen
W.

Hat Recht —und todt iſt todt — und Troſt gibt ' s keinen .

Und dennoch , was iſt Tod , wenn , leichter Schaum , N
Des Lebens Wellen ſelbſt vorüberfahren ? 4

Wenn dämmerhaft ein fremder Schimmer kaum 1
Noch nach dir ſcheint aus jenen ſchönern Jahren ,

In
Die , weißt du' s , ob ſie Wahrheit ? ob ſie Traum ?

Ob ſie gelebt ? gedacht ? gedichtet waren ? 1
Als Andern ſieht dich jedes Morgenroth , —

W Was denn iſt Leben ? — oder was iſt Tod ?
4

Als Andren dich, und ach ! nicht dich allein ; An

Mit der du Alles theilteſt , jede Stunde , 0
0

Läßt Andre jetzt zu ihren Reizen ein, D0

Und ihre Lippen einem andren Munde , ( N

Und ach ! wie lange ſelbſt wird das noch ſein ? D8f

Auch dieſer Buſen welkt , der bebend runde ; — A

Säh ' ich dich wieder , trauernd würd ' ich fragen : El

Iſt dies das Weib aus jenen Göttertagen ?



Sproß nicht in ihrem Lächeln all die Luſt
Der erſten jungen grünen Frühlingsſaaten ?

Und war ihr Händedruck nicht meiner Bruſt
Wie das Bewußtſein guter reiner Thaten ?

An manchem Sarg , ach ! hab' ich ſtehn gemußt ,
Gehört die Erde dröhnen drauf vom Spaten :

So dröhnt ' s im Buſen troſtlos mir und leer ,
Als du vorüber gingſt und kannteſt mich nicht mehr .

In Schweigen horche , Welt , weil Newton lebt —

Wie ? blöd , vergeſſen , fremd den eignen Lehren : —

Iſt das der Geiſt , der über Sonnen ſchwebt ?
Und welcher ſoll von beiden ewig währen ?

Und welcher iſt ' s, der im Gerichte lebt

Für Thaten , die ihm längſt nicht mehr gehören ?
Und welcher Geiſt wird wieder neugeboren ,

Nachdem er ſelber ſich , den Geiſt , verloren ?

Was kümmert mich der Machtſpruch des Despoten ,
Der mich zum Engel oder Teufel macht ?

Das bin nicht ich, der plötzlich von den Todten

Mit andrer Seele , andrem Leib erwacht ;
Der fühlt und wünſcht nach anderen Geboten ,

Der anders denkt , als er vorher gedacht .
Sei gnädig , Gott , mit deinem Gnadenſpruch !

Erlaß ihn mir ! Haſt du nicht Hunde genug ?



Mach' , wenn du' s kannſt , mach ſie zu freien Seelen ,

Die jenes edlen Geiſtes Pfycheflügel 9

In ihre abgeſchmackten Zirkel quälen , 5

Und , was ein kindlich Volk an Zions Hügel 0

Sich freut als Wunder weiter zu erzählen , Nl

Zum Unſinn ſtempeln mit dem Kirchenſtegel , 90

Und nichts aus Lieb' und Kreuz und Freiheit klauben , Glel

Als faule Dummheit : Glauben ! Glauben ! Glauben ! m50

Wenn deine Hoffnung ſtürmt in heißen Lüſten J0

Bacchantiſch nach der Ehre ſchönem Bild , 6

Und , weinend vor Begier , von ihren Brüſten Mt
Den Schleier reißt , der ihren Reiz verhüllt :

Wem glaubt dein Herz ? dem fremden Gott der Chriſten , 50

Daß er dein Recht auf Luſt und Glück erfüllt ? 3
Der furchtbar ' n Macht , die alle Lebenstriebe Uud

Verſchlingt in ihrer weſenloſen Liebe ? Gin

Wem glaubt dein Herz , wenn du mit ſtarken Händen J0
Dein ſüßes Weib an deinen Buſen drückſt ? 0

Wenn du, umgürtend dir die ſtolzen Lenden , 10i
Das Schwert für Vaterland , für Freiheit zückſt ?

O, nenn ' es nimmer ! — Willſt du Jammer ſenden , A
Indem du Namen auf die Menſchheit ſchickſt, 0

Daß neue Chriſten in dem neuen Orden 50
Für einen Namen glauben , lügen , morden ? Ne
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Und haſt du das mir zum Erſatz gegeben ,

Als , Wahrheit , du in meine Klauſe kamſt
Und mit des Irrthums ſchönen Truggeweben

Die ganze ſüße Welt von hinnen nahmſt ?

Blüht keine Frucht aus dem zerpflügten Leben ,
Das du mit deinem gift ' gen Kern beſamſt ?

Bleibt ihm kein Vaterland ? kein Menſch ? kein Gott ?

Und blüht für das ihm keine Frucht , als — Spott ?

Ich hätte wohl gewußt , in mildem Frieden

Geliebte Menſchen liebevoll zu pflegen ;
Mir war ein freundlich ſanftes Herz beſchieden

Und Mitgefühl und Frohſinns ſchöner Segen ;
Ich hätte wohl gewußt , ſtill und zufrieden

Im engen Kreis ein ſich ' res Glück zu hegen ,
Und warm zu betten an der treu ' ſten Bruſt
Ein treues Herz —ich hätt ' es wohl gewußt .

Ich hätte wohl gewußt , mit reinen Händen
Der Themis unverfälſchtes Loth zu heben ,

Zu üben Recht und Unrecht abzuwenden ,

Und , die dem Volke die Geſetze geben ,

Zu zünden mit der Rede Feuerbränden :

Gewußt hätt ' ich, dem Vaterland zu leben

Und ihm zu ſterben , wenn es ſein gemußt ,
Wie Hektor ſtarb — ich hätt ' es wohl gewußt .
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Und eine Krone mocht ' ich mir verdienen ,

Idol des Volks , wie eine nur geweſen .

O ſchön iſt ' s, in geliebter Menſchen Mienen

Den Beifall ſeiner Thaten ſich zu leſen ,

Den Unſinn durch der Wahrheit Opfer fühnen

Und des Gewiſſens hochbeleidigt Weſen

Durch Sympathie , wonach wir alle ringen ,

In ſüßen Einklang mit ſich ſelbſt zu bringen !

Gab ich mit dieſen reichen friſchen Sinnen ,

Mit all dem Durſt nach Jugendvollgenuß ,

Gab ich nicht ferne von der Städte Zinnen

Der grauen Einſamkeit den Liebeskuß ?

Ein Buch zum Freund und zu Gefährten Spinnen ,

Sucht ich nicht Gott ? und Weisheit nicht ? und muß,

Mit Lieb' und Recht an Erd ' und Himmelsfreuden ,

Ich Erd ' und Himmel , Lieb' und Freude meiden ?

Für wen , o Frühling , athmet dein Verlangen

Mit ſeines Kuſſes keuſch verliebtem Wehn

Der jungen Erde Roſen auf die Wangen ,

Verräther ſüßverſchämter Luſt ? für wen ?

Dem Hoffnung ſo vor Zeit dahingegangen ,

Blühſt du , der Hoffnung holde Zeit , für den ?

Zu oft haſt du den Wunſch heraufbeſchworen ,

Der dich als Lügner kennt und ſich als Thoren .

Umſon
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Und du , o Sommer , lockſt in dieſe Schatten

Umſonſt mich hin , wo ich alleine ruh ' ;

Reich , üppig , warm , ſo führeſt du dem Gatten

Des Weibes lebensvollen Buſen zu,

Nicht mir , nicht mir ! und ſeine grünen Matten

Hüllſt , Herbſt , umſonſt in goldne Früchte du ,

Läßt , Herbſt , umſonſt die Wonnethränen rollen ,

Schläfſt , Winter , wie die Engel ſchlafen ſollen . —

Umſonſt ! umſonſt ! denn wie die Menſchen ſind ,

Iſt die Natur . Nicht kehrt ſie dir den Rücken ,

Schlingſt du den Arm um ein geliebtes Kind ,

Die Welt mit Glanz getränkt aus ihren Blicken .

Da , ja ! da lächelt ſie und trocknet lind

Dein Aug' , ein Auge weinend vor Entzücken .

Doch einſam ſtehn auf ihren hellſten Höhn — —

O ſie iſt ſchwarz ! denn ſie iſt wunderſchön .

Hier ſteh ' ich einſam , weil ich nicht verſtand ,

Des Meiſters Worte fertig zu beſchwören ,

Weil ich die Wahrheit , die ich ſuchte , fand ,

Und kühn genug gewagt , ihr Wort zu hören —

Und ach! weil der Gewohnheit reizend Band

Nicht nachläßt , mich umſtrickend zu bethören .

Zum Haß zu ſchwach und doch zu ſtark zu lieben —

Was bleibt , wem weder Haß moch Liebe blieben ?

1⁴
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Wo iſt das Haus mit ſeinen Lindenbäumen ? Jb
Mit jenem dunkeln traulichen Gemach , 0

Wo in die Dämmerung von Kinderträumen Oen
Ein liebeglänzend Mutterauge brach ? 00

Wer ſorgt ? wer lacht ? wer weint in jenen Räumen , llnd'
Woer geweint , in deſſen Augen , ach ! 8⁰

Wenn Freud ' am Knaben feuchtend ſie durchdrang , Da!
Des Lebens vollſte Laſt nicht eine Thräne zwang ? Nit

Wo iſt der Herd , an dem in Abendſtunden 0
Ein heimiſch Feuer die Geſchwiſter fand , 0

Wenn oft das Leiden früher Lebenswunden Sb40
Sich thränenvoll aus ihrem Buſen wand , 0⁰

Und doch, wo Gram und Sorg ' und Noth verbunden ,

Verlaſſenheit , der Armuth Drückerhand ,
Am warmen Thaun aus eines Bruders Blicken

Zuſammenſchmolz in inniges Entzücken ?

Wo biſt du, Jüngling , mit den Purpurwangen ,
Aus deſſen Auge brennend Leben fuhr , Cr

Wenn wir uns ernſt und feſt und wild umſchlangen , 4
Und Tag und Nacht und Gott und die Natur 90

In unſern Bund ihr himmliſch Zeugniß klangen , 010
Wenn du mir , ich dir ew' ge Freundſchaft ſchwur ? 5

Freundſchaft , — o heil ' ger Wahnſinn ! — über ' m Grabe ! Mt
Weiß noch der Mann , was er gelobt als Knabe ?
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Irr ' um, o Wehmuth , um nach allen Winden !
Dein troſtlos Auge mag im Abendlicht

Den Widerglanz von tauſend Dächern finden ,
Doch jenes Hauſes Dach , das Dach , das nicht . —

Und bis wo Land und Himmel ſich verbinden ,
So weit der Zirkel reicht und mein Geſicht —

Da iſt kein Haus — und fort durch alle Zonen —
Mir ſchlägt kein Herz von allen , die drin wohnen .

Ob Glückes Kargheit oder ſeine Gaben ,
Ob Weltgewühl , ob Gott , ob Habgier kalt ,

Ob Liebe warm euch mir entfremdet haben ,
Ob euch der Zeit verſteinernde Gewalt ,

Das Grab euch ſelbſt das Jugendherz begraben ,
Was gilt das mir ? Entfernt , verwittert , alt ,

Verweltlicht und verhimmelt , arm und reich,
Mir ſeid ihr todt — und ich ? was bin ich euch ?

Tod iſt die Loſung ! Keine Maske läßt
Er ſtehn , nimmt Kindheit , Jugend , Manneskraft ,

Nimmt Alles und dich ſelber in den Reſt .
Halt feſt an Liebe , Glaube , Wiſſenſchaft ,

Halt ' s , wo du kannſt , — dochwo ſich ' s halten läßt
Da iſt es endlich , iſt es wandelhaft :

Mit Lächeln oder Angſt , Luſt oder Grämen ,
So iſt ' s — und ſo wie' s iſt , ſo mußt du' s nehmen .



Nimm' s , nimm es denn —auch du , mein Vaterland !

Auch du wirſt gehn , wohin ſie alle gingen :

In deiner Kirchen aufgeriſſ ' ne Wand

Wird Nachtwind ſchaurige Choräle fingen ,

Der müß' ge Wandrer wird vom fernen Strand

Sein durſtig Roß durch deine Wüſten zwingen ,

Um auf dem Platz , wo einſt Paris geweſen ,

Des Korſen Ruhm und Englands Schmach zu leſen .

Berg über Berg , du goldne Purpurpracht ,

Und tief im Strom , in immer breitern Fluthen ,

Zum Meeresbrand dort hinten angefacht ; —

Was ſpielt ihr Leben , ſchöne Flammengluthen ?

Wir kennen euch, ihr Boten naher Nacht ,

Wir ſollen ruhn , wo andre Welten ruhten ,

Seit Aeren — über unſern Leichenſteinen

Soll nur vom Mond die Sonne widerſcheinen . —— —

Seht , wie ſie finkt ! und dieſe Welt wird Nacht ,

Dort über ' m Meer beginnt der Tag zu ſcheinen ,

Und was ich einſt geträumt , gehofft , gedacht , —

Sei ' s drum —auf immer ſei ' s? und ohne Weinen . —

Wer weint , wenn eine Welt in Trümmer kracht ,

Vor ſeines Glücks geborſtnem Haus , dem kleinen ?

Hier gehſt du unter , Licht , auf ſteigſt du da :

Europa ſtirbt — Heil dir , Amerika !
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aterland!

Anmerkung .

Stanze 14. „England , du haſt gehammert “ ꝛc.

Die Wahrheit iſt , daß einem die Engländer trotz dieſes
furchtbaren Egoismus wider Willen Achtung abnöthigen , nicht
nur der politiſchen Größe ihrer Nation wegen, ſondern um der
Klarheit ihres ganzen Weſens wrllen, und einer treuen Anhäng⸗
lichkeit an die Natur , welche ſich in Einfachheit der Sitten , Haus⸗
lichkeit und was damit zuſammenhangt , und durchgehender Wahr⸗
haftigkeit äußert , ſo daß man ſagen kann, ſie ſind nochwahr ,
wo ſie betrügen , d. h. gewiſſe Betrügereien werden im Handel
und Wandel öffentlich zugelaſſen . Alle dieſe Widerſprüche finden
ihre Erklarung darin , daß die Engländer , vermöge der Energie
ihres Charakters , das germaniſche und mittelalterliche Prineip ,
„die Freiheit des Einzelnen“, von allen europäiſchen Nationen am
vollſtändigſten durchgeführt haben. Die Engländer ſehen den Staat
wirklich als einen Contract an, der die reinnegative Aufgabe hat ,
alles was den Einzelnen in ſeiner Bequemlichkeit ſtört , wegzu⸗
räumen ; für den Einzelnen iſt alles da, der Einzelne darf, nach
dem Prineipe der freien Concurrenz , was er mit Hülfe des ge⸗
meinſamen Zuſammenwirkens „erliſtet und errafft “ hat, beliebig
verwenden und ſich mit ſeiner Beute aus dem Staube machen.
In dieſer Geltung des Individuums liegen alle unſere Fehler und
alle unſere Tugenden. Das Prineip aber iſt ſeinem Untergange
nahe. —
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Vertraute Briefe aus Rußland an eine

hohe Perſon .

I . Brief .

Petersburg , den 6. Juni 1847.

K. Hoheit ,

der Marquis von Cuſtine wurde in Rußland eon⸗

ſtitutionell , ich entdeckte hier , daß ich immer ein

Republicaner war und , verzeihen Sie mir die Kühn⸗

heit , daß auch Sie es ſind . Früher bedienten ſich

die Könige ihres Rohrſtocks gegen ihre Untertha —

nen , Friedrich der Große drohte nur noch mit der

Krücke , und die neueren Könige ſind in Geſellſchaſt

Gleiche unter Gleichen . Auch Sie , und Sie vor

Andern leben menſchlich mit Menſchen ; die alte

Verachtung unterworfener Sklaven iſt aus unſern

Sitten verſchwunden , und ein edlerer Gemeingeiſt

beherrſcht das Betragen Aller . Sein ſie überzeugt ,

was in der Privatgeſellſchaft Sitte gewor⸗

den iſt , das wird es in der öffentlichen Geſell⸗
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Sich dann Ihre

Sich vorbehalten
ſchaft werden ; und wie Si

Prärogation denken , was Sie

mögen , die Diener fehlen und Männer bilden

die Volksgemeinden ; das Königthum iſt ein Amt .

Dann ? Ja , K. Hoheit , vor wenigen Wochen dachte

ich mir wifen noch in Pener Zeit ; jetzt iſt

die geographiſche Entfernung da „ was mich

zu trennen ſcheint , und Si, der Sie auf dervon ihr

Seite der Freiheitsfeinde ſteh ' n ſollen , erſcheinen mir

als der entſchiedenſte Republicaner .

So groß iſt der Contraſt zwiſchen Rußland

und Deutſchland . Kaum hatte ich die Grenze über⸗

ſchritten , ſo ſollte ich es erleben . Meine Reiſegefähr⸗

ten waren Ruſſen , ihnen fiel nichts auf : ich dage⸗

gen erſchrack als ich das erſte Mal den Conducteur ei⸗

ne lange Hetzpeitſche , welche über die ganze Chauſſee

reichte hervorlangen und im Carriere unſers Fuhr⸗

werks einen armen Bauer , der ihm nicht genug aus⸗

gewichen war , vom Wagen herunterſchleudern ſah .

Die nichtswürdige Virtuoſität des Hiebes , der indo⸗

lante Sturz des Bauern , ſeine Rückkehr auf den Wa⸗

gen , als wenn er ein gewöhnliches Geſchäft im Chauf⸗

ſeeſtaube gehabt hätte , alles dies empörte mich.

Meine Begleiter amüſirte es, der Poſtillion ſchien es

gar nicht zu bemerken , der Conducteur hatte nichts
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weiter gethan , als wenn die unſrigen ihr Signal bla⸗

ſen . Ein ruſſiſcher Kaufmann , der meine Aufregung
bemerkte , erklärte mir den Vorgang . Jene große
Peitſche , ſagte er , die jeder Vornehme und jedes
Staatsfuhrwerk bei ſich hat , iſt die „ Raumpeitſche . “
Sie iſt eigends dazu eingerichtet , daß ſie den ganzen
Weg beſtreicht und das Geſindel was im Wege iſt
oder nicht in der gehörigenFerne ausweicht , herun⸗

terwirft . Es gehört viel Uebung dazu , um einen

Kerl ſo geſchickt zu werfen , wie es oben der Herr
Conducteur gethan .

Inſtitution , wie unfre

üben und eſllc ſah. Ich hübe⸗ vie* kennen gelernt
Fdie nie ohne „Kaliupeiiſche

teufliſcher Geſchicklichkeit zu brauchen wußten . Die

Engländer ſind ſtarr und eignen ſich die fremden

Sitten nicht leicht an ; die Deutſchen ſuchen nur

durchzuſchlüpfen und zeigen ſich mehr für den paſſi⸗
ven als für den activen Despotismus geſchaffen .

Die Schnellkigeit , womit ich in dieſes wüſte
Weſen hineingeriſſen wurde , erſchreckte mich ; ich ath⸗

mete freier , als einer der nächſten Poſtillione lang⸗

ausfuhren und ſie mit
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ſamer fuhr ; ich dachte : ſo kann man ſich doch beſin⸗

nen . Aber meine Freude war von kurzer Dauer .

Der Conducteur ſtürzte vor und ſchrie den Poſtillion

an , dieſer drehte ſich herum , und nun ſchlug ihm der

Virtuoſe im Raumpeitſchen ſeine Trompete mit aller

Gewalt ins Geſicht , und grade aufs Auge los . Un⸗

beweglich hielt der arme Menſch ſein Geſicht , er

wandte ſich nicht , er zuckte nicht , und der Conducteur

wieverholte ſeine Trompetenſchläge , wie ein Holzſpal —

ter wiederholt auf einen Knorren haut . Macbeth ,

der du König biſt oder ſein wirſt , es iſt häßlich in

der Despotie , und beide ſind gleich bedauernswürdig ,

der entmenſchte Herr und der geſchändete Diener .

Als ich vor einigen Jahren auf dem Gute ei⸗

nes Freundes in Weſtphalen lebte , fand ich dort ei⸗

nen jungen Creolen , den ſein Vater unter freien Ar⸗

beitern eine Schule machen laſſen wollte . Aber der

junge Tiger war unmoͤglich auch ſchon in dieſen Ver⸗

hältniſſen . Wenn ein Knecht ihm widerſprach , ſo

verlangte er, der Mann ſolle das Maul öffnen , da —

mit er ihm hineinſpucken könne und wenn ihm eine

Bäuerin geſiel , ſo jagte er ſie wie eine wilde Gans .

Ich glaubte damals nicht , daß wir ſolche Sitten , wie

der junge Pflanzer ſie im Kopf hatte , ſo dicht an un⸗

ſerer Grenze hätten .
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Sie haben mir befohlen , daß ich Ihnen ſchrei⸗

ben ſollte . Ich gehorche ; aber ich gehorche zugleich

meinem eignen Innern und ſchließe aus den Ein⸗

drücken , die mich überwältigen , daß wir dieſes Volk

nicht lange mehr zum Alliirten haben werden . Wir

bewegen uns überall in der umgekehrten Richtung .

2. Brief .
Petersburg , den 18. Juni .

K. Hoheit ,

Leſen ſie dieſen Brief nicht vor Tiſche , auch nicht

gleich zum Deſert ; aber welche Tageszeit Sie auch

wählen mögen , immer fürcht ' ich wird er Ihnen Ue⸗

belkeiten verurſachen .

Mein Unſtern führte mich auf den Gemüſe⸗

markt . Ich enthalte mich der Beſchreibung ; aber

Ihre Phantaſie wird ſie Ihnen machen , wenn ich

Ihnen ſage , daß ich die Eierhändler ihre Waare in

Klaſſen nach der größern und geringern Verdorben⸗

heit der Eier ordnen ſah und daß die aufgeſchlage⸗

nen faulen Eier ſofort um ein Billiges gekauft und

von den Ruſſen mit Appetit verzehrt wurden . Da⸗

zu aßen ſie Knoblauch , Rettiche mit dem Kraut , und
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ungekochte große grüne Bohnen waren eine beſon⸗

dereDelicateſſe . Ich glaubte einen Augenblick unter

lauter Schweinen zu ſein , und die Phyſtognomieen ,

ja ſelbſt die Kleidung war wenig geeignet mir beſſere

Phantaſieen beizubringen .

Den Abend brachte ich in eleganter Geſellſchaft
0 an der3 Cierzu ; aber ich bert

ſein könnter

5 Kreiſe

Orurl beſtättgt wor⸗

n der ſeine Ehrlich⸗

und nicht im

Rauſchen jedes
f

Liebe “ vermuth

ber⸗ und Kindergemei

ſind dumme Teufel in

pirten .

Die Fremden wollen hier handeln , verdienen ,

reich werden und dann heimkehren . Auf der Börſe

find bei weitem die Mehrzahl Fremde . Es mag

ihnen oft gelingen reich zu werden , ſelten wird es

ihnen gelingen heimzukehren ; auch faule Verhält⸗

niſſe feſſeln , nehmen den Geiſt ein und laſſen den



Menſchen nicht wieder los . Die Geiſtesſtärke , eine

urſprüngliche Sittlichkeit viele Jahre unter fremden

Sitten feſtzuhalten und der Charakter , ſelbſt aus einer

äußeren Gewohnheit durch einen raſchen Entſchluß

ſich loszureißen , findet ſich nicht haͤufig. Wäre dies

der Fall , Sie ſelbſt würden ſich längſt in politiſchen

Formen bewegen , welche weniger das Erbtheil Ihres

Hauſes , als der Ausdr uck einer Volksbildung wären ,

welcherdie gutsherrli Formen des Befehles und

der Verwaltung niicht 1mehr Aietee 2 fru
4

laſſen und alle Stände in das ? —. — es— —
Lebens hineinzu ziehen , wird noch lange durch die Be⸗

amten an der Ar
＋
— n, weilührung gehindert wer1

die Beamtenwelt ebenf

eine üble Gewohnheit des Daſeins iſt .

Weder in höheren noch in den niederen

Klaſſen der ruſſ Geſellſchaft iſt Ehre und

ſittliche Kraft das
deer

Es giebt eine

fieberhafte Bewegung nebender äußerſten Indolenz ,

o, wie die ruſſiſe

eine unerhörte Ver neben der Scheu , auch

nur zu eriſtiren und im Allergeringſten ſein Recht

zu prätendiren ; aber es giebt keine durchgreifende

Civiliſationsideen durch die ein Volk emporkommt .

Die großen Länderſtrecken Rußlands ſind zum



Theil reich an Korn , und bei der letzten Noth hätten

ſie ganz Europa verſorgen können . Aber es ſind

keine Deutſche , die das Land bebauen , und wenn es

ſeine Früchte getragen hat , ſo fehlt es an Wegen

und Communicationsmitteln , um die Früchte zu ver⸗

werthen . Ganze Erndten verkommen und verfaulen ,

weil es nicht der Muͤhe lohnt ſie zu bergen .

Die großen Communicationsmittel unſerer Zeit

ſind ein Product der inneren Bewegung der Geſell⸗

ſchaft . Angeregt von Nordamerika , das ſich nur ſo

in eine Einheit zuſammenziehn konnte und von Eng⸗

land welches die Maxime , Zeit iſt Geld , ſo gründlich

eingeſehn hat , griff Deutſchland zu dem gewaltigen

Hebel eines neuen Verkehrs , der in den Eiſenbahnen

liegt . Rußland ſchien die Idee zu ergreifen , man

hat die große Strecke von Petersburg nach Moskau

geebnet und Alles vorbereitet ; welch ' ein geheimer

Gedanke hindert die Ausführung ? Alles iſt vertagt ,

an eine Schienenlegung noch lange nicht zu denken .

Die Menge neuer Poſtwagen für die Route von Pe⸗

tersburg nach Moskau beweiſen ein Aufgeben des

Plans . Iſt es etwa unbequem , daß Petersburg eine

Vorſtadt von Moskau werden würde ? die Gedanken ,
die jeder Ruſſe haben müßte , weiß ich ; welche Ge⸗

danken der Kaiſer hat , vermag ich nicht zu ſagen ;



daß aber das ruſſiſche Volk keine Gedanken hat ,

ſieht man auf allen Wegen und Stegen .

Die Ruſſen , K. Hoheit , wären mächtige Nach⸗

barn , wenn ſie dächten und von ſich aus handelten ,

ſie ſind weder brauchbare Alliirte , noch furchtbare

Feinde , ſo lange die Barbarei ihres Denkens , ihres

Lebens und ihrer Inſtitutionen ihnen überall ihre

eigne Kraft verdirbt . Sie können uns nur Eine Lehre

geben , die , daß wir raſch und entſchloſſen auf dem

Wege fortgehn , den unſre Zeit zur Heraufbildung des

freien und ſelbſtſtändigen bürgerlichen Lebens einge⸗

ſchlagen hat . Die Kraft des ganzen kommt nicht

zum Vorſchein , wenn ſie nicht an allen Puncten er⸗

wachen darf . Ihre Idee der Decentraliſation , die

ich zu Hauſe ſo oft bekämpft habe , wird mir von hier⸗

aus verſtändlich , und ich vermuthe , ſie hat eine große

Zukunft , aber erſt wenn ſie laus den belebten Glie⸗

dern zum Mittelpuncte zurückkehrt und ihm , wie der

Seele , die Empfindung jedes Nerven zuführt .



BriefBrief .

Moskau , den 1. Juli 1847.

ein hoher Gönner ,
Sie unterſagen mir das Politiſiren . Sie ha⸗

ben in den letzten Monaten Politik genug gehört ;
Sie wollen von mir nur Eindrücke dieſes barbari⸗

ſchen Lebens . Ich fürchte , dieſer Wunſch iſt eine

Unmöglichkeit . 2Alle Eindrücke die ich empfange , em⸗

pfängt ein Politi ſie wiedergebe,
Wie der Pflanzer - Jüngling

in Weſtphalen , ſo bin ich in Rußland ein exotiſches

iker , und wenn ich

werd' ich po

Gewächs , daß ich es im umgekehrten Sinne bin,
danke ich unſerer Politik , ſo unvollkommen ſie auch

noch iſt .

Die raſcheſte Fahrt in der Welt war vor den

Schienenwegen ohne Zweifel die Fahrt von Peters⸗

burg nach Moskau ; man legt dieſe Strecke in 44

Stunden zurück .
Als wir uns

—
unſerer Fahrt der alten Za⸗

renſtadt näherten , fanden wir viele Häuſer mit aus⸗

geriſſenen ee und Fenſtern , mit demolirten



Schornſteinen und zerriſſenen Dächern . „ Da ſehen

Sie die Wirkung eines ächt ruſſiſchen Gefetzes “ ,

ſagte mein Nachbar , ein Franzoſe , der mit dieſer Er⸗

ſcheinung bekannt war , „ es ſind die Häuſer der jün⸗

geren Söhne aus den Familien , die man durch ein

Geſetz zwingt bei ihren ältern Brüdern zu wohnen .0
Wo ſich Widerſetzliche fanden , executirte man das

Geſetz , wie Sie ſehn . Man machte ihnen ihre Häu⸗

2

ſer unbewohnbar “ . Ich zweifelte zuerſt an der Mög⸗
lichkeit eines ſo widerſinnigen Geſetzes und noch viel

mehr an dieſer Art , es ins Werk zu ſetzen , aber die

Ruſſen , die ich darum befragte , mußten mir beſtä⸗

tigen , was mein Reiſegefährte geſagt hatte . Ich

weiß , K. Hoheit , Sie haben einige Vorliebe für pa⸗

triarchaliſche Zuſtände ; wie gefällt Ihnen dieſe ra⸗

dicale Rückkehr ? Und hätte man glauben ſollen , das

Rußland uns ein ſolches Beiſpiel geben werde , das

menſchliche Leben mit revolutionären Phantaſieen zu

reguliren ! Gewiß werden die Brüder im Hauſe des

Aelteſten ſich nicht vertragen , wenn ſie zuſammen ge⸗

zogen ſind , und wir erleben es, daß , nachdem Mord

und Todtſchlag entſtanden iſt , die Uebelthäter nach

Sibirien geſchickt worden , wodurch dann doch das

patriarchale Zuſammenleben wieder verloren geht .

Der letzte Tag unſerer Fahrt war ein Sonntag .

15 *



Alle Dörfer , durch die wir fuhren , waren feierlich

ſtill , denn — das ganze Dorf lag auf dem Bauch

neben den Häuſern Mann bei Mann aufgeſchichtet

und ſchlief . Und nicht nur in der Mittagsſonne , nein ,

den ganzen Tag fanden wir dieſe aufgeſchichteten

Schläfer und ſehr häufig hatten ſie für ihren Bauch

eine Unterlage gewählt , die man eher zu allem An⸗

dern , als zur Schlafſtelle geeignet halten ſollte .

Cuſtine ſagte , man hat hier keine Betten , er hat

es nicht genug beachtet , mit welchem Surrogat von

Betten man ſich begnügt . Es iſt wahr , wenn man

bedenkt , mit welcher Nahrung dieſes ewig bivouaki⸗

rende Volk vorlieb nimmt , welches Klima es erträgt ,

welchem Kommando es ſich unterwirft ; ſo wird man

ſelbſt ſeine Indolenz furchbar finden , aber man wird

kein ſittliches Intereſſe , keine Ordnung , kein Syſtem

mit ſolchen Bundesgenoſſen vertheidigen wollen , im

Gegentheil , man wird die europäiſche Cultur und

eine menſchliche Eriſtenz gegen dieſe Barbaren ſorg⸗

fältig in Schutz nehmen .

In der Nähe von Moskau auf einer Anhöhe ,

wo man die Stadt mit ihren goldenen Kuppeln am

beſten überſieht , iſt das Gefängniß , von dem alle

Sonntage die Transporte zu Hunderten nach Sibirien

abgehn . Wir begaben uns hinauf . Der Geiſtliche ,
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den ich kannte , vermittelte es , daß wir die Gefange⸗
nen und ihren Abmarſch ſehn konnten . Der Gou⸗

verneur empfing uns , und vielleicht ging es den

armen Verurtheilten um unſeretwillen heute ein we⸗

nig beſſer ; aber an ihren Suppliken und an ihrem

Dank für die Gewährung ſah man ihr ganzes Elend .

Viele waren barfuß , wenige in Schuhen ; ſie baten

nur um die Erlaubniß , einige Lumpen für ihre Füße

mitnehmen zu dürfen , und küßten dem Gouverneur

für die Erlaubniß die Füße . Eine Frau mit Ihren

Kindern wollte ihren Mann begleiten , ſie jammerte

über ihr verlaſſenes Loos ; aber es wurde ihr nicht

erlaubt ſich dem unſeligen Zuge anzuſchließen . Ein

Theil der Gefangenen war für die Bergwerke , ein

anderer für die Kolonien beſtimmt . Die Erſteren

waren mit Eiſen gefeſſelt , die Letzteren nur mit Stri⸗

cken gebunden . Ein Pulk Koſacken nahm ſie vor dem

Thor der Citadelle in Empfang . So civiliſirt Ruß⸗

land Aſien . Es kann freilich andere nur mit ſeiner

eignen Cultur civiliſiren .

Ew. K. Hoheit finden mich auch in Moskau

von aller Bewunderung des nordiſchen Coloſſes ent⸗

blöſ ' t ; noch mehr , ich habe auch den Eindruck des

Coloſſalen verloren . Eine geographiſche Ausdeh⸗

nung , die man nicht concentrirt , ein Reichthum des
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Landes , den man nicht beſitzt , ein Volk welches weit

davon entfernt iſt , eine menſchliche Geſellſchaft zu bil⸗

den und wo es unſre Formen annimmt , ſie mit ſei⸗

ner Fäule anfüllt ; was wird ſeine Zukunft ſein ?

Der Zerfall und junge Ruinen . Wehe dem,

der auf dieſen Grund ſich ſtützen wollte !

Wir hatten die Ehre , dem Kaiſer vorgeſtellt zu

werden . Er muſterte die Truppen ; man ſieht ihn

nur in Uniform . Seine Geſundheit iſt angegriffen ,

aber er erhält ſich aufrecht . 130,000 Mann waren

vor Moskau verſammelt , ſie ſind nach dem Kaukaſus

beſtimmt , wo die Cholera und die Tſcherkeſſen ganze

Armeen vertilgt haben . Man ſagte , diesmal wolle

der Kaiſer in Perſon den Feldzug commandiren . Es

waren viele Klagen gegen das Proviantamt , gegen die

Generale und gegen die Oberſten anhängig ; denn

auch dieſe decimirten die Armee und ließen die Gage

der Todten und den Proviant der Abweſenden in ihre

Taſche wandern .

Ich reiſe der Armee voraus . Mein nächſter

Brief meldet Ihnen meine Abentheuer im Lande der

Tſcherkeſſen .



Nach dem

geoffenbarten Wort

von

Otto von Wenckstern .





I.

„ Et emit aliu sequus ruſus et qui ei
insidebat con⁸ssum est, ul pacem eœ
terra demeret , utquè alii alios macta -
e el ecον ”αοοι,⁸‚niger el quui
insidebat ei jugum ſenens in manu s¹ ‘

et ecce equus pallidus et qui
ei insdebat nomen erat Morlis et Tar -
tarus eum sequebatun . ““

Offenb. Joh. VI, 4, 5, 8. Vulg .

Mein Lieb ' , ich ſah ein rothes Roß ,

Blutroth an Häupten und an Lenden ,

Und auf ihm ſaß ein Kriegsgenoß ,

Der hielt ein Schwert in ſeinen Händen .

Er blickte freundlich lächelnd drein ,

Er war ein Mann in guten Jahren ,

Er hielt die rechte Mitte ein

Vom wälſchen Fant und dem Tartaren .



—

Und eine Stimme , die verſtimmt ,
Sprach hohl und tonlos : „Dieſer Ritter ,
Wie ſehr ſein Mund in Lächeln ſchwimmt ,
Iſt eures faulen Friedens Schnitter .
Das rothe Roß , ſo er beſchritt ,
Iſt eures Memmenftleiſches Eſſer ,
Er kehrt auf ſeinem wilden Ritt

Auf Bruders Bruſt des Bruders Meſſer . “

Und wiederum auf ſchwarzem Roß

Sah ich den Mann vorüberſprengen ,
Die Lohe , die ihn gelb umfloß ,
Fühlt ich mir Bruſt und Locken ſengen ;
Er hielt ein Joch in ſeiner Hand ,
Ein eiſern Joch hielt er zu packen ;
Die Stimme ſprach , als er verſchwand :
„ Das Joch gehört auf eure Nacken . “

Und nochmals ihn auf fahlem Roß
Sah ich ins Land vorüber reiten , —
Er war ' s , der Tod , — und einen Troß
Unüberſehbar ihn begleiten ,
An Stimme und Geſtalt Barbar ,
Der Fürſt der Thiere mit den Thieren .
Ihm nach ritt grinſend der Tartar ,
Und vor ihm her ein Trupp Baſchkiren .



Nun geh' du heim , geh' heim , mein Lieb ,

Und bitte Gott mit Mund und Händen ,

Daß er dich zu ſich nimmt , mein Lieb ,

Und daß dein Leid er möge enden .

Gehſt kinderlos dann aus der Welt ,

Vermehreſt nicht dies Volk von Sündern ;

Denn ſiehe : ſchlimm iſt es beſtellt

Mit uns , ſo wie mit unſern Kindern .



II .

„ Espiritus ires immundos , in
modum ranarum . ““

Offenb. Joh. XVI , 13. Vulg .

Mein Lied ſoll heute klingen ,
Wie Nachtigallenſchlag ,
Drei Sonnen will ich ſingen ,
Die machen hellen Tag .
Die dreu ' n den finſtern Nächten ,

Strahlen um Goldeslohn ,
Und , trotzend böſen Mächten ,
Beſchirmen ſie den Thron .

Wer führt den ſtolzen Reigen ?
Mein Hermes iſt ' s, der frei
Dem Lande mochte zeigen ,
Was Männertreue ſei.
Aus Braunſchweig ' s Mark geſendet ,
Im „freien Rhein “ getauft ,
Hat er ſich nie gewendet ,
Hat er ſich nie verkauft .



Ihm faßt die biedre Rechte

Der Hofrath und Poet ,
Ein Mann , der im Gefechte

Stets ſeinen Schürger ſteht ,

Ein Mann , der nie gelogen ,

Ein Mann , der nie betrog .
Trüb ſind des Rheines Wogen ,
Seit nach Berlin er zog.

O „Muttergottesroſen, “
Du Büchlein keuſch und fromm ,

So ähnlich du dem loſen

Straußiſchen : „ komm, o komm! “ “ )

O Roufſſeau ! dein Gefunkel ,

Du reiner Hundeſtern !

Wer , außer Martin Runkel ,

Erkennt dich nicht als Herrn ?

Und könnt ' ich dein vergeſſen ,
Mein Martin , treu und traut ?

O wohl ! dann kann vergeſſen

Des Bräutigams die Braut !

Du Reinſter aller Reinen ,

Ein Jude ſchlicht und recht ,

Umkränzt mit Heil ' genſcheinen

Von Abrahams Geſchlecht .

) Siehe Glockentöne.



Was ſoll mein Lied nicht klingen ,

Wie Nachtigallenſchlag ,
Wenn euren Ruhm ich ſingen

Und von euch ſagen mag ?

Ihr , die ihr dräut den Nächten

Um rothen Goldes Lohn ,

Und die ihr , trotz den Mächten

Der Hölle , ſchirmt den Thron !



III .

„ Hi unum consilium habent , ut vintu -
tem el poleslatem luam Besliae tradunt . “-

Offenb. Joh. XVII , 13. Vulg .

Ein Volk , ein Land ! und Gott der Herr

Mög ' ſeinen Segen dazu geben !
Ein einig Volk , und hält ' s auch ſchwer ,
Wir werden ' s dennoch noch erleben :

„Kein Preußen und kein Oeſterreich ,

Aus einem Rieſen keine Zwerge !

Ein einig deutſches freies Reich ,

So feſt , ſo ſtark wie ſeine Berge ! “

Herr Gott ! wie durch das Land das zieht

Und klingt in allen Herzen wieder ,

Es iſt ein friſches Siegeslied ,

Das überſchallt die andern Lieder ;

Was Rhein ? was Donau ? Ein Geſchlecht ,

Und Eine Sprache , Einen Glauben !

Das ſoll kein Demagogenknecht ,

Herwegh und Freiligrath , uns rauben .



Ihr Herrn , die ihr dies Land regiert ,

Von Preußens Fürſt zum Reuß⸗Greiz⸗Schleizer ,

Die ihr es ſtreng im Zügel führt ,

Bewahrt es vor dem Fluch der Schweizer !

Die Freiheit iſt ein Zwietrachtswort ,

O, möchten nimmer wir ' s erfahren !

Seid Männer ! bleibet fort und fort

Die Vizekönige der Czaaren



IV .

3
quos eł ego odi

Offenb. Joh. II , 15. Vulg.

ſee

Auch mir iſt jenes Volk verhaßt ,
Das Volk der „ Frommen “ und der „Feinen “
Ein Volk , das heimlich ſchwelgt und praßt ,

Da , wo nicht Mond , nicht Sterne ſcheinen ;
Der Haß im tie

Iſt hell zur Flamme mir entglommen ,
Drum bet' ich auch mit Hand und Mund :

„Herr Gott ! behüt ' uns vor den Frommen ! “

en Herzensgrund

Jehßtt'„Behüt ' uns vor der Wölfe Schaar

Im fetten , eklen Schaafsgewande ,

Behüt ' uns heut und immerdar

Vor dem Gezücht im märk' ſchen Sande ;

Laß deiner Donnerwetter Schlag ,

Laß deinen Zorn ins Ohr uns dröhnen !

Behüt ' uns heut ' und alle Tag
Vor gleißneriſchen Glockentönen ! “ —

16



Auch mir iſt jenes Volk verhaßt ,

Des Landes Fluch , ein Fluch von Allen ;

Des Landes Peſt , des Landes Laſt ,

Mit Taubengirren , Tigerkrallen !

Das , wie der Wüſte Wind , Samum ,

Den Horizont im Oſten röthet ,

Und deſſen Hauch ſo Ehr , wie Ruhm ,

Volksglück , wie Männertreue tödtet !



V.

Offenb. Joh . II , 10.

„ Im Namen Gottes ! gebt , o gebt ,
Ihr Wittwen , gebt mir euren Heller !
Ich ſtehe an der Kirchenthür
Und halte meinen Bettlerteller ;
Ihr alten Jungfern , nur heran !
Mein Heiland wird euch dafür lohnen ,

Denn , was ihr auf den Teller werft ,
Das iſt zum Wohl der Miſſtonen . “

Im Namen Gottes ! gebt , o gebt !
So viel ihr wollt , ihr Herrn der Heller ,
Damit euch Sühne werden mag
Durch Chriſti Blut und dieſen Teller !

Ihr Sünder ! wie ſoll ' s euch ergehn ,
Wenn ihr nicht blecht zu Gottes Ehre ?
Ein Ablaß iſt ' s? — Bei Leibe nicht !
Colleete nur für Miſſionäre .

„Missunus est diabolus — —

Vulg .



— 244 —

Geld oder Seele ! leſ ' t die Schrift ,

Und wär ' es auch der letzte Heller ,

Und wär ' die Armuth noch ſo groß ,

Thut nichts , nur raſch ihn auf den Teller !

Ihr reichen Herrn , laßt euer Geld

Nur ja nicht hier im Orte laufen ,

Wir müſſen weit hin über ' s Meer

Die blinden Heiden damit taufen .

Um Chriſti Wunden ! gebt , o gebt !

Ob eure Brüder Hunger leiden ,

87iſt einerlei , viel beſſer iſt ' s,

Die Seele als den Leib bekleiden .

Ich gebe euch mein Ehrenwort :

Der Herr ſieht nur das Geld im Teller

Und wird ' s vergelten : darum gebt

Für Chriſti Wunden euren Heller !



VI .

„ — — — E ; łhie est paléentia el
ſides Samotorum ! “⸗

Offenb. Joh. XIII . 10.

Die Freiheit ward uns zugeſagt
Und mehr noch : zugeſchworen ,
Als wir des Landes Feind verfagt ,
Das Volk ſich neugeboren .
Wir wären frei , ging eins nur nicht
Vom alten in das neue

Volksleben über ; die Geduld

Des deutſchen Volks und Treue .

So aber bricht man uns den Eid ,

Und wir ? wir ſind geduldig ,
Und leben wir in Knechtſchaftsleid ,
So ſind wir doch unſchuldig ;
Ein reines Volk : aus Jungfernmilch
Und Waſſer ein Gebräue ;
Das beſte Volk der Erde durch
Geduld und deutſche Treue !



Wie oft man auch Verſprechen bricht ,

Die beſſer man gehalten ;

Wir wollen doch in Treue nicht ,

Nicht in Geduld erkalten ;

Wie Gottes Gnade , Lieb' und Huld ,

So wird tagtäglich neue

Und unvertilgbar die Geduld

Des deutſchen Volks und Treue
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Protogen

an die Amenfelder .

Denkt ihr daran , wie einſt in Faſchingtagen

Münchhauſens Muſe kehrte bei uns ein,
Wie ſie — ein Janus —ſich gefiel , zu tragen

Jean Paul - und Hoffmann ' ſche Coſtümerei ' n?

Denkt ihr daran , wie froh und ungezügelt

Ihr eurer Launen Flüchten wachſen ließ ' t ,
Und wie dann Ich mit Maß und Form beſiegelt
Die att ' ſchen Witze , die in ' s Blau ' ihr bliest ?

Und nun entſtand die Humoriſtoide

Aus den zwei Abenden , wo uns die Parnaſſide

Wie in Berſerkerwuth den Nebel frieren ließ ,

Uns „ Löcher “ hieß verſchreiben von Paris ,

Uns lehrte des Brabanter ' s Erdumkreiſen ,

Uns dithyrambte in Geſpenſterweiſen ,

Ein wüthend Heer uns auf die Bühne brachte —

Ein wüthend Heer , das große Dinge dachte —

Den grauſen Moloch zum Hilarium machte
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Und noch viel andres Flackerfeu ' r entfachte , — —

Aus den zwei Abenden , wo dieſe Parnaſſide

Uns inſpirirte , daß der „Fiſchteich “ lachte — 1

Entſtand uns dieſe Humoriſtoide .

Nur noch ein Wort .

Ihr habt unrecht daran gethan , nicht in die Stif⸗

0 tung dieſer humoriſtiſchen Geſellſchaft einzugehen ;

5 —zur Strafe nenne ich ſie alſo bewußtlos . — „ In

die gewichtige Zeit ein Loch zu bohren , damit ſie

leichter wird — zu tragen —“ durch irgend welche i
intellectuelle Wendungen , iſt gewiß das beſte Reme⸗ 0
dium für die Höckerkrankheit der pſychiſchen Lebens⸗ 69

laſt . — Oder ſeid ihr nicht bucklicht , wie andere

Adamskinder ? Nun denn , dann ſind wir nicht mehr

Pares . Läbet wohl und zürnet nüt .

Euer Janus .



I . Erſte bewußtloſe Sitzung des Clubbs .

Actum Amenfeld Anno Jeſuiten⸗Holzbock “) .

Unvorhergeſehene Tagesordnung :

Mondfabrikation .

Es war am 10 . December 1844 , als fünf trüb⸗

ſinnige Perſonen — inmitten einer trübſtummigen
damitfjt

d welche
An⸗ Geſellſchaft — Abends im Hötel zum Freiſinn und

len . Frohſinn in der deutſchen Reſidenzſtadt Amenſeld

i undm
715

h „) Ein Holzbock iſt ein Inſect , zur Gattung Baum⸗

wanze gehörig , nicht viel größer , als ein recht fetter

Wa Floh . Dies kleine Thier , welches in Wäldern lebt ,

Iuus . iſt das Prototyp der ekelhafteſten aller Unarten , näm⸗

lich der Zudringlichkeit . Es drängt ſich in fremde

Geſellſchaft , fällt auf die edlen Rüden , die den Wolf

hetzen und den Bär ſtellen , krallt ſich mit Freßzange

und kleinen Teufelspfoten in die Haut , und ſaugt und

nährt ſich nur von den beſſeren Lebensſäften des edlen

Thieres , bis es anſchwillt und größer und größer ,

ja ſo groß wird , ſo groß — parole ' honneur —

wie eine Saubohne . Zuletzt erſtickt es aber in ſeinem

eigenen Fette .



— 252 —

hinter Biergläſern ſaßen . — Wären es Engländer

geweſen , ſo würden ſie ungefähr folgendes Geſpräch

geführt haben :
Mr . æ. It is a very fine day to day .
Mr . / . Ves Sir , very fine in deed !

Mr . 2. In find it a little cold .

Mr . / . Ves Sir , it is very cold in deed !

Da es aber Amenfelder waren , ſo rüttelten ſie
ſich aus ihrem Trübſinn per causa sui empor und

fingen über die beklagenswerthen Angelegenheiten des

Tages zu converſiren an . — Als ſie ſich einiger⸗
maßen in dies ernſte Geſpräch hineingearbeitet hat —
ten , geſchah mit einem Male eine ſo furchtbar
Blitz⸗ , Krach - , Donner - , Pulver - und Kanonen⸗

Exploſion in der Stube , daß das Losdonnern eines
Globe de compression von 3000 Pfd . Pulder ein

wahres Zopf - Lerchen - Zirpen dagegen genannt wer —
den konnte . Man hätte nun denken ſollen , dieſer
furchtbare Knall würde zum allerwenigſten ganz
Amenfeld taub machen . Dem war nicht alſo . Der
Knall war abſonderlicher Natur ; er wirkte

' abord nicht auf das Trommel - , ſondern auf das

Zwerchfell . Sodann beendete er ſeine acuſtiſchen
Luftſchwingungen in einem Kreiſe , in welchem nur
fünf Perſonen und etwa drei oder vier Fiſche —
d. h. ſtumme Zuhörer — Platz haben konnten .

Diſſeg

nuhge

Va, in

Unten

licklit.

Utderſt

Sizung

nigſtvo

115—1

ArKnall

Lalros

Ach0
tt dunit



ed!

urchtbarUrch

ruſtiſcht

lchemun

Fiſch' —
konmkonntn.

t hat⸗

— 253 —

Dieſe acht oder neun Perſonen demnach —anſtatt
taub , getödtet , verrückt oder wenigſtens entſetzt zu wer⸗

den , brachen bloß in ein ſehr hilares Gelächter aus .

Unterzeichneter wird ſich nun die Ehre geben , Sr .

Ercellenz dem Herrn General Publikum die Beſchrei⸗
bung des großen Knalls vorzutragen , kann aber Höf⸗
lichkeit wegen nicht umhin , dem Herrn General zu⸗
vörderſt die fünf Mitglieder dieſer erſten bewußtloſen

Sitzung des noch nicht exiſtirenden Clubbs unterthä⸗

nigſt vorzuſtellen . Ich bin Ich, ſo fängt unhörbar jede

Präſentation an . — Rechts neben Herrn Ich ſaß ein

Rechtslinksmacher , links ein Pillularius , gegenüber

rechts ein Lindwurm ( der die Amenfelder Schätze
bewacht ) und links eine Landſtraße . Den Eckplatz zu
oben hatte Herr Gott Mercur eingenommen . Einige

Fiſche ſaßen zur Rechten und gegenüber . Der Name

des aus purer Chemie und Phyſik durch und durch

zuſammengeſetzten Pillularius war Mel rosarum ,
und — man denke —von dieſem Roſenteig aus kam

der Knall. „ Schwerenoth und Alk - ergez ! “ ſagte Herr
Mel rosarum , „ äman ſollte ſolchen Landfriedens⸗

brechern und Conſtitutionszerbrechern ſo außerge⸗

wöhnliche Vertheidigungsmaßregeln entgegenſetzen ,
als in unſerm Jahrhundert ſie nur mit ungewöhn⸗
lichen Angriffs - Canailladen improviſiren . “ Meinte

er damit die Pro⸗ oder die Contra⸗Jeſuiten⸗Partei ?



—Das wiſſen wir nicht , geht uns auch ſehr wenig

an ; denn wir wollen bloß Humor . Er fuhr fort :

„ Und man ſollte Kanonen in Kanonen laden , um

weiter und kräftiger ſchießen zu können . “ — „Peſta⸗

lozzi ! “ ſagte Gott Mercur , „ bonne idée ga ; —

ich erinnere mich , daß ich , als ich noch ein kleiner

Bube war , der in Windeln lag und dennoch den

famoſen Rinderdiebſtahl ausführte , dieſen erſten Be⸗

weis meiner Mercurialgöttlichkeit nur dadurch be⸗

wirkte , daß ich die größte Kuh in den Bullen ſteckte ,

in erwähnte Kuh eine zweite — minder große —

folgen ließ , und ſo herab bis zum Kalb , wonach

ich die Totalität an den Strick nahm , ſie fortführte

und mich wieder in die Wiege legte . “

Herr Landſtraß . Wiſſen Sie , mein Herr , daß ,

wenn die zweite Kanone geladen iſt , die Kugel mit

doppelter Geſchwindigkeit , als eine gewöhnliche , ab⸗

geſchleudert werden würde ? — Wiſſen Sie , daß

ein Syſtem von 265 Kanonen —eine in die andere

— die Kugel mit einer Geſchwindigkeit abſchießen

würde , die ſie verhinderte , wieder zur Erde zurück⸗
zufallen , und ſie nöthigen würde , die Erde als

Trabant zu umkreiſen ?

Protokollführer . Was iſt das : ein Trabant ?

Ein Fiſch . Ein Trabant iſt ein Mond .

Protokollführer . So wäre es alſo doch
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möglich , einen Mond zu machen ! Dieſelbe Idee hatte

ſchon mein ſeliger Schwager . Er glaubte nämlich
bemerkt zu haben , daß der Donner von den Thälern

zu den Bergen und von dieſen zu den höchſten Firnen

aufſteige . Er ſchloß ſomit , daß ſelbiger von dort aus
in den Weltraum verfliegen werde —insbeſondere
weil er den Donner niemals hat umkehren ſehen ,
wie andere Gebirgsbeſteiger . — Könnte man nun ,
ſchloß mein Schwager , den Donner in einen feſten
Körper verwandeln , ſo würde er beſtimmt die Erde
als Brabanter umkreiſen .

Gott Mercur . Obſchon die Idee Ihres Schwa⸗
gers wahnwitzig iſt , ſo iſt doch etwas Wahres daran .

Ich erinnere mich nämlich , daß , als ich noch auf
dem Olymp in einer möblirten Stube wohnte , Apoll
und ich zuweilen — Geſchäfte wegen , die man im
1. Buch Moſis , Cap . VI . Vers 2, nachleſen kann —

in die Landſchaft herabgingen . Um nun ſchneller
und angenehmer hinunter zu kommen , beſtachen wir
den Adler Jupiters mit einigen gebratenen Elmen⸗

tritſchen , die er ſehr gerne aß : daß er einen Blitz

fahren laſſen wolle . Auf dieſen Blitz folgte ein

Donner . Auf den Blitz ſetzte ſich der Lichtgott , auf
den Donner meine Wenigkeit , und ſo fuhren wir

hinab . — Sie ſehen alſo , mein Lieber , daß die

Donner nicht immer von unten nach oben fahren .
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In dieſem Augenblicke tritt ein neues bewußtloſes

Mitglied ein , nämlich ein Poet . — Man höre ſeine

rhythmusloſen Verſe ! Sie klingen beinahe wie die

Schiller ' ſchen : „ Sie heften ſich an ſeine Sohlen ,

das furchtbare Geſchlecht der Nacht . “

Herr von Vega .

Schön ' n gut ' n Abend , meine Geſellſchaft wohlgeboren ,

Und auch bon soir , ſchlankwüchſ ' geBiergläſer , — aus⸗

erkoren ,

In die gewichtige Zeit ein Loch zu bohren ,
Damit ſie leichter wird . —

Herr Wirth ,

Iſt denn Ihr Bier ſchon ausgegoren ?

Jo freili , ſagte der .

Nun denn , geben Sie mir einen Schoppen Fidibus ,

Meine Pfeife anzuzünden .

Herr Landſtraß fährt nun auf Erſuchen

alſo fort : Sie werden , wie ſchon geſagt , begrif —

fen haben , daß , wenn man eine Kanone in die

andere und in die innere eine Kugel ladet , beſagte

Kugel doppelt ſo ſchnell getrieben werden muß , als

eine gewöhnliche , weil die innere Kanone , die mit

der Geſchwindigkeit n abgeſchoſſen wird , in ihrem

Fluge —welche die Geſchwindigkeit n ( wenigſtens
im Momente des Abprotzens ) — beſitzt , eben die

Kugel wiederum mit der Geſchwindigkeit u fort⸗
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ſchleudert : dergeſtalt , daß die Kugel nothwendiger⸗
weiſe die Geſchwindigkeit 2 n empfangen muß.

Gott Mercur . Mir gehn die Schimmel mei⸗
nes Vetters auf — Vive ' Aurore !

Protokollführer . Und mir ein ganzer
Seifenſieder .

Herr von Vega .
Und mir beim Sanct Lud' vico meine Jugendlieder
Und ihr ausbündig ſchwerer Reim , ſo ſchwer ,
Daß oft mein ganzes Reimerlerikon nicht mehr
Zu rathen und zu helfen wußte .
Was reimt ſich zum Erempel
Auf Jungfer oder gar auf Menſch ?

Herr Rechtslinksmacher . Ja , da gehn Sie

doch in die Oberlauſitz und lernen Sie Wend ' ſch !
Gott Mercur . Meine Herren ! Ich ſchlage

unmaßgeblich vor , einen Mond zu fabriciren .
— —½ ( Große Aufmerkſamkeit ) — — Herr Land⸗

ſtraß hat uns bewieſen , daß ein 265mal ſchnel⸗

ler , als eine gewöhnliche Kanonenkugel ſich bewe⸗

gender Körper nicht mehr auf die Erde zurück⸗
fallen kann , und Newton , daß ſie folglich eine

Ellipſe beſchreiben muß , wie unſer alter guter Mond

v. Vega .

„ Guter Mond , du gehſt ſo ſtille . “— —

Mereur ( fährt fort ) . Da die Sache alſo mög⸗
17
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lich iſt , ſo ſehe ich in der That nicht ein , warum

wir uns nicht das ausbündige Vergnügen bereiten

ſollen , einmal dem Schöpfer etwas ins Handwerk

zu pfuſchen , andrerſeits den Aſtronomen ein qui

pro quo zu machen .

Herr Landſtraß . Ich ſchlage vor , dieſen gu —

ten neuen Mond rückläufig zu conſtruiren —

nein noch beſſer , ihn von Norden nach Süden rei⸗

ſen zu laſſen .

Herr Rechtslinksmacher . Die Baſiskanone

dürfte , vermuthe ich , von einem ſo ungeheuern
Durchmeſſer ausfallen , item die nächſten 100 bis

150 , daß ich befürchte , wir werden gar nicht ſo

viel Metall auftreiben können .

Herr Lindwurm . Oh ! Dies wird ſich ſchon

arrangiren ; allein die Koſten , ſie bohren zu

laſſen , werden ſehr beträchtlich ſein . Ich weiß

in der That nicht , woher die nöthigen Fonds zu

nehmen .
v. Vega . Meine Herren ! — Wir haben einen

Gott unter uns ! —

Gott Mereur . Meſſires , wer wird heutiges

Tages noch Kanonen bohren laſſen ! — Man

verſchreibt Löcher aus Paris und umgießt ſie mit

Metall .

Hier entſtand zuvörderſt ein kurzwährendes Nach —



denken über den eigentlichen Sinn der Olympiade .
In weniger als vier langwährenden Secunden aber
begreift man den extravaganten Witz, und nun
erfüllte mit einem Male ein ſo ſchallendes Geläch⸗
ter die kleine Stube , daß die Thüre der großen
ariſtokratiſchen aufging und herein trat : — Wer ?
fragt Herr Zed , der Leſer .

Vorläufig antwortet hier Niemand , denn Al⸗
les liegt im Starrkrampf . —

Leiſe und per causa sui öffnen ſich ſpontan alle
Thüren und alle Fenſter — der eindringende Eis⸗
nebel des Monats Januarius verdrängt den Wärme⸗

ſtoff des Kamins —die ſieben Kerzen auf den
zwei Tiſchen verlieren ihren Schein — ein dum⸗
pfes Ohrenbrauſen —ein fieberhaftiger Froſt —
ein Delirium tremioides ergreift die Geſellſchaft

—ein raſches kurzes Athmen der Mitglieder kün⸗
det faſt Apoplerie an — —und jetzt klar und

doch unklar ſieht , hört und fühlt Jeder der Be⸗

wußtloſen den Alp .

Hier wurde das Ohrenbrauſen jfelbſtändig
und ſagte : „ Verſuchet die Götier nicht ! “

Das Fieber : „Zittert , Mondſüchtige ! “
Janus ( im Delirium ) .

Ich ſehe klar — das Ur⸗Geheimniß offenbar ,
Der ewige Vater zeugte den Sohn .
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Doch Juno entſteigt zürnend dem pfauenumgebenen

Thron —

Der Logos ſoll nicht geboren werden ,

Und die göttliche Weisheit nicht raſten auf Erden !

Da ſitzt ſie denn vor der Alkmene Thür ' ,

Die „untere Luft, “ die drückende ſchwere ,
Und in der gequälten Mutter Leib

Befeit ſie des Logos Dreiheiligkeit :
Die Kraft und die Lieb' und die Güte !

Jetzt begreif ' ich, daß niedere Götter ſind
Und das wüthende Heer ihrer Knechte ,

Eiferſüchtig auf der Völker Weisheit .

„ Und dennoch ward Herkules geboren “ —ſagte

Herr v. Vega , der zuerſt aus dem Taumel erwachte ,

indeß Mel rosarum unbändig lachte . —Letzterer

hatte nämlich Lach⸗Gas ( welches , beiläufig ge⸗

ſagt , jeder Apotheker bereiten kann ) in der Stube

verbreitet , und was zuvörderſt zum ausbündigen

Lachen reizt , ſodann aber eine furchtbare Blut —⸗

Congeſtion verurſacht , die Träume und Alpdrük —
ken bewirkt .

Nachdem man ſich über des Pillularius drolligen

Einfall ſatt geärgert hatte , frug Herr Landſtraß

Herrn Gott Mercur , wie ihm denn der Alp er⸗

ſchienen wäre .

Gott Mercur : Eigentlich , lieber Freund ,

möchte ich mich über die Sache nicht gerne aus⸗
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laſſen — denn ſie gehört in unſere Myſterien —

indeſſen — ſei ' s. — — „ Mir erſchien das Fatum
wie eine Nemeſis und zugleich wie die häupter⸗
wandelnde Ate . — Daherwandelnd ſetzte ſie den

zermalmenden Fuß bedachtſam⸗gewichtig auf Kro⸗
nen —ſo ſchritt es vorwärts und vorwärts , das

Fantom —und mit einem einzigen Fußtritt zer⸗
malmte es den Dom : — — — —

Von Rom , konnte v. Vega nicht laſſen zu reimen .
Von Trier und Canterbury . — —

Mir iſt der Alp ganz anders erſchienen , ſagte
der Rechtslinksmacher . „ Und wie denn , bitt ' Ih⸗
nen ? “ frug Janus .

Der Rechtslinksmacher . Wie der wahre

Widerſacher : eine Geſtalt wie ein Contradictum .

Herr Landſtraß . Mit Augen , wie zwei to⸗
tale Sonnenfinſterniſſe ?

Der Rechtslinksmacher . Richtig , mit zwei
leuchtenden concentriſchen Ringen , wie Schuhus⸗
Augen .

Herr Landſtraß . Richtig , und im rechten

ſtand geſchrieben : Naturrecht , und im linken Po⸗

ſitives .

Der Rechtslinksmacher . Richtig , und das

linke war blind .



,

Herr Landſtraß . Richtig , da haben wir alſo

eine Nämlichkeit geſehen .

Protokollführer . Ich aber eine Unnämlich —

keit , denn ich ſah den Alp in Geſtalt einer alten ver⸗

faulten Birne , die auf Europa ſitzt , und Präfecte

hörte ich rufen : Vive le Napoleon de Ia paix !
Herr Lindwurm . Mir erſchien er als der miß⸗

verſtandene — brrrr — mich ſchaudert —

Communismus —: ein ungeheurer Schöpfen —
braten , um welchen Handwerksburſche ſaßen und

nichts thaten ,
Der Rechtslinksmacher : als eſſen .

Herr Lindwurm . Und Meiſter ſtanden hin⸗

ten , ſie zu bedienen , und Lindwürmer nagten an

den Knochen .
Herr von Vega . Sie wünſchen nun zu wiſſen ,

wie ich den Alp ſah ?

Herr Zed . Ja !

v. Vega .
„Nicht von dir , o Bootes, “ ) der ochſenäugichten Here
Rachvoll geſandter Satrap , der ewig flieh ' nden Calliſto

Fährten⸗gerechtes Gekoppel , — und nicht wie der Flüchtige
Hector ' n

) Sternbild des Bährenführers , nebſt ſeinen zwei
Hunden Chara und Aſtericon , dicht hinter dem

großen Bären oder der Calliſto , Jupiters Sponſade
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Dreimal Raum nur gewährte , zu meſſen Ilions Um⸗
kreis —

Nicht von euch , ihr Unſterblichen , will die Mähr ich

erzählen :
Nein von dem ſchrecklichen Czaaren den Traum und

ſchrecklichen Alpdruck —

Protokollführer . Jetzt , Excellenz , ſchlag '
ich die Epiſode todt . — Sie haben das Wort , —

Herr Der , Die oder Von !

Herr Lindwurm . „ Herr Gott, “ ich habe

nicht gewußt , daß man jetzt in Paris Löcher auf

der Tirage - au - Banc ziehen kann , wie früher Draht
oder etwa Kupfer bei Palmer oder Roger . — Dieſer

Umſtand macht den Koſtenpunkt zu einem Mini⸗

mum , was nicht mehr der Rede werth iſt .

Wo ſo ? fragt Janus —der ſonderbarerweiſe grade

in dem Maße dumm wird , als ſeine Doppelgänger

verſtändig — ( wie Excellenz bemerkt haben werden ) .

„ Und Sie begreifen das nicht , Herr Janus ?

frug Herr Land ſtraß . Wenn wir die 265 Löcher

haben , ſo brauchen wir ja bloß eins ins andere in

der nöthigen — allerdings genau vorher zu berech⸗

nenden — Auseinanderſeiung zu ſtecken und dann

bloß die leeren 265 Räume — 265 Zündlöcher mit

inbegriffen — — mit Metall zu umgießen . Dann



haben wir nicht bloß 265 Kanonen , ſondern auch

265 Kanonen ineinander .

Protokollführer . Begreife ! — Die Sache iſt

klar ! — — Welches Metall wählen Sie , meine

Herren ?

Janus gibt ſeinem Doppelgänger einen Rippen⸗

ſtoß und ſagt laut : „ Ich dächte Kanonenmetall . “

Man lacht .
Der General Publikum ( vor ſich ) : „ Ich

glaube , Janus ſchnappt über . “

Mel . Ich ſchlage Metall ' Arcet vor .

Herr Lindwurm ( welcher hier in Laune geräth ) .

Dieſer 265fache General - Guß hat in der That die

Eigenſchaft , mir zu gefallen — indeſſen eins begreife

ich noch nicht , wie man nämlich dieſe ungeheure

Kanonen - Kanone laden kann .

Herr Landſtraß . — Das iſt wahr ; ſo fein

das Pulver auch ſein möchte , es würde niemals bis

in die 265ſte Kanone herablaufen , wenn man es

bloß oben in die erſte hineinſchüttete , und ſelbſt wenn

man eine Luftpumpe unten anſetzte , um es herab zu

ziehen , würde dem Gelingen der Operation doch

große Chancen gegeben werden .

Der Rechtslinksmacher . Laden Sie ſie

doch vor dem Guß ! — Man arrangirt die Löcher,
ſodann das Pulver und dann gießt man .



Herr Mel rosarum . Beim heiligen Johan⸗

nisbrod , that ' s a good idea , that ! Kanonen zu la⸗

den , bevor ſie gegoſſen ſind .

Herr von Vega . Schöne Idee ! Das Pulver
würde ſich ja vom heißen Metalle entzünden .

Herr Mel rosarum . Keineswegs , denn

Schießpulver entzündet ſich bloß an einem glühen⸗
den Körper , ' Arcet ' ſcher Metallguß iſt aber eben

nicht glühend . — Sie können Schießpulver mitten

in eine Flamme plaeiren .

„ Und es wird 757
Herr von Vega und Herr Mel rosarum in einem

Athem .

Gott Mereur . Wir woll ' n das Ding probiren ,
und damit wir nicht den Chancen eines Experiments

ausgeſetzt ſind , welches ungeachtet ſeines ſehr poſiti⸗

ven Ausganges dennoch am Ende nichts beweist ,

Herr Mel . „ Wie das ſehr häufig der Fall iſt “—
ſo wollen wir das Experiment mit aller nöthigen
Circumſpection machen . — Ich ſchlage demnach un⸗

maßgeblich vor :

1) eine große Weingeiſtflamme anzuzünden .

( „ Flammen kann man nicht anzünden ! “
bemerkt Protokollführer . )

2) eine Priſe gutes herzförmig⸗gekörntes , engli⸗

explodiren , ſagten hier
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ſches Schießpulver zwiſchen Daumen - und

Zeigefinger unſeres Protokollführers einzu⸗

klemmen , die beiden Finger mit einem Draht

zu umwickeln , damit ſie ſich nicht öffnen kön⸗

nen , und beſagte Finger in die Flamme zu

halten .

Sie begreifen , man kann ſich zum Experimente

keiner andern Subſtanz bedienen , als Finger ;

denn ich wenigſtens kenne keine andere , die nicht

ſofort roth - oder weiß - glühend werden würde —

feuchte Körper ausgenommen , die man nicht an⸗

wenden darf .

Hier ſteht Protokollführer mit Indignation

auf und will das Zimmer verlaſſen .

Janus aber , mit dem letzten Reſte ſeiner dahin⸗

ſterbenden Geiſteskraft — ſich aber jetzt mit ſich

ſelber bereits verwechſelnd — ruft aus : „ Zum Mu⸗

cius Scävola will man mich machen ! “
Protokollführer , dem nach Polaritäts⸗

geſetzen die dahinſterbende Lebensklugheit ſeines Dop⸗

pelgängers auftaucht , begreift die günſtige Chanee ,

die ſich ihm darbietet , und bleibt . Er hatte ſich

nicht geirrt . — Großer Gott ! rief General Publi⸗

kum aus , was iſt aus meinem Freund Janus ge⸗
worden ! Betrachten Sie nur dieſe dumm⸗ſtierigen

Augen und dieſe hervortretende Unterkinnlade .
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Protokollführer . Exeellenz , ich glaube Ihnen

dies intereſſante pſychologiſche Phänomen erklären

zu können . Janus —mein anderes Ich —hat unter

dem Namen Dr . Illuminatus ein Werk heraus⸗

gegeben , betitelt „Architektonik des Chriſtenthums “ ,

in welchem er den Hauptinhalt der Cvangelien und

der Offenbarung Johannis auf ' s Neue überſetzt und

erklärt hat . Dieſe Arbeit führte ihn zu der Frage :

„ wie es möglich geweſen ſei , daß ſo viele gelehrte

Männer vor ihm —einem Laien —die Bibel nicht

verſtanden haben . Um dieſe Frage zu löſen , fiel ihm

die barocke Idee ein , ſich pſychiſch ſo gelehrt umzu⸗

wandeln , als jene Männer ſind , und zwar durch

einen ganz eigenthümlichen Proceß —nicht einen

Nürnberger Trichter - , ſondern einen Denknerven⸗

Veränderungsproceß auf der Medulla oblongata .
—Er fing an , weniger zu denken und mehr zu

glauben ; und dies iſt der Moment dieſer pfychiſchen

Umformung , wo er in ' s Delirium fällt und nun klar

begreift , daß „ dem Volke die Tempelſchätze ſeit

18 Jahrhunderten mit Abſicht vorenthalten worden

ſind “. — Auf dieſem Punkte der pſychiſchen Ver⸗

wandlung angekommen , beſchließt er — des „wiſſen⸗

ſchaftlichen Intereſſes “ wegen —einen großen Schritt

weiter zu gehen und ſich zu verdummen , um

begreifen zu können , wie es jemals Fanatiker hat



geben können . — Ich vermuthe , daß er eines Tages

noch weiter gehen und ſich zum Jeſuiten machen wird ,

um die intereſſanteſte aller derlei Fragen ſich ſelbſt

löſen zu können : „ wie Holzböcke möglich ſind “.
General Publikum . Merkwürdiger Menſch

das ! Fahren Sie fort , Herr von Protokollführer !

Protokollführer . Der Vorſchlag des Herrn
Gottes ward von Herrn Mel wiſſenſchaftlich und

kräftig unterſtützt und von der bewußtloſen Geſell⸗

ſchaft angenoammen . Man band dem Janus das

Schießpulver zwiſchen die Finger ( denn Niemand

dachte mehr daran , das Experiment mittelſt Herrn
von Protokollführers ſeinen zu bewerkſtelligen ) ; Ei⸗

nige hielten ihn , und Zwei ſteckten die unglücklichen
Finger in die Flamme . — Janus litt unbeſchreib⸗
lich , gab aber nicht einen Laut von ſich . Er war
bis zur Stoa und zum Irokeſen verdummt . — Ein

anweſender Mechanikus allein hatte Mitleid mit

ihm , er ſchob dem Janus zwei am Schwamm - Zünd⸗
faden angeglühte kleine Raketen in die beiden Rock⸗

taſchen . — Die Exploſion erfolgte — man glaubt ,
daß die Priſe Pulver Janum und die Geſellſchaft
in die Luft ſprengen will —; man läßt Janum
los und : Sauve qui peut ! — Der Janus aber

geht in die Küche , ſetzt ſich in einen Eimer kalt

Waſſer —wickelt ſich loſe Baumwolle um die ( lübri⸗

ttäum
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gens wenig ) beſchädigten Finger — geht von da in
die Nebenſtube , zieht ſich aus , legt ſich — in Liſa⸗

beths Bett und ſchläft ein , — zwiſchen den Opfer⸗

füngern die Priſe un verbrannten Pulvers bewahrend .
Abrutirt bis auf „ Tact “ und » Savoir vivre 6

ſeufzte General Publikum .

Das Pulver iſt unverſehrt ! triumphirte Pillu⸗
larius .

Jedes Hinderniß einer Monderzeugung war be⸗

ſeitigt —die bewußtloſe Geſellſchaft iſt einſtimmig

überzeugt —; durch ihre lange An weſenheit aber

erſchöpft , gehen Fiſche wie Vögel nach Hauſe . —

Und Janus und Lisbetha ? — Cliſa ' abord legte

ſich zur Wirthstochter in ' s Bett , und Janus :

träumte .



II . Zweite bewußtloſe Sitzung des

Clubbs .

Aetum Amenfeld , den heutigen Tag .

Mond⸗Abſchleuderung .

Anweſend : Noch Niemand —

Es war in der letzten improviſirten Verſammlung

—ehe man ſich trennte —noch beſchloſſen worden ,

daß man ſich künftigen Sonntag , Morgens 8 Uhr ,

bei Frey ' s treffen wolle , um eine Exeurſion in die

nächſtgelegenen Berge zu machen und einen erhöhten

Punkt auszuſuchen , wo man die Kanonen laden ,

ſie ſodann gießen und dann ſpäter den Mond ab⸗

ſchießen könne . — Bis dahin ward dem Herrn

Landſtraß die Berechnung des ganzen Problems

aufgetragen . Man war übereingekommen , der letzten

inneren Kanone bloß das Kaliber eines Einpfün⸗

ders zu geben . Dies war das „ Gegebene “ , aus
0 dem das gelehrte Mitglied genau die übrigen Kaliber

und die Durchmeſſer der Löcher zu berechnen hatte ,

welche Herr Gott aus Paris verſchreiben ſolle . —

Herr Lindwurm war mit dem Berichte über

den Koſtenpunkt beauftragt . — Herr Me ! erhielt



die Pulverfabrikation . — Der Gott ſollte ein Project
über die Organiſation des Mondes ſelbſt redigiren ,
welchem man einen Durchmeſſer von 20 rheinländi⸗

ſchen Fußen zu geben beabſichtigte . — Herrn Rechts⸗
linksmacher fiel die Löſung des Problems anheim : wie

man den Mond von 20 beſagten Fußen Durchmeſſer
in den Einpfünder laden ſolle ; und Herr von Vega
ward beauftragt , eine paſſende Inſchrift zu dichten ,
um ſelbe in die große äußerſte Kanone zu graviren .

Nächſten Sonntag früh alſo , etwas vor 8 Uhr ,
wollten ſich pünktlich ſämmtliche bewußtloſe Mit⸗

glieder , wie auch Protokollführer , nach dem Hötel

zum Freiſinn begeben — und keinem Einzigen
war es möglich .

Madame Zed . Warum denn nicht ?

Ein ganzes Jahr ſpäter .

Protokollführer . Aus einer wunderbaren

unerhörten kosmiſchen und gemeinſamen Urſache .
Madame Zed . Oerzählen Sie mir dieſe komiſche

Urſache ; ich liebe ſo ſehr Urſachen .

Protokollführer . Ich will Ihnen ' abord

erzählen , wie es Mir erging und fernerweit uns

Allen . — Es iſt heute gerade ein Jahr , daß ich

um präcis 7 Uhr frühſtückte , mich anzog und auf

den Weg zu Frey ' s begeben wollte . Die Hausthüre

öffnend , ſtieß meine ganze Wenigkeit auf etwas



Hartes , das weich war , oder — wenn Sie wollen
—auf etwas Weiches , das hart war . Enfin , ich

fand eine Art Widerſtand . — Es war übrigens

heller Tag ; es war auch abſolut kein Gegenſtand
vor der Thüre , der dieſen Widerſtand hätte veran —

laſſen können ; bloß lag ein ziemlich dichter Janua —
rius⸗Nebel auf der Landſchaft , und erlaubte ſpärlich ,

genüber die Straße zu ſehen . — Ich prallte natür⸗

lich einen Schritt zurück ( denn prallen heißt auf

deutſch verblüfft werden ) — ich rufe meine Frau
— und : — „ was kein Verſtand der Verſtändigen

ſieht , das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth “ —

meine ſüße liebe 18jährige Clara ſagt mit ihrer hei —
tern Silberſtimme : „Siehſt du nicht , du Rindvieh ,
daß der Nebel gefroren iſt ! “ — — Dies Räthſel
war gelöst . Die Aufgabe aber , durch den ge—
frornen Nebel durch zu kommen , noch nicht . — —

Abſolut dieſelbe Nämlichkeit — einige Details aus⸗

genommen —begegnete allen ſechs Mitgliedern der

bewußtloſen Geſellſchaft — wie dieſelben es mir

heut vorm Jahre berichtet haben , damit ich es eben

zu Protokoll nehmen konnte .

» Que faire ?« dachte ich — und in demſelben
Momente dachten es mir die Sechſe nach ; denn der
Nebel — war eine ſomnambüle Ineinanderſeiung
und Zuſammenſeiung unſerer Sieben .
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Madame Zed . Das verſtehe ich nicht !
Protokollführer . Ich auch nicht . — „Durch⸗

brechen mit Gewalt, “ dachte ich , „ ẽum glücklich zu
ſein j “ und die Sechſe dachten es nach . — Bloß
der Präſident und der Secretär dachten gar nicht . —
—Wir Sieben alſo drangen uns — natürlich jeder
privatim von ſeiner Wohnung aus — mit Gewalt
in den gefrornen Nebel . Der Widerſtand war nicht
beſonders ſtark . — Es war offenbar eine Art Nach⸗
giebigkeit vorhanden , und dies machte uns Muth ,
vorzudringen , wie die Preußen bei Jena . Cepen -
dant — wir hatten uns verrechnet , wie Soubiſe bei
Roßbach . — Je mehr wir Sieben gegen Frey ' s Hötel
hin vordrangen , je mehr comprimirte ſich der
gefrorne Nebel — wie ungefähr thauiger Schnee ,
wenn Lämmergeier Lawinen machen oder kleine Buben

Schneemänner —, und um ſo anſtrengender wurde
unſere Arbeit . — Endlich konnten wir gar nicht
weiter — hatten aber die Satisfaction , uns ſämmtlich
bis auf etwa 20 Schritte vor Frey ' s Hötel im Kreiſe
verſammelt zu ſehen , ohne daß jedoch Möglichkeit
vorhanden war , uns zu nähern oder bei Frey ' s ein⸗

zudringen . — Nachdem wir uns unſere Schickſale
erzählt hatten — die höchſt tautologiſch lauteten ,
fragten wir uns : » Quid faciamus nos , um zu
kommen in der Frey⸗Heit⸗Schloß ? “

18
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Viere von uns : Laſſet uns fernerweit Ge⸗

walt verſuchen gegen die Reaction .

Z3wei Andere : Wir rathen , uns in unſer

Schickſal zu ergeben , bis dieſer heilloſe , Alles er⸗

ſtickende Nebel aufgethaut iſt . ( Hier fingen ſie furcht⸗

bar auf den Nebel zu raiſonniren an , und bedachten

nicht einmal dankbarlichſt : daß ihnen der Nebel doch

mindeſtens noch die Luft zum Athmen gönnte . )

Der Siebente : Laſſen Sie uns umkehren .

Die Viere : Umkehren können wir nicht ; ſehen

Sie nicht , daß der Nebel in die Straße , die wir

gebahnt , eingezogen und ſchon wieder gefroren iſt ?
—Alſo vorwärts !

In dieſem Augenblicke hob ſich der Nebel etwas .

Wir Sieben wurden haushoch in die Höhe getragen .

Von allen Fenſtern aus ſtarrte man die nie geſehene

unerhörte Begebenheit an . Aber Niemand klam

uns zu Hülfe . — Die Viere , ſei es, daß ſie im Zick⸗

zack anrückten , ſei es, daß ſie eine letzte ungeheure An⸗
ſtrengung machten , erreichten ihren Zweck ; ſie kamen

in der That zuſammen und ſetzten ſich alle Viere , zum
Tode matt , doch Sieger , auf das Dach des Schloſſes .

Jetzt wollten nun auch die drei Uebrigen ſich mit

ihnen vereinigen ; man höre , wie es ihnen erging . —

Es war Sanct Berchtoldus - Tag . An dieſem Tage

findet in Amenfeld ſeit uralten Zeiten die Sitte ſtatt ,
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unter den Bürgern Wein auszutheilen . Dieſer Wein
ward ſcherzweiſe Austheilungs - Wein genannt;
Spaßvögel nannten ihn auch Auseinander - Thei⸗
lungs⸗Wein , andere Witzlinge Zer⸗ Theilungs⸗Wein . Divide et impera ! Ein ſolches Faß Wein
lag auf einem vor der Hausthüre ſtehenden Wagenund ſollte abgeladen werden . — Wir wiſſen , daßſeit dem unglücklichen Lach - Gas uns das Fatum
beherrſcht . Ein fataler Zufall wollte , daß das Faßdem Küfer ausglitſchte , zu Boden fiel und zerſprang .Der Wein rann in den Schnee . In dieſem Augen⸗blicke zertheilte ſich urplötzlich der Nebel ——
und zwar in drei Theile ; — der ungeheure Münch⸗
hauſen ' ſche Wind , der in dieſem Buche weht , ward
zum Sturm — zum Orkan —, der von Frey ' s Hötel
aus nach allen drei Weltgegenden hin blies . — Ein
Theil des Nebels ward nach England gejagt und ein
anderer nach Sibirien getrie ben . Es verſteht ſich,
daß die „ Zwei “ , die ſich in ihm befanden , die
Reiſe — und zwar gratis — mitmachten . Ein dritter
Theil des Nebels verzog ſich — der Siebente , der
darin ſaß , mit —, und wir Beide wurden erſt in
Grünberg aufgethaut , wo Janus erzogen iſt .

Was uns Dreien im Laufe dieſes Jahres in Grün⸗
berg , in Lancaſhire und in Nertſchinsk begegnet iſt ,
wird Janus Ihnen vielleicht ein andermal erzählen.
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Ich habe bloß eines Umſtandes zu erwähnen , der

mir begegnet iſt . — Ich lebte in Janus ehemaligem

Schloſſe , welches jetzt eine Spinnfabrik iſt , eingezogen

wie ein Refugié und ökonomiſch wie eine Kirchenmaus .

Eines Abends jedoch , als wir im ehemaligen Hauſe

meines Vetters Meißner recht luſtig zuſammenſaßen ,

erlaubte ich mir eine Ertravaganz . — Wir tranken

Drei⸗Männer⸗Wein , mein Lieblingsgetränk , vermuth⸗

lich weil er mich an uns „Drei “ Zerſtreute erinnerte .

Madame Zed . Sie werden ja ſo melancholiſch !

Protokollführer . Ich bin ein gutes Roß
und lenkſam . — Drei - Männer⸗Wein iſt nämlich

ein guter Jahrgang — 34er . Er hat ſeinen Namen

durch den Umſtand bekommen , daß , wenn Einer

ſein Glas ergreift , um zu trinken , ſogleich drei An⸗

weſende aufſtehen und ihm zu Hülfe kommen . Zwei
halten ihn und der dritte gießt ein . — „ Haben Sie

ſchon unſern Cometen - Wein von 1811 verſucht ? “

frug mich Herr Seidel . „Nein, “ erwiderte ich ; „er

iſt mir zu theuer . “ — — „ Herr Mühle, “ ſagte Herr

Seidel , „ bringen Sie doch eine Flaſche Schuhwein . “

Dieſe Sorte Grünberger ward nämlich auch Schuh⸗

wein genannt . — „Iſt es auch ächter ? “ frug Herr

Seidel . — Der Wirth , in höchſtem Grade indignirt ,

antwortet gar nicht , geht jedoch in die Rumpel⸗

kammer und bringt einen alten zerriſſenen Schuh ,
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welchen er ſehr ſorgfältig abſtäubt und auf die Tafel
ſetzt . — „ Ich muß Sie wirklich um Verzeihung
bitten, “ ſagte Herr Seidel , öffnete den Kork , goß
einige Tropfen auf die aufgetrennte Brandſohle , und
ſtehe : ſie zog ſich im Nu zuſammen .

Von dieſem köſtlichen Getränke that ich nun des
Guten ſo zu viel , daß ich zum erſten Mal in meinem
Leben benebelt ward und — zu Bette gebracht
werden mußte . — Andern Morgens hatte ich natür⸗

licher Weiſe Katzenjammer , allein auch merkwürdiger
und übernatürlicher Weiſe Heimweh . — Ich ließ
meinen Paß viſiren , und reiste ab und in meine

Heimath . — In dieſem Augenblicke reisten auch die

zwei Anderen ab ; — der Schuhwein zog uns zu⸗
ſammen . —Als ich ankam , ſchlug es gerade 8 Uhr .

Ein ganzes Jahr früher .
Ich fand bereits zwei Mitglieder an der Hausthüre
vor , wo eben ein Faß Berchtoldus⸗Wein abgeladen
wurde . Vier andere ſaßen auf dem Schloß - Dache .

Ich . Was Schwerenoth , was machen Sie denn
da oben ?

Die Viere . Wir bauen zwei Storchneſter ; Seine

Königliche Hoheit , Herr Frey , hat mit Bewilligung
des durchlauchtigſten Bundes vier zahme Klapper⸗
ſtörche gekauft .

Herr Lindwurm . Nun , das wird ein ſchönes
Geplapper werden hier in Amenfeld .
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Der Rechtslinksmacher . Für ſtörendes Ge⸗

plapper hat man Preßgeſetze !

In dieſem Augenblicke tritt Janus aus der Haus⸗

thüre , eine Bibel unterm Arm und ganz bekehrt .

Protokollführer . Wo wollen Sie denn hin ?

Sie ſehen ja ganz verſtört aus .

Janus . An die Arbeit . — Ich hatte einen ku⸗

rioſen Traum . Es träumte mir von Nebel und von

John Bull , von Sibirien und von Grüneberger .

„ Läbet wohl und zürnet nüt ! “

Madame Zed . Aber Einen auch ſo zum Beſten

zu haben .

Protokollführer . Ja , das iſt nun einmal

Janus ſein Lieblings - Pegaſus .

Die Epiſode . Ich bin todt !

Actum Verſammlungszimmer . Anno Landtag , am Iſten

des Sprachmonds , gewöhnlich April genannt .

Der nicht⸗exiſtirende Secretär . Meine Herren !

Sie werden zweifelsohne die Obliegenheiten erfüllt

haben , welche unſer bewußtloſes Comité die Ehre

hatte , Ihnen unterzulegen , als es Sie um Aus⸗

arbeitung der nöthigen Präliminar - Redactionen in

Sache „der Mondesfabrication questionisc erſuchte .

Der abweſende Präſident . Sie haben das Wort ,

Herr Landſtraß !
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Landſtraß . Verzeihen Ew . Abweſenheit ! —

Das Wort kann nur an Herrn v. Vega ſein , als

unſichtbaremBerichterſtatter— unſichtbar deßwegen ,
weil man ſeit zwei Monaten keine Sterne “ ) ge⸗
ſehen hat — Berichterſtatter aus der Urſache , weil
wir vorgeſtern eine Privatverſammlung hatten , um

heute auf alle Punkte punktualiter eingehen zu können .
Der Präſident erwidert in einer ſich ſelbſt

übertreffenden ſuperlativ - lakoniſchen Rede : gar
nichts .

Herr von Vega ( der in ſeiner Natur als aus⸗

gezeichneter Poet auch nicht das allermindeſte Talent

für Parlamentarberedtſamkeit beſitzt , ward hier con⸗

fus und ſagte verwirrt ) : Meine Herren ! ich habe
die Ehre , Ihnen Bericht zu erſtatten : „ daß Herr

von Menu ſich am 21 . März mit Madame Okolla

auseinanderziehen wird . “ — Hier ſchwieg er und

räuſperte ſich und ſagte nichts mehr .

Präſident ( zornig ) . Kraft meines Amtes rufe

ich hier die Gehirn - Functionen des Herrn v. Vega

zur Ordnung !
Der Rechtslinksmacher . Ew . Abweſenheit

wollen gütigſt verzeihen . Der Bericht des Herrn von

Vega iſt — obwohl etwas lakoniſch —präcis , klar

und faſt claſſiſch .

) Vega : Stern in der Lyra .
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„ Bah, “ ſagte ein Fiſch , „ da ſoll mir doch

Gott ' n Fünflivre ſchenken , ſo groß wie ' n Eier⸗

kuchen , wenn ich das verſtehe ! “

Rechtslinksmacher ( fährt fort ) . Wir haben

nämlich in unſerer vorgeſtrigen Privateonferenz un⸗

maßgeblich vorzuſchlagen beſchloſſen : daß die große

265ſte Kanone „ Menu “ , der Mond aber „ Ma⸗

dame Okolla “ genannt werden möge . — Endlich

ſind unſere Arbeiten ſo vorgerückt , daß wir am 21 .

März den Mond fahren laſſen können .

Hier nun wird Alles ausnehmend vergnügt , und

man fängt an , Herrn von Vega mit großen Ach —

tungs⸗Bezüchtigungen zu verfolgen . — Nach dieſem

erſtatteten Lacedemonds - Berichte fahren nun mit

einem Male ſechs Rollen aus ſechs Paletots , und Herr

Landſtraß entfaltet zuerſt die ſeinige und trägt vor :

» Citoyens !« — — Hier aber , bei dem ent⸗

ſetzungsvollen Worte —in dem allerfürchterlichſten
Humor einer der grauenvollſten Gemüthlichkeits⸗

Projectionen vorausgeſchickt — entfalten ſich in

Frey ' s Bierbrauerei mit einem Male die Projectilen

der allererbarmungsloſeſten Cenſur und —legen

Beſchlag auf die freie Rede — — ( denn der Prä⸗

ſident hatte ſich dies Wort verbeten ) . Da aber in

Amenfeld kein Cenſor iſt , ſo fährt Herr Landſtraß

ganz ruhig alſo fort :
Der Präſident . Madame Zed hat das Wort .
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Madame Zed überreicht Herrn Protokollführer
ein verſiegeltes Billet und ſagt : Zu gütiger Be⸗

ſorgung !

Herr Landſtraß ( fährt endlich fort ) : Citoyens !
Es iſt mir die Ehre geworden , mit dem Calcul der

Quantitäten , bezüglich unſere Monderzeugung , be⸗

auftragt worden zu ſein . Zu dem Ende hat Tit .

Comité mir einen Einpfünder deponirt , wie Sie

wiſſen . — Das Caliber dieſes Einpfünders habe ich

zu 2 Centimeter angenommen , die Stärke des Me⸗

talls gleichfalls zu 2 Centimetres , den Zwiſchenraum

zwiſchen je einer Kanone und der andern zu 1 Milli⸗

metre , und die Stärke des Metalls jeder der folgen⸗
den Kanonen ſtets 1 Millimetre ſtärker als das der

vorhergehenden . Hieraus iſt folgende Reihe ent⸗

ſtanden , wenn vom Centrum ausgegangen wird :

1＋2＋ ,1 ＋ 2,1 ＋ 0,1 2,2 ＋0,1 ＋2,3

2 S8,3 Centimetres . Die

Zahlen 2, 2,1 , 2,2 , 2,3 u. ſ. w. bedeuten die Metall⸗

ſtärken . Die Metallſtärke der letzten Kanone iſt alſo

nur 2 Decimetres 8 Centimetres 3 Millimetres . —

( „ Etwas ſchwach, “ bemerkt man . — „Indeſſen
einen Schuß hielt die Kanone aus . “) — Dieſe

Metallſtärken etablirt , ſchreite ich zu den Durch⸗

meſſern . — Es iſt einleuchtend , daß der Durchmeſſer
des Einläufers — 2 ＋ 2 ＋ 2 ⸗ f6iſt , der der

Kanone Nr . 2 - dieſer 6 0,1 ＋ 2,1＋ 2,1
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10,3 u. ſ. f. — Hier überreiche ich Ihnen die zweite

Liſte der Durchmeſſer . Sie ſehen , daß der Durchmeſſer
der letzten Kanone iſt - der doppelten Summe der

oben etablirten Reihe = 75 Metres 486 Millimetres .

Hier folgt auch die Berechnung . — Solcher Be —

rechnungen hätte ich 264 anſtellen müſſen , hätte ich

nicht eine kürzere Manier entdeckt .
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Herr Landſtraß legt nun der Geſellſchaft die

Liſte der Längen der Kanonen , ſodann die der

Durchmeſſer und Längen der Löcher , die Liſte der

Pulverquantitäten und den Calcul des Metallgewich⸗

tes vor — welche höchſt intereſſante Berechnungen

Protokollführer — ſämmtlich unterſchlägt .

Der Präſident . Herr Landſtraß ! das Comité

beauftragt mich , Ihnen ſeinen Dank auszudrücken .
— —Herr Gott ! Sie haben das Wort .

Gott Mercur . Meine Herren und Damen ! Da

es ſich herausgeſtellt hat , daß das größte Loch

74 Metres 9 Decimetres und 2 Centimetres Durch⸗

meſſer und nur die Länge von 5 Fuß hat ( 75486 —

2. [ 2831 ) , ſo iſt an das Ziehen der Löcher auf

Draht⸗Ziehbänken ( „ gar nicht zu denken “ , reimte

Vega ) , und ich ſchlage vor , ſie zu gießen . — —

Dieſer Vorſchlag ward angenommen .

Herr Landſtraß . Wo werden wir aber die

Loch - Materie herbekommen ; denn ich fürchte ,

die Pariſer werden ſie uns un verarbeitet nicht ver⸗

abfolgen .

Herr Mel rosarum . Meine Herren ! ein Loch

iſt eigentlich ein Nichts — und dieſe Materie

findet ſich in einer ſo entzückenden Abondanee in den

unſterblichen Werken Hegels , Schellings und . . .

u. ſ. . , daß wir
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für den Preis von 10 — 20 Gulden Löcheer zu

gießen befähigt ſein werden . . . .

Mehr als da ſind auf dieſer Erden, “ reimte Vega .
„ Nein , das wollte ich eigentlich nicht ſagen, “

bemerkte Mel ; „die größer ſind , als :

„ Das Loch des Europäiſchen Staats - Schuld⸗

Amortiſations - Fonds, “ fiel Herr Lindwurm ein .

„ Nein, “ entgegnete lächelnd Mel , „die größer

ſind , als ein Mo⸗Loch . “

„ Was iſt denn das , ein Mo⸗Loch ? “ frug Ma⸗

demoiſelle Zed .

„ Ein Moloch , mein Fräulein, “ ſagte Proto⸗

kollführer lächelnd , „iſt ein Götze der alten

Juden , ein gegoſſenes Tempelbild aus Erz und in⸗

wendig hohl . Man erhitzte es an gewiſſen Feſttagen

roth⸗ - glühend ; dann warf man unſchuldige Kinder

hinein , und brachte ſo dem Gott Moloch ſein Opfer .
Da dies nun ein höchſt unſchuldiges Vergnügen der

damaligen Prieſterkaſte war , was wenig oder michts
bedeutete , ſo verglich Herr Melrosarum ſehr witzig
und launig die innere , faſt luftleere Höhlung dieſer
Statüe mit einem Loche , das eigentlich nichts iſt
noch bedeutet . “

Der General Publikum . Janus ! hier zum
erſten Male bin ich unzufrieden mit Dir ; denn Du

treibſt Spott — entſetzlichen Spott mit dem einzigen
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chriſtlichen Pandorafunken , der uns noch im Herzen
geblieben iſt , mit dem Mitleid !

Hier ſchneidet Protokollführer ein ſo ſarkaſtiſches

Geſicht , daß Mel rosarum ſich nicht länger halten

kann , ſondern in ein unbändiges Gelächter ausbricht .
Der Präſident . Meine Herren ! das über⸗

ſchreitet alle Grenzen . Sind wir Heiden oder Türken ,

daß hier , wenn von dem Entſetzlichſten die Rede iſt ,

gelacht werden darf ? —

Aber umſo ſtärker kicherte Mel

Der Protokollführer . Meine Herren ! ſei ' s

denn , daß wir auf fünf Minuten melancholiſch wer⸗

den . — Glauben Sie es möglich , daß unter der

milden Regierung eines reuigen Oetavian , eines

weiſen und ſanften Auguſtus ein Herodianiſcher
Kindermord Platz greifen konnte ? — Würde der

Tetrach ſich nicht die ganze Rache und Ungnade des

gerechten Kaiſers zugezogen haben ? — Die Sache

iſt unmöglich . — Wenn Sie in den Geiſt jener

ausgezeichneten orientaliſchen Schriftſteller einzu⸗

dringen ſich die Mühe geben , ſo werden Sie finden ,

daß jedesmal , wo Sie etwas Unerhörtes — ein

Wunder —ein Unmögliches finden , jene Koryphäen

dem Leſer bloß einen Fingerzeig geben wollten : in

der Stelle nach einer Bedeutung zu ſuchen . Jene

Orientalen ſchrieben : damit man ihren Metaphern ,
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Wundern , enfin : Hanswurſtereien , nicht glauben

ſolle ; wir Oceidentalen ſchreiben : damit man ſie

glaube ! Wir legen keinen Sinn unter ; ſte einen

ſehr tiefen . — Um es kurz zu machen : der Hero⸗

dianiſche Kindermord bedeutet die Confiscation aller

Manuſcripte , welche nur im Entfernteſten Doctri⸗

nen des entſtehenden Chriſtenthums enthielten , und

der „ Moloch “ wird wahrſcheinlich auch nichts
weiter ſein , als die „ Cenſur “ der Prieſter , welche
alle Manuſcripte , die ihre Geheimniſſe zu entdecken

drohten , verbrannte . — Nein , meine Herren , das

Geſchlecht der Menſchen iſt nur drei Mal grauſam

geweſen : — ein Mal , als Hagar den Ismael gebar ,
bedeutet das Ja g dprineip , den Irokeſiſchen Kriegz
—ein anderes Mal , als der Fanatismus die

Menſchenopfer und die Inquiſition erfand ; —

ein drittes Mal im September , als Danton Juſtiz⸗

miniſter war .

Hier wird Se . Excellenz ganz alterirt , verlangt
mit Ungeſtüm Schlafrock und Pantoffeln , Zigarren ,

Thee , Papier und Bleiſtift und die neue „Architek⸗
tonik des Chriſtenthums von Dr . Illuminatus “ , und

ſagt : » Je ne regois plus .æ
Das Gießen der Löcher wird angenommen .

—Der Präſident gab dem Herrn Rechtslinksmacher
das Wort .
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Herr Rechtslinksmacher . Es wäre eine zu
geringe Aufgabe für mich geweſen , einen Körper von
20 Fuß Durchmeſſer in einen andern von nur zwei
Centimetres auf außergewöhnlichem Wege hineinzu⸗
bringen ; ich habe das Problem daher auf gewöhnli⸗

chem Wege ganz gehorſamſt vorzuſchlagen mir er⸗
laubt . — Zuvörderſt : die 265ſte Kanone zählt nicht .

Gott Mercur . O, doppelt gehn mir die Roſſe
Cos auf .

Herr von Vega . Und mir die Quadriga des

Brandenburger Thores .

„ Und mir kein Seifenſieder “ , bemerkte ein Fiſch
—yſondern bloß zwei neue Pferde Vorſpann . “

Herr Landſtraß . Und mir meine ewige Ver⸗

wechſelung der Zahlen 264 und 265 .

„ Und mir gar nichts “ , bemerkte der Präſident .

„ Was verſtehen Sie unter der 265ſten ? “ fragte
Mel . — „ Diesmal den Einpfünder “ , antwortete

Herr Rechtslinksmacher und fuhr fort : „ Der

außergewöhnliche Weg beſteht darin , daß man den

Einpfünder gar nicht ladet , ſondern denſelben voll

ſein läßt . — Ueberhaupt war es barock , in einer

ſo großartigen Angelegenheit einen Einpfünder eine

Rolle ſpielen zu laſſen . “
Alle . Wir haben dies in unſrer bewußtloſen

Thätigkeit gethan !
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Herr Rechtslinksmacher ( fährt fort ) : Der

Einpfünder kann nichts anders ſein , als ein ein⸗

facher Zylinder von Metall , der in eine einfache

hohle Halbkugel von 20 Fuß Durchmeſſer und von

Blech ausgeht , in welcher man ganz einfach den Mond

placirt , ſelben leicht befeſtigt und nun in Gottes

Namen dieſe ineinandergeſteckte Totalität in die Ka⸗

none Nr . 2 ladet und das ganze abprotzt . —

Hier entſteht allgemeine und inſonderbarkeitliche

Anerkennung des geleiſteten geiſtreichen Ideen - De⸗

poſitoriums des Herrn von Rechtslinksmacher , und

der Präſident — ganz vergnüglich werdend : wie er

ſo eine Schwierigkeit mit der andern ſchwinden ſieht ,

gibt dem Herrn Mel rosarum das Wort .

Mel rosarum . Meine Herren ! Aus Salpeter ,

Kohlen und Schwefel bereitet man Schießpulver ,

wie Sie wiſſen . — Die Erfindung des Pulvers da⸗

tirt ſich ſeit einem gewiſſen Barthold Schwarz , ob⸗

ſchon die Chineſen dieſe merkwürdige chemiſche Com⸗

poſition bei weitem früher gekannt haben . — ( Das

wird eine gelehrte Rede , denkt Frau von Zed und

verläßt das Zimmer . ) Dieſes Pulver —dieſe aller⸗

ſublimſte Erfindung der Zeit — was ſage ich , der

„ Zeit “ ? — der Vorſehung ! beſtimmt von dieſer :

die Raubritterburgen moraliſch zu zerſtören —

dem entſetzlichen Kriege des Handgemenges ein Ende
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zu machen , dem bisher vom Ritter geplünderten Va⸗

ſallen und Manant eine fernhin treffende und verlez⸗
zende Waffe in die Hände zu geben , die Helm und

Harniſch in die Seienz der Heraldik verwies —dieſes
Pulver , meine Herren — werde ich die Ehre haben ,
Ihnen in der aus den Liſten hervorgehenden Quanti⸗
tät und Qualität zu liefern . — Jedermann erwar⸗
tete hier einen langen Vortrag , und ſiehe : Frau von

Zed ärgert ſich faſt .

Herr Gott Mercur hat das Wort !

Mercur . Ich glaube eine ganz exquiſe Idee zu
haben : eine kleine Welt zu bilden , welche man im

Gegenſatze zu dieſer Welt vielleicht die „beſte “ wird

nennen können . Dieſe Idee iſt aber noch nicht reif ,
und ich muß daher erſuchen , mir einige Tage Zeit

mehr zu gönnen . — —

Bewilligt . Puff ! — Wollen Sie uns jetzt Ihre

Inſchrift vorleſen , Vega ? ſagte Präſident . —

v. räuſperte ſich, zieht einen Folio⸗Bogen

ausder Taſche und legte Weilſeben beſcheiden auf die

Protokollführer liest :

Okolla fuhr hin ,
Und Menu fuhr her ;
O Himmel , wie iſt doch das Rechnen ſo ſchwer !

Alles fuhr hier auf : „ Aber , Herr von Vega , wie
19
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können Sie uns ſolche einfältige Verſe vorlegen ?“ —

„ Ein miſerables Plagiat “ — „ ohne Sinn und Ver⸗

ſtand, “ — „ ohne alle Beziehung . “ „ Und dafür

zehn Louisd ' or zu liquidiren, “ bemerkt Herr Lind⸗

wurm .

v. Vega . Meine Herren ! „ Ich geſtehe : dieſe

Verſe kommen mir ſelbſt höchſt albern vor ; allein

ich habe ſie in einer außerordentlichen Inſpiration

geſchrieben , — ich habe nie etwas von meinen Ver⸗

ſen geſtrichen , nie etwas von meinem Honorare mir

verkürzen laſſen ; — was geſchrieben iſt , iſt geſchrie⸗

ben . — Hier ſteh ' ich , ich kann nicht anders , Gott

helfe mir !

Mercur . Ja , ich kann nicht helfen , ich bin

kein Poet .

Da Niemand helfen konnte , ſo blieb die In⸗

ſchrift wie ſie war , denn daran dachte man nicht :

gar keine Inſchrift zu graviren , ſtatt einer ſo ein⸗

fältigen . —

Ein Graveur . Wie macht man das wohl ,

gar keine Inſchrift zu graviren ?

Herr Lindwurm trägt nun den Koſten⸗

punkt vor : „ Meine Herren , begann er höchſt in⸗

tereſſirt , die ſämmtlichen Koſten , einen Mond von

20 Fuß Durchmeſſer abzuſchießen und demſelben

unmaßgeblich anzumuthen , in einer Entfernung von
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etwa 15 bis 20 Meilen unſern theuern und gelieb⸗
ten Erdball zu umkreiſen , belaufen ſich — die zehn
Louisd ' or für Herrn von Vega mit eingeſchloſſen ,
Trinkgelder und Documente insinuationis wohl
gezählt und errores in calculo vorbehalten auf
eine Million und ſieben Franken , 49 ½ Centime

franzöſiſcher Müinzfuß . — Alle fahren hier auf .
„ Alſo iſt die Sache unmöglich ! “ — Denn wo
ſollen wir eine Million berechnen .

Herr Lindwurm . Wenn Sie für die 7 Fran⸗
ken 49½ Centimes garantiren wollen , ſo will ich
für die Million gut ſagen .

„ Bah ! “ Sie ſind ja nicht Millionär ! —

Herr von Lindwurm . Ich werde ſpäter die
Ehre haben , Ihnen ein Finanz⸗Project , bezüglich
dieſen Koſtenpunkt , vorzulegen , in welchem ich Ih⸗
nen mathematiſch beweiſen werde , daß uns unſere
Mondfabrikation garnichts koſten wird . — Hier
nun ward Jedermann ſo ausnehmend vergnügt , daß
man Appetit bekam und ſich zum Frühſtück zu⸗
ſammenzog , als ob Schuhwein vorhanden ge⸗
weſen wäre .

Sollte der Leſer neugierig ſein , zu erfahren , was

die Herren gefrühſtückt haben , ſo wolle er bloß

irgend einen Roman von Clauren aufſchlagen . —

Protokollführer , welcher nicht reich genug iſt , ſolch
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einem delicaten repas - sous - pou beizuwohnen , be⸗ 1öb
friedigt ſeinen Appetit hurtig mit etwas Käſe und 1¹
Brod und einem Nordhäuſer — zieht das Billet lit m.

aus der Taſche , erbricht es und liest zu ſeinem 40

allerhöchſten und allererſten Erſtaunen der Art , 6,A

—denn es war das erſte Mal in ſeinem Leben , Runf

daß er einen Liebesbrief erhalten — wie folgt : , 10

„Lieber Freund ! Jut

„ Das Vergnügen , welches ich empfunden habe , 1 fl

mit dem Anziehenden bekannt geworden zu ſein , Luut

was ihre Säle ? ) füllt und auszeichnet , läßt mich Rant

Sie inſtändigſt bitten , mir aufs Neue einige Stun⸗ 8 nu.

den erneuten Vergnügens zu verſchaffen , das hier lut in

nur Sie zu gewähren vermögen . —Ich bin allein mten

Punkt zehn Uhr . Mein Mann iſt in Geſchäften . Hier!

„ Clara von Zed , fgen

„ geborne von Arimathia . “ ah '

„ Bin ich denn behext “ , ſagt Protokollführer zu üchts

ſich ſelbſt . „ Ich , der reizenden Frau Vergnügen ge⸗ worn.
ſchafft haben ? Erſtens weiß ich davon nichts , zwei⸗ llick!

tens bin ich alt und unſchön . — Sollte ſte mich lt u

mit jemand Anderem verwechſelt haben ? — Mit Aukn

Janus etwa ! ? ! — Nun , ich bin nicht eiferſüch⸗ Ahlkz

3 — e

) Auch die gebildeten Frauen fehlen in der Ortho⸗ Wng
graphie ; es ſoll offenbar Seele heißen , dachte ich le
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tig ; aber dem Dinge muß ichauf die Spur kom⸗
men . “ Sprach ' s und ging zu Frau von Zed . —

Eine niedliche Kammerzofe öffnete die Hausthüre .
„Ach, Sie ſinds ! “ ſagte ſie , „ah , das iſt herr —
lich , die gnädige Frau erwartet Sie mit wahrer
Inbrunſt . Geben Sie ſchnell Ihre Karte und Al⸗

les , was Sie haben . “

Protokollführer . Ich habe nichts , als

mich ſelbſt . —

Laurette . O, ich verſtehe , Sie wollen ihre

Bekanntſchaft machen , nun denn . Gott ! wären

Sie nur beſſer angezogen — enfin : treten Sie

dort ein , Sie finden meine ſchöne Gebieterin im

dritten Zimmer .

Hier fing dem 47jährigen dickbäuchigen und roth⸗

naſigen Protokollführer das Herz an zu ſchlagen .

„ Bah “ , ſagte er zu ſich ſelbſt , „es kann dir doch

nichts geſchehen , als rausgeworfen werden und

zwar nur von ſanften Händen . — Item , haſt du zum
Glück heute neue Vatermörder an die Cravatte ge⸗

ſteckt und dir die Augenbraunen ausgekämmt . —

Du kannſt dich vorläufig alſo nicht compromittiren .

Dacht ' s und ſchritt mit ſeinen Jagdſchuhen über die

zwei Teppiche der zwei Vorzimmer . Im dritten hin⸗

gegen auf einem Roßhaar⸗Canapé lag ein wunder⸗

ſchönes Weib . Das Buch , welches ſie in der Hand
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hielt , flog mit Blitzesſchnelle in eine Ecke. — Auf⸗

ſpringen und den Protokollführer mit zwei kleinen

Salon⸗Händchen umſpannen , ſich mit ſelbem auf ' s

Canapé zurückwerfen und die taillenloſe Angekom⸗

menheit an den „frei⸗entfeſſelten Buſen “ zu drücken,
war das Werk eines Augenblicks . — „ Ich träume, “

denkt Protokollführer .

Frau von Zed . „Sieh ' , Dich lieb ' ich — und

werde Dich ewig lieben , ſo lange Du , Du felbſt

bleibſt — trotz meines Mannes Zorn . “

Protokollführer . Aber , gnäd ' ge Frau , ich

bin ja gar nicht liebenswürdig .

Frau von Zed . Dieſe Deine Diction lieb ' ich, die

im Zwielicht — wie mit Angora - Katzenaugen , da

wo ſie fixirt

Protokollführer ( dervor Brunſt poetiſch wird) .
Jean Paul und Hoffmann aus den Gräbern eitirt —

Aber gnädige Frau , ich beſitze nicht ſolche

Augen , ich habe etwas überſichtige — 13 Zoll

Fokus⸗Augen , in Optiker⸗Sprache .

Frau von Zed . Deine Sprache lieb ' ich , dieſe

Evolution der Harmonie der Figuren —dieſes In —

einander der Allegorien und dieſe Lakonik , wo endlich

Attiſches Salz —

Protokollführer ( ſie unterbrechend ) einen ſchar⸗

manten Salat würzt , wie man ihn nur bei Toſtani
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ißt und wo Alles durcheinander iſt . — Ich aber , ver⸗

ehrteſte Frau von Zed , ich beſitze ein ſolch Organ

nicht . — Wenn ich ſprach , ſelbſt da ich noch ein
kleiner Bube war , ſo ſagte meine Tante : „ Schmiert

doch die Thüre ein , ſie knarrt ſo, “ und wenn ich ſang ,
ſo ſchickte ſie nach Rattengift in die Apotheke .

Frau von Zed . Eins nur gefällt mir nicht an

Dir , Du biſt oft ſo kalt —es iſt , als trüͤgſt Du ein

ſteinernes Herz im Buſen

Protokollführer . Meine Gnädige , Ihre flie⸗

gende Hitze erlaubt Ihnen nicht wahrzunehmen , daß
es wirklich ſehr kalt in Ihrem Salon iſt .

Frau von Zed . Und dennoch lieb ' ich Dich .

Hier ging Frau von Zed im Mangel an Decenz ſo

weit , dem Protokollführer einen glühenden Kuß zu

appliciren ; Protokollführer , hievon endlich electri⸗

ſirt , ſtürzt vom Canapé ( wir wiſſen , er lag am Bu⸗

ſen der Frau von Zed ) , fiel auf ſeine zwei Kniee und

vieftaus : „ O Iſis Ifis ! Das

Geräuſch der Klingel , welche Frau von Zed zog , er⸗

laubt Verfaſſern glücklicher Weiſe nicht zu verſtehen ,

was Protokollführer Dummes weiter ſagte . *?) —

Frau von Zed hören wir bloß bemerken : „ Ich möchte

) Iſis⸗Statue : „ Ich bin Iſis und meine Schleier

hat noch kein Sterblicher gelüftet . “
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doch Moroquin nicht wieder küſſen , er ſchmeckt ſo

nach Juchten und Buchbinderleim . Laurette erſcheint .

„ Ein Glas Waſſer ! “ Herr von Zed wechſelt die

Thürklinke mit Lauretten .

„ Ach! “ ſagt Frau von Zed .

„Nichts “, ſagt Protokollführer .

„ So ! “ ſagt Herr von Zed , hebt Janus Protokolle

vom Boden auf und wirft ſie zum Fenſter hinaus .

Herr von Zed . Caroline , Du wirſt noch verrückt

werden von dem verdammten Leſen ſo albernen Zeuges!
Frau von Zed . O Karl , wenn Du wüßteſt , was

es enthielte ; Du würdeſt es ſelbſt leſen .
Der Sturz war nicht hoch , denn die Zed ' s wohn⸗

ten parterre . — Protokollführer ſchüttelt ſich den

Schnee ab, und „ habe ich geträumt oder war ich be—

trunken “ , ſagte er, zieht das Billet wieder aus der

Taſche und liest es nochmals , liest es wieder , dreht
es um und findet die Adreſſe , wie folgt : „ An Herrn
Herrn Drummond⸗Light , Leihbibliothekar — Hier .
Cito . —

Frau von Zed hatte in dem Billete um einen eng⸗
liſchen Roman erſucht — Laurette den Protokoll⸗
führer für den Leihbibliothekar angeſehen , Protokoll⸗
führer den Bullwer für ſich ſelbſt — Madame Zed
den Protokollführer für die Protokolle — und Herr
von Zed hatte den Widerſpruch gelöst . Die ortho⸗
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graphiſche Sünde der Frau von Zed lag alſo nicht
in dem Worte „ Säle “ , ſondern in dem „Bibliothe⸗
kar “ auf der Adreſſe — und Alles löst ſich ſomit
in ſchönſter Conſonanz auf , ſelbſt die Anmerkungen
mit inbegriffen , — ſtöhnt Verfaſſer .

Nach aufgehobenem Frühſtücke erſchien Protokoll⸗

führer etwas beſchämt und Herr General Publikum
—heiter , ſtrahlend wie Manko⸗Kapak ? ) — im Ver⸗

ſammlungszimmer .
Se . Excellenz . Meine Herren ! Herr von Mel

rosarum hat mit ſeinem Moloch - Witz den Janus

übertroffen . — Mag das Wort Moloch wirklich

Bücher⸗Confiscation oder Prieſter⸗Cenſur bedeuten

oder nicht , ſo iſt , wenn dieſe Bedeutung unterlegt

wird — wie dies nach den Regeln der Aeſthetik er⸗

laubt iſt — in der That „ Mo⸗Loch “ das größte

Loch , was eriſtirt .

Wie ſo ? frägt Herr von Zed ( der jetzt anfaͤngt

aufmerkſam zu werden ) .

Der General . Ich ſage Ihnen , das Loch , was

in Literatur , Wiſſenſchaft und Civiliſation durch

Cenſur und Conſiscation von Schriften auf das al⸗

lerunbarmherzigſte geſchlagen worden iſt — von He⸗

Lodes an , bis auff —das allergrößte

) Die Sonne der Peruaner .
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Loch , was exiſtiren kann ; eine Lücke , die die Zeit

—die Alles heilende — ſchwerer und langſam aus⸗

füllen wird — — —.

Gott Mercur . Meine Herren ! Ihro Excellenz

haben uns mit dem Vorhandenſein einer bei weitem

größeren Quantität von Lochmaterie bekannt ge⸗

macht , als wir glaubten , daß eriſtiren könne . —

Ich ſchlage jetzt unmaßgeblich vor : die Löcher un⸗

ſerer Kanonen nicht zu gießen , ſondern zu ſägen , zu

ſchneiden und zu feilen , und die kleineren zu drehen .

Herr Landſtraß . Dieſem Vorſchlage ſtimme ich

von ganzem Herzen bei .

So auch thaten alle übrigen Mitglieder , und es

ward einſtimmig beſchloſſen , von dem Ober - Cenſur⸗

Gericht in Berlin eine hinreichende Quantität Loch⸗

materie zu verſchreiben , in Form eines Kegels von

80 Metres Durchmeſſer und 280 Fuß Länge . —

Die Länge der 265pfündigen Kanonen - Kanone be⸗

trug nämlich etwa 260 bis 270 Fuß , indem eine

aus der andern — der Pulverladung wegen —ſtets

etwa einen Fuß herausguckte .
Es war jetzt etwa Mittag geworden ; die Büreau⸗

geſchäfte waren erledigt und man trat die Excurſion

an. Es war ein heller , klarer Januariustag ; das

Thermometer ſtand auf zwei Grad , und der Ausflug

war einer der angenehmſten . — Dieſer Umſtand fing



die Geſellſchaft an zu ennuyiren . „ Singen Sie uns

etwas, “ ſagte der Gott zu Herrn von Vega —

„ Recht gern, “ erwiderte der ; „aber was ? “

„ Etwas Lyriſches, “ ſagte Einer .

„ Sie haben ja Ihre Mandoline mitgenommen, “

ein Anderer .

„ Eine Dithyrambe, “ bat ein Dritter .

v. Vega . Eine lyriſche Dithyrambe iſt ſchwer ;

indeſſen will ich ' s verſuchen .
Lott ' is todt ,
Lott ' is todt ,
MWale dreht ſich um die Are.

Wenig fehlte , daß man ihm nicht ſeine ſpaniſche

Guitarre zerbrochen hätte .

v. Vega . „ O Muſaget “ —kann aber vor Lachen

nicht weiter .

Mel . Eh bien donc ! — go on ; der Anfang

war nicht übel .

v. Vega .
O Mufaget ,
Die Silberſaiten rauſchen ! —

Verleih ' den Dank ihn ' n, die auf Weihmutskieſern lauſchen ,

Erſtummt mir horchen , den Sängern des Hains — —

In der Töne Gewalt

Schleudert Phantaſus mich —

Und von den Cascaden

Der prächt ' gen Naſaden



„

Geſchlecht Elt
Stürzt muth willig ſpielend Actel
In den Waldſtrom ſich.

1
Auf Turteltäubchen ſpringen zwei Elfen auf ; 10 10
Der hält die Zügel 10
Und ſie ſagt : „ Wie lieb ich dich liebe ! l “ — — 13

Und dahin geht die ätheriſche Jagd .
O Clara , Clara ! es tagt , es tagt . —

„Peſt, “ ſagt Protokollführer ; „ich glaube , der

iſt in meine Frau verliebt ! “

v. Vega .
Und in der Erde Granit - Gehalt
Seh ' ich verzerrte Gnoms- Geſtalt . —

„ Gnom , ſchaff' und raſte nicht !
Für dich ward kein Himmelslicht ! “

Mel . Sie fallen gänzlich aus der Dithyrambe .
Es iſt wahr, “ ſagt Vega , und fährt fort :

Sylphiden ! —

Auf der Wolken Geflücht
Tragt mir den heimlichen Gruß
In mein Vaterland !

‚C ' est pas encore ga ! ( bemerkt Protokoll⸗
führer .

v. Vega ( ihn malickös anblickend ) .
Und mit des Willkomms Kuß
Aus nebelbedufteten Locken

Streicht meine ſanfte Hand
Thränen des Thau ' s . —
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„ Sie waren geſtern auf der Jagd ? “ fragt der

Rechtslinksmacher .
„ Ja, “ ſagte v. Vega ; „ auch kehrte ich unter⸗

wegs bei Janus ein . “

„ Nun , da haben wir ' s, “ dachte Protokollführer ;
yſo geht ' s , wenn Fünfzigjährige junge Dirnen freien ,
die nicht zwiſchen 50 und 100 zählen . “ — Hier
rollten dem armen Protokollführer zwei Thränen
über die Wangen , ſo groß wie Flintenkugeln . Eine

galt ihm ſelbſt , die andere der Clara . — Nachdem

dieſer Doppelſchmerz ſeiner Wege gegangen war , fiel

Protokollführern ein : daß v. Vega einen logiſchen

Fehler in der Dithyrambe gemacht hatte . — „ Hände

küſſen nicht , Herr von Vega ! “ apoſtrophirte er

den Dichter höchſt ſarkaſtiſch ; und Vega verſchluckte
die Pille .

Man war inzwiſchen ohne das allermindeſte Aben⸗

teuer auf dem Punkte questionis angekommen , und

fand die Situation des Berges in jeder Beziehung

für die „ vorhabende “ Mond - Abſchleuderung höchſt

angemeſſen . — Wie hinauf , ſo ſchlenderte man —

nach gethaner Inſpicirung — ganz philiſtermäßig
wieder herab . — Es war natürlich , daß man von

nichts Anderm als von dem Projecte ſprach . Man

verabredete , zwei große Arbeitsſchuppen zu bauen

einen für den Guß der Kanone , einen zweiten für



die Fabrikation des Mondes ſelbſt ; — man dachte

an Alles . Protokollführer notirte Alles und unter⸗

ſchlug wiederum Alles ; daher Verfaſſer abſolut außer

Stande iſt , dem Leſer die Specialia weder des coloſ —

ſalen Guſſes noch der Conſtruction jener „beſſeren

Welt “ von 20 Fuß Durchmeſſer dieſes Jahr mit⸗

zutheilen .
Die bewußtloſe Geſellſchaft fand ſich noch gar of

bei Frey ' s ein , bevor das Abprotzen der Rieſenkanone

ſtatthaben konnte . — Endlich — am 21 . März —

ſtand ſie da , gelungen , geladen , gegoſſen und mit

dem Mond beladen , auf einer Art Lafette oder Ge⸗

ſtell von Holz , horizontal gerichtet , und zwar genau

in der Richtung von Süden nach Norden , überall

gehörig unterſtützt : durch das Terrain ſelbſt ' abord ,

und durch partielle Hülfslafetten . Die Arbeitsſchup⸗

pen waren abgebrochen .
Der 21 . März , Frühlingsanfang , war zur Ab⸗

protzung beſtimmt . Dieſe ſollte pünktlich zu Mittag

ſtattfinden . — Man hätte nun glauben ſollen , ganz

Amenfeld werde ſich auf dem Mondberge ( wie von

dieſem Tage an der Berg genannt wurde ) einfinden ,

dies außerordentliche Schauſpiel mit anzuſehen . —

Dem war nicht ſo . Die Furcht hielt au contraire

die Amenfelder in ihren Häuſern eingeſchloſſen . —

Fiſche hatten das Ohrenbrauſen , „verſucht die Götter
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nicht ! “ ſagen hören , und hatten es weiter verbreitet .
—So wandelten die Sieben allein den Mond⸗

berg hinauf . Wenn ich ſage allein , ſo iſt dies ein

Relatives ; denn zuvörderſt begleitete ſie der General

Publikum , die ganze Familie Zed und ein Polizei⸗
commiſſär , den die Regierung beordert hatte , der

Operation als Mandatarius ex officio beizuwoh⸗
nen . Ohne dieſen Mann wären die Sieben ver⸗
loren geweſen —den unzerſtörbaren Protokoll⸗

führer ausgenommen .

„ Warum das ? “ frug Herr Zed .

Protokollführer . Das werden Sie ſogleich

hören .
Als man zur Stadt hinaus war , entſpann ſich

folgendes Geſpräch zwiſchen dem Polizeicommiſſär ,
welcher Artillerie - Lieutenant geweſen war , und den

Sieben :

Polizeicommifſär . Wie viel Pulver befindet

ſich denn im erſten großen Mörſer ?

Landſtraß . Aproximativ 37 mal 3,14 mal 0,2 ,

dividirt mit 4 Metres Cubik .

Polizeicommiſſär . Und Sie wollen ſich wohl

ſo tout bonnement daneben oder dahinter ſtellen ,

und dieſe Kleinigkeit von faſt ſechs Cubik⸗Metres

Pulver abprotzen ?
Mel . Ei , warum denn das nicht ?
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Hier kann der Polizeicommiſſär ſich nicht ent⸗

halten , in ein unbändiges Gelächter auszubrechen .

„ Meine Herren, “ ſagte er endlich mit wahrhaft väter⸗
licher und weicher Stimme , „ wohl hat Königlich

hohe Regierung in ihrer ſich nie trügenden Weisheit
vorausgeſehen , daß das Narrenhaus zu Amenfeld

am heutigen Tage mit ſechs neuen , auf Koſten des

Staats zu unterhaltenden Individuen bereichert wer⸗

den dürfte . Lediglich aus dieſem Grunde , dieſe

Koſten zu erſparen , hat Hohe Regierung mich be—

ordert , bei der Operation anweſend zu ſein .

Hier ſtürmt Alles auf den Polizeicommiſſär los ,

und wenig hätte gefehlt , daß man ſich an ſeiner

geheiligten Perſon vergriffen hätte .

Polizeicommiſſär . Meine Herren ! ich bitte ,

mich ausſprechen zu dürfen . Wenn Sie dieſe un⸗

geheure Maſchine —gegen welche eine Breſchbatterie

oder ein Globe der Compreſſion eine wahre Petarde

oder ein Camouflet genannt werden kann — mit einer

gewöhnlichen Lunte abprotzen , ſo müſſen Sie Alle

nicht bloß unmittelbar ſtocktaub , ſondern nothwendig

auch verrückt werden .

er begreift man den Herrn Polizeicommiſſät ,
U

ſich nicht bloß , ſondern dankt ihm faſt

hrt für ſeine Vorſorge .

Polizeicommiſſär . Nicht mir , meine Herren , IUtfet
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haben Sie zu danken ; die Regierung iſt es , die
Ihnen Verſtand und Leben gelaſſen hat . Sie hätte
es Ihnen nehmen können .

„ Ja wohl, “ ſagt v. Vega , „ was nimmt eine
Regierung nicht , wenn ſie will . “

Der Herr Polizeicommiſſär zählt nun den Sieben
die nothwendigſten Maßregeln zur Abprotzung auf ,
welche ſie ihrer Sicherheit wegen zu nehmen hätten .
Eine lange , langſam brennende Lunte ' abord , und ,
hier zieht er ſie aus der Taſche , dieſe Lunte auf ein
Brett placirt , dergeſtalt , daß man gewiß iſt , daß
nicht zerſtreute Pulverkörner die Exploſion früher be⸗
wirken , als man es wollte . Die Ohren mit Baum⸗
wolle verſtopft , und hier zieht er ſie aus der Taſche,
Retraite hinter einen Hügel von einigen hundert Fuß
Entfernung , und hier hätte er ihn beinahe aus der

Taſche gezogen , aber er hatte den Peter Schlemil
nicht geleſen , und Maulaufſperrung . — — Nachdem
alles dies angerathen und zu befolgen verſprochen
worden , war man dem Punkte questionis auf halbe
Stunden⸗Weite gegenüber gekommen , und ſah den

coloſſalen Mortier ( denn ſo hatte ihn die Polizei ge⸗
nannt ) im ſchönſten Sonnenſcheine glänzen . — Weit
und breit übrigens kein Weſen ; denn die Furcht hatte
Alles aus der Gegend verbannt . — — Was ſage ich ,
kein Weſen ? — Plötzlich , den Sieben voran , ſchreitet

20
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ein Achter : ein wunderbares Doppelweſen , wel⸗

ches ſich unaufhörlich die kräftigſten Fußtritte ver⸗

ſetzt und offenbar im Kampfe mit ſich ſelbſt zu ſein

ſcheint . — Es war Herr Landſtraß , der voran⸗

ging , und dem es war , als ob er einen Rechnungs⸗
fehler von Conſequenz gemacht hätte .

Man ging weiter . — Mel rosarum bemerkte

eine Schlange , im Kreiſe zuſammengewickelt , auf

welcher eine Kröte ſaß , die klug aus ihren wunder⸗

ſchönen Augen ihn anblickte .

v. Vega . Die Medicin ſitzt auf der Arzneiwiſſen⸗

ſchaft — der Charlatanismus auf der Hygiea , und

drückt — ein Alp —ſie wahnwitzig .

Mercur . Sie ſind ja heute proſaiſch .

v. Vega . Ich weiß nicht — mir iſt wie Alp auf

der Bruſt und wie Blei in den Füßen .

Herr Lindwurm , der auch Mineralog iſt , ſtößt

auf ein wunderſchönes Exemplar von Mica —auch

Katzenſilber genannt , auf welchem eine halb erſtarrte

Eidechſe ſaß .

Mercur . Sehen Sie da : das wahre Bild Ihres

Koſtenpunktes ( welchen Protokollführer gleichfalls

unterſchlagen hat ) .

Der Rechtslinksmacher , der , in Gedanken

vertieft , jetzt der Vordere war , während Herr Land⸗
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ſtraß ſich wieder an die Geſellſchaft angeſchloſſen
hatte , bemerkt — zuerſt — zur Rechten des Wegesein Chriſtus⸗Kreuz , deſſen rechter Arm abgeſchla⸗
gen war . Leſen wir zuerſt die Inſchrift :

„ Wer hier in Glauben und Andacht 7 Vater⸗
unſer belet , erhält 40 Tage Ablaß . “

Mercur . Ich weiß nicht , mir iſt ' s, als ob —
ungeachtet dieſer furchtbaren Blasphemie — ich hier
niederſinken und mein Heidenthum abſchwören ſollte .

Protokollführer ( der allein keine Beklemmung
fühlte , ſarkaſtiſch ). Thun Sie dieſes , Herr Gott !

Polizeicommiſſär entdeckt eine arme Seele ,
die vor dem Kreuze liegt und dann und wann herz⸗
zerreißendes Stöhnen von ſich gibt . — „ Meine Her⸗
ren , was ſoll das bedeuten ?“ ſagte er. „ Ohne Vor⸗
wiſſen der Regierung — heimlich — ins Geheim —
ans Werk zu ſchreiten ?“ ( Die Polizei wird poetiſch ! )

Landſtraß . Dieſe arme Scele iſt mit Metall
umgoſſen .

Der Rechtslinksmacher . Mit Kanonen —
Metall .

v. Veca

Seele ,

erzähle ,
warum du ſchreieſt !



1

Die Seele . Eecee⸗k !

„ Sehen Sie voch zu , was das iſt, “ befahl man

dem Protokollführer .
Derſteckte ſeinen rechten Arm in den Kanonen⸗

lauf à ) und zog ein wildes Kaninchen an den Hinter⸗

läufen heraus , welches ſich ſofort beruhigte , und

nicht mehr ſchrie , ſondern recht artig that . — „Ar⸗

mes Thier, “ ſagte man ; und aus Mitleid

„gab man ihm die Freiheit “ , reimt diesmal zum

zweiten Male Protokollführer , und thut ſich darauf

nicht wenig zu gute .

Das Kaninchen war nämlich in den Kanonenlauf

hineingekrochen und konnte nicht wieder zurück.

Herr Landſtraß und Polizeicommiſſär en⸗

semblé : „ Wie iſt dieſer Kanonenlauf hierher ge⸗

kommen ? “

Der Lindwurm . Welcher durch ſein Abſchlagen

des einen Arms des Kreuzes und ſein tiefes Ein⸗

finken in die Erde offenbar beweist , daß er hier her⸗

nieder gefallen iſt .

Herr Mel . Sollte Jemand bereits einen Mond

abgeſchoſſen haben ?

Verrath ! “ rief man von allen Seiten .
17

) Laien zur Notiz , daß man das innere Nichts einer

Kanone „Seele “ nennt .
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„ Betrug ! “ rief der Polizeicommiſſär .
Und Alles heftete die Augen auf Protokollführer .

„ Sie haben Papiere unterſchlagen — wo ſind
dieſe Papiere ? “

Protokollführer ( avec tout son sang froich .
Sie wollten , meine Herren , eine Erfindung ins Werk

ſetzen , ohne dieſelbe vorher im Kleinen verſucht zu
haben . — Ich habe die Ehre , Ihnen zu erklären ,

daß , wenn Sie einem geſchickten Mechaniker eine

Erfindung —ſelbſt die wohlberechnetſte — vorlegen ,
er Ihnen ganz beſtimmt ſagen wird : » Monsieur ,
la théorie est ingénieuse , mais les caprices de

la construction pourraient ' oppOSer . 4 — Ich

habe daher in der allerbeſten Abficht und auf meine

Koſten einen kleinen Verſuch mit drei Kanonen ſelbſt

angeſtellt . Die , die Sie hier ſehen , iſt Nr . 2. Die

Baſtskanone liegt rechts , eine Viertelſtunde von hier ,
die Kanone Nr . 3 eine halbe Stunde links , und eine

Kugel hat ſich eine Stunde weit von hier ins Erd⸗

reich eingegraben . — Nicht nur die Theorie des

„ An “ iſt hierdurch beſtätigt , ſondern auch die Mög⸗

lichkeit einer Mond - Abſchießung dargethan . Gott

gebe nun , daß kein error in calculo unterlaufen iſt .

Alle , ſelbſt der Herr Polizeicommiſſär , ſagten

Protokollführer nun Complimente , drückten ihm die

Hand , nannten ihn Herr Doctor , und man machte



— 310 —

es , wie das Kaninchen , und verließ Ablaß - Kreuz

und Kanonenlauf . — Dieſe Seene hatte die Geſell⸗

ſchaft wieder etwas heiter geſtimmt . Um ſo unheite⸗

rer drohte die Natur zu werden . Einzelne Wölkchen

zogen von Süden her über die Berge hin . Ein

Auerhahn fing am hellen lichten Tage an zu balzen.
Die Blätter der Espen und Silberpappeln bewegten

ſich wunderſam und raſcher als gewöhnlich . Der

Waldſtrom im Thale brauste auf ſeltſame Weiſe .

Die Familie Zed wickelt ſich feſter in ihre Mäntel

und Enveloppen ; denn eine Art Eiskälte verbreitete

ſich durch die faſt warme Atmoſphäre des März⸗

monats . — — Jetzt war man ungefähr am Platze .

Der Herr Polizeiecommiſſär . Meine Herren !

ich habe Schlachten beigewohnt , ich bin bleich ge⸗

worden wie Jeder , und habe gezittert wie meine

Kameraden ; aber das Gefühl — die Angſt , die

ich in dieſem Augenblick empfinde , habe ich nie

gekannt . — — Wollen wir umkehren ?
Eine Stimme in den Lüften ( im tiefſten Baß ) :

„Verſuchet die Götter nicht ! “
Alle . Kehren wir um !

Protokollführer ( im höchſten Humor ) . Vive

la Peur !

Dieſe Lakonik wirkte mehr , als das beſte Haran⸗

guement , was je ein Feldherr erfand ( das Welling⸗
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tons : » What would they say at home , when

we were beaten , ( ausgenommen ) .
Man faßte den feſten Entſchluß , aller Beklem⸗

mung ungeachtet —von welcher ſich eigentlich Nie⸗

mand Rechenſchaft geben konnte , da insbeſondere
Mel rosarum — ſelbſt beklommen —auf Ehre ver⸗

ſichert hatte , kein Lachgas angewendet zu haben —

zur Procedur zu ſchreiten . — Man ſchreitet — Po⸗

lizeicommiſſär ausgenommen — zur Kanone , um die

Lunte auf das Zündloch zu legen . Ein Schuhu ſitzt

darauf . Man will ihn fortjagen . Starr betrachten

ſeine Katzenaugen die Sieben . Er ſteht nicht ab “ ) ;

er iſt todt .

Mel . Um Gott , was iſt das ? dieſer ſchwarze

Punkt am Horizont , der ſich ſo raſch und raſch ver⸗

vergrößert ?
Mercur . Jeſus , die Windsbraut — wir ſind

verloren . — Ein Mittel noch gibt ' s , uns zu retten .

Folgen Sie mir blindlings . —Hier ſtürzte

Mercur fort in der Richtung eines mit Esparſet be⸗

ſäeten Ackerfeldes , und dort angekommen , warf er

ſich platt auf den Bauch , grub ſeine Hände ſo tief

als möglich in den Erdboden und in die Wurzeln
des Klee ' s ein , und rief : „ Thun Sie nur wie ich ,

) Abſtehen , Jagdausdruck .
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und umklammern wir uns Alle , wo möglich , mit

den Füßen . — „ Dann ſind wir ein Rattenkönig, “

bemerkt v. Vega . — Der paniſche Schreck und die

Furcht ließ hier aber weiter keine Betrachtung oder

Frage auftauchen , ſondern man that , was Mercur

eben in beſonderer Geiſtesgegenwart anrieth . —

„ So, “ ſagte der Gott , „jetzt ſind wir , Gott ſei

Dank , ſo ziemlich in Nro . Sicher . “ — „ Solch

einen Sturm erlebt ' ich nie, “ ſagte Herr Landſtraß .

„ Sturm ? “ erwiderte ſpöttiſch Mercur . „ Sie ſind

höchſt zartſtimmig mit Wörtern . — Geben Sie nur

Acht , was paſſiren wird . — Ich war auf den weſt—⸗

indiſchen Meeren , in der Guadeloupe und in Jamaika ;

aber ich ſage Ihnen , daß die Stürme — wie Sie es

zu nennen belieben —, die ich dort erlebt , Kinder⸗

ſpiel ſind gegen das , was wir in 5 Minuten erleben

werden .

Die Baßſtimme .

Okolla fuhr hin
Und Menu fuhr her ;
O Himmel , wie ſchwer und wie ſchwer ,
Kroah !

v. Vega . Komm , Jacob , komm , du gutes treues

Thier ! Siehſt du nicht die Windsbraut anrücken ?
—Und der zahme Kolkrabe flog an Vega ' s Bruſt .
— —„ die dumme Inſchrift, “ bemerkte Einer ; wir
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hätten ganz einfach ſagen ſollen : „ Den Manen
der Märtyrer der Wiſſenſchaft ! “

Ein feiner Regen fing an zu netzen , und wo er

traf , bohrte er bis auf die Haut . Der Sturm begann

ſich in Orkan zu verwandeln und von Süden nach
Norden wehte ein eiſiger Samum . — „ Halten wir

uns ja recht feſt “ — ſagte Mercur — die Winds⸗

braut kömmt — —mit einem Male .

Die Fichten der Berge zerſchellen ,
Und nicht ſammtpfötig wie der Wald von Dunſtnan ,
Sondern raſend kömmt die Braut mit dem Bräutigam .

— — „ Oh ! “ —ſagte mit einem Male Mercur

vergnügt : „ Das Wetter zieht bei uns vorbei , rich —
ten wir uns auf ! “

Gerechter Gott ! ſehen Sie nur , rief der Rechts⸗

linksmacher , ein Eichbaum in den Lüften ziehend
und eine Sennhütte zwiſchen den Aeſten eingeklemmt .

v. Vega . „ Eine neue Einſchachtelung en grand .
Mel . Es iſt offenbar , daß meine Idee das Fatum

heraufbeſchworen hat — Gott , was bin ich beklom⸗

men !

Herr Lindwurm . Dort kömmt es ! Allmäch⸗

tiger , was wird das noch werden ?

Alle ſahen hier nach der Gegend hin , gen welcher

Herr Lindwurm hindeutete . — Ein röthliches Etwas

zog raſch in der Richtung von Oſten nach Weſten



— 314 —

daher ; zugleich hörte man ziemlich deutlich Hörner⸗

ſchall , Peitſchenknall , Rüdengebell und Jagd - Hallo ' n .

Herr Landſtraß ( der etwas kurzſichtig iſt ). Um

Gott , wer iſt bei dieſem Wetter auf der Jagd !

Mercur . „ Jagd ! “ —Sind Sie verrückt ? —es
iſt ja das wüthende Heer . — Wir ſind verlo —

ren ; es kömmt gerade auf uns zu !

Protokollführer . Ihr habt ' s ja beſchworen !

„ Den Manen der Märtyrer der Wiſſenſchaft ! “
Und wie wenn luſtig der Erebus ſpeit

Zur Brautfahrt tantaliſche Hochzeitsleut ' ,
Und die Prometheus und die Irion ,

ſo zog das wilde Heer — —gerade auf den

Mortier los , über welchen hin die Windsbraut

raste .

Voran —keuchend : ein ſcharlachrothes Thier

mit ſieben Köpfen und zehn Hörnern , hinter ihm

Rüden mit goldenen und ſilbernen Halsbändern ,

dann vier Reiter auf vier Roſſen , jedes von ande⸗

rer Farbe ; — das eine trug keinen Kopf — das

zweite Merkzeichen gräßlicher Vergiftung , — das

dritte Ketten , und das letzte war ein vom Hunger

eingetrocknetes Skelett . — An den Pferdeſchwän⸗

zen war eine Kette befeſtigt und an dieſer ein Weib

gehängt , die dem Erſticken nahe zu ſein ſchien .

Jetzt trifft die Erebus⸗Jagd unter rechtem Win⸗

lnit !
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kel mit der Windsbraut zuſammen — 300 Schritt
ab von den Sieben , und perpendiculär über der gro⸗
ßen Kanone . — Der Choe war es gibt
kein Wort für das . — Augenblicklich bildete ſich
eine Windhoſe ) . Das wilde Heer konnte nicht

durch den Luftſtrom . — Die Pferde überſchlagen

ſich , die Hunde finken kraftlos zuſammen , die lange

Kette , die an den Pferdeſchwänzen befeſtigt iſt ,

ſchlägt einen ungeheuern Bogen über das Ganze
und ſchlingt Thier , Rüden , Reiter und Roſſe in

einen Knäuel zuſammen , an welchem unten das

Weib hängt .
Eine rabenſchwarze Wetterwolke bildet ſich in der

Windhoſe , welche ihrerſeits das Knäuel raſch um

ſeine Are dreht .
Ein Blitz ,

perpendiculär herab durch das Knäuel hindurch ,

ein Krach

und Blitz und Krach und Donner , wie Sterbliche

ſie nie erlebt — und langſam beruhigte ſich die

„ Gott , was war das ? “

Protokollführer ( lächelnd mit gekreuzten

Armen ) . Die Windsbraut , das furchtbare Gewitter

) Wirbelwind .



„

und dieſe Windhoſe haben Sie gewiß wieder Ge⸗

ſpenſter ſehen laſſen ? ! —

Herr Landſtraß . Mein Gott ! —wo iſt denn

unſere Kanone ?

Alles blickte hin — keine Kanone mehr zu ſehen !

Der Rabe .

Okolla fuhr hin
Und Menu fuhr her
O Himmel , wie iſt doch das Rechnen ſo ſchwer —

Der Herr P . C. Nun beim Himmel , das be⸗

greife wer kann ! —der Blitz kann doch einen 75

Meter dicken Mortier nicht geſchmolzen haben ! —

Man begab ſich langſamen , ja zagenden Schrittes

an Ort und Stelle . Das Gewitter hatte ſich ver⸗

zogen , die Windsbraut war vorüber — umgeſtürzte
Bäume als Trophäen zurücklaſſend , die Sonne des

März ſandte einige freundliche Blicke durch zerrif⸗

ſene Wolken , die nicht mehr netzten , und man war

an dem Platze angelangt , wo vor einer Viertel⸗

ſtunde noch mehrere Tauſend Centner Metall und

Pulver geſtanden hatten . — Genau auf dem Punkte ,

wo der 75 Meter ſtarke und 5 Fuß hohe Mortier

geſtanden , fand man ein etwa 10 Fuß tiefes ke⸗

gel⸗ und kraterförmiges Loch in die Erde gewühlt .
—Aus dieſem Loche , tief unten , guckte , man denke,
—ein Ochſenkopf heraus .
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„ Der Moloch ! “ ſchrie man .

Protokollführer ſteigt in den Krater herab , un⸗

terſucht und berührt das myſtiſche Haupt und

„Schwernoth ! “ ſchreit er, und ſchüttelt ſich die Fin⸗

ger , wie einer , der ſich verbrannt hat , „dieſer Wir⸗

belwind, “ bemerkte er , „dieſe Windhoſe — hat uns

hier eine wunderſchöne Apis⸗Statue aufgewühlt , ſie

iſt noch ganz heiß von dem Blitze , den unſere Ka⸗

none angezogen . — Wollen Sie verſuchen , meine

Herren ? “

Herr Landſtraß . Ah wWhat ! —erklären Sie

uns lieber , was aus unſerer Kanone geworden !

Herr P . C. Lag der große Mortier auf einer

Gribautvall ' ſchen Wall - Lafette ? oder hatten Sie ihn

gegen einen Felsblock geſtemmt ?

Herr Landſtraß . Weder das Eine noch das An⸗

dere ; wir machten eine Unterlage von Holz , eine Art

ordinärer Lafette ohne Schwänze .

Herr P . C. Jetzt iſt mir Alles klar . — Wollen

Sie einen Spaziergang mit mir machen , ſo ſollen

Sie Ihre „ Kanone “ wieder ſehen .

Ach , lieber den Mond ! ſeufzte Herr Landſtraß .

Protokollführer . Der , denke ich , wird jetzt

in beſter Umdrehung um die Erde begriffen ſein ,

und ohne Fernröhren wohl ſobald nicht wieder ge⸗

ſehen werden .



„

Herr Landſtraß und Herr Lindwurm zugleich :
Meinen Sie ?

Protokollführer . Gardez vous en douter !

Hier nun wich nicht nur alle Beklemmung , Angſt ,

Zagen und Beſchämung , ſondern man wurde heiter ,

vergnüglich , ſelbſt⸗ſtolz und humoriſtiſch , wie es eben

ſo ſieben Exquiſen anſteht , wenn die März⸗Sonne
die Kleider getrocknet hat .

Singen Sie uns ein Lied , bat man Vega , und

von Vega ließ ſich nicht bitten .

Dreh ' dich, mein Mädchen , im Kreiſe herum ,
Dreh ' dich und dreh ' dich noch einmal herum ,
Dreh ' dich Kopf ober Kopf über ,
Dreh ' dich , je toller je lieber !

Einige . Vega , ſind Sie denn verrückt geworden ?
v. Vega . Gar nicht , — vergnügt ! — Sie

ſcheinen weder zu wiſſen , was Inſpiration noch was

Ideenaſſociation iſt .

Herr Lindwurm . Nein , eine ſolche Aſſocia⸗
tion iſt mir nie in die Idee gekommen , das ge⸗
ſtehe ich ganz aufrichtig .

Herr Landſtraß . In Ihren Verſen iſt doch
wirklich zuweilen kein Sinn und Verſtand .

v. Vega . Vielleicht mehr als Sie glauben . Es

iſt ja der Tanz der Tochter des Herodias .
Aber luſtig war das Lied — ſagte Mel , fahr

luchW.
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fort , Vega . — Der P . C. aber , welcher die Ge⸗

ſellſchaft mit ſtrategiſcher Umſicht geleitet hatte —

wie Ney einſt ſein Corps in Rußland — unter⸗

brach Vega ' s tolle Luſtigkeit , und ſagte : „ Sehen
Sie da Ihren „Mortier “ auf jenem Berge liegen ?“

Ja wahrhaftig , rief man, laſſen Sie uns hineilen ,

es kann ja höchſtens eine halbe Stunde weit ſein .
—Aber jetzt , bitte , erklären Sie uns dieſes Räth⸗

ſel . — Hier war P . C. doppelt , ging aus ſich felbſt

heraus , ließ Herrn P . C. ſtehen , ſetzte ſich als Ar⸗

tillerieofficier auf einen bloc - errant von Nagelflue ,

bemächtigte ſich der würdevollen Miene eines Cadet⸗

ten⸗Haus⸗Profeſſors , räuſperte ſich und ſprach :

„ Herr Ingenieur , Sie hatten den Rückſtoß in

Betracht zu nehmen vergeſſen . — Ihre Kñanonen

ſind allerdings in der Richtung nach Norden in

beſter Ordnung und Reihefolge abgefahren — ob⸗

wohl mit etwa verminderter Kraft und Geſchwindig⸗

eis

Rechtslinksmacher . Carolus ! — was am

Ende den Mond einſt wieder auf die Erde zurückfal⸗
len läßt .

Mer cur ( ellenhoch in die Luft ſpringend ) . Tant

mieux , tant mieux , dann werde ich das Vergnü⸗

gen haben , meine kleinen Lilliputaner wieder zu ſehen

die ich geſäet habe !
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Der Herr Artillerielieutenant (fährt fort ).
Allein der Baſis - Mortier , hinten nicht unterſtützt ,

mußte natürlich einen Rückſt oß von der ungeheuern
Maſſe erhalten , ſo daß — ſo daß — ma foi —ich

begreife eigentlich nicht , daß die 263 nicht Nr . 1 ab⸗

geſchoſſen haben und liegen geblieben ſind , denn es

war ja gar kein Verhältniß vorhanden , zwiſchen

Pulverkraft und Maſſe .

Protokollführer . Aber ich begreife es ,

denn ich habe die ganze Operation — um Ihnen

endlich die Wahrheit zu ſagen — gerade ſo geleitet ,

als ich eben Lu ſt hatte . — Auch wollte ich , daß

der Mond auf die Erde zurückfalle — auch beſchloß

5
der 75er ſeine kleine Reiſe machen ſollte . .

Mereur ( heimlich ) . Sind Sie denn etwa

von unſern Leuten ? “ )

er drückt Protokollführer dem Gotte mit Frei⸗

zalanterie die Hand ; und zwiſchen den Bei⸗

fortan das Geheimniß des Tempels von

an war zur Stelle : — Der Mortier hatte ſich

etwa 10 Fuß tief in die Erde gegraben ;— rund um

Zündloch herum war das Metall geſchmolzen ,

bewies , daß der Blitz grade auf dieſen Punkt

) Vergleiche Moſes I , Cap. . V.
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getroffen , das feuchtgewordene Pulver ſofort getrock⸗
net und natürlich entzündet hatte . — Die Inſchrift
war unverſehrt geblieben und war jetzt Jedermann

ausnehmend verſtändlich . — Man beſchloß den
Mortier ſpäter mit einem paſſenden Bas⸗Relief zu
zieren , zum ewigen Andenken des merkwürdigen
21 . März des Jahres Anno Jeſuiten⸗Holzbock , und

begann den Rückweg .
„ A propos , meine Herren ! “ ſagte der Artillerie⸗

lieutenant , „ wie iſt Ihnen denn das wilde Heer

erſchienen?“
Mel . Sehr confus , ich ſah nichts deutlich , als

den guillotinirten Lavoiſier , den Vater der Chemie ,
und den vergifteten Priſtley , den Entdecker des

Orygens .

Mereur . Und ich , außer dem Ganzen , nichts
klar , als den Galliläi in Ketten .

Herr Landſtraß . Eine Figur nur ſah ich ſehr

deutlich , es war die des Entdeckers der drei Haupt⸗

geſetze der himmliſchen Bewegung der Weltkörper ,

die Geſtalt Keppler ' s , der zu Ratisbonne ver⸗

hungert iſt .

Herr Rechtslinksmacher . Sehr klar ſah ich

ein großes Thier mit ſteben Köpfen und zehn Hör⸗

nern , — auch Rüden , die es hetzten .
21
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Herr Lindwurm . Was mag das für ein Thier

geweſen ſein , — war es etwa ein Lindwurm ?

Protokollführer . Meſſires , wenn Sie mit mir
um ein halbes Dutzend gebratene Becaſſinen und

eine halbe Flaſche Madeira wetten wollen , daß ich

Ihnen Alles ausführlich erklären werde , ſo will

ich es Ihnen erklären .

Herr Rechtslinksmacher . Wie können Sie

eine Propoſition eine Wette nennen ?

Herr Lindwurm . Ganz neue Manier , Honorar

zu verlangen !

Mercur . Ich bin nie mals knickerig geweſen

und den ſechsten Theil von ſechs Becaſſinen nebſt

dem ſechsten Theil des Ecetera zahle ich mit dem

größten Vergnügen . — „ Ich auch niemals —ich

auch , ich auch ; “ „ wir Alle niemals — wir Alle

auch ! “ ſcholl es durcheinander , und Protokollführer

nieſ ' te und ſprach ſalbungsvoll : „ Das große Thier ,

welches Sie ſahen , das ſcharlachrothe , finden Sie

Offenbarung Johannes , Cap . XVII , V. 3 des

Näheren beſchrieben . — Es bedeutet das Alte Te⸗

ſtament . Die zehn Hörner ſind die zehn Gebote

Moſes , und die ſieben Köpfe die ſieben Glaubens⸗

artikel der Juden . “

„ Bedeuten “ , ſagte Herr Rechtslinksmacher ,
der proteſtantiſchen Glaubens war .
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„ Sind “ , Herr Lindwurn , der katholiſch blieb .
„ Identiſch “ , fuhr Protokollführer fort , der

gar nicht getauft iſt , darum keine Feindſchaft !
Und die „ Rüden “ ? frug man .

Protokollführer . Sie haben die Inſchrifte,ſo nil an ihren breiten Halsbändern nicht leſen können ?
Herr Rechtslinksmacher . Nein !

Protokollführer . Sonderbar ; — ich las
ſehr deutlich auf zwei der goldenen : 1) Dr . Scharf⸗

„ Honhun ſinn , Unterſuchungsſtraße Nr . 1 ; 2 ) Profeſſor
Gelehrſamkeit , Wer⸗nicht⸗Alles⸗weiß⸗,weiß⸗nichts⸗

geweſen Platz Nr . 2, und auf zwei der ſilbernen : Frei⸗
inen nebfſ frau Philologie , Imaginations - Promenade Nr . 3,

mit den und Corporal Kritik , Unparteilichkeits - Quai Nr . 4.
—iß Herr Landſtraß . Excusez , wo kaufen Sie

denn Ihre Brillen ?

Protokollführer . Beim Optikus — Angora⸗
0

Katzen⸗Straße . —

Herr Lindwurm . Und was bedeutet nun
das Ganze ?

Protokollführer . Daß die Wiſſenſchaft
ſeit Gallelai , Kippler , Priſtley und Lavoiſier —

dieſen Märtyrern ihrer Anſichten und Ent⸗

deckungen —ſich mit den ſchnell hin ſpürenden —

ksnachl zuweilen höchſt rüden Syſtemen der Unterſuchung ,
der Gelehrſamkeit , der Imagination und der Un⸗
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parteilichkeit an die Hatz — an die Parforce⸗Jagd ulthaf

gemacht hat , dass ſhn.

Herr Rechtslinksmacher . Das Chri⸗ lus m

ſtenthum zu zerſtören ! luubte

Protokollführer . Das Juden⸗ und Hei⸗ J. E

denthum zu zerſtören , welches ſich in ' s Chri⸗ Güt. —

ſtenthum eingeſchlichen hat . Regi

„ Bah “ , ſagte der Artillerielieutenant ; und : Weſche

„ſoll ich das zu Protokoll nehmen ? “ dachte mitleidig

90 P . . ; „der arme Teufel würde expatriirt werden ! “

„ Ja , ja, “ ſagte General Publikum , „ go on ,

Janus ! “ Hjhtig

„ Und wer war denn die Gehängte ? “ frug Vega . n .

Protokollführer . Die religiöſe Myſtik Nrliſe

oder Babylon , d. h. die Sprachverwirrung der Anum

Bibel .
Wend⸗

Herr v. Zed . Allons diner , Clara , ich fühle lündett

unerträgliche Leere . Urot

Frau v. Zed . Ich bin überfüllt vom De⸗ Iunſft

jeuner . Hent

Fräulein v. Zed . Mama , ' ai soifl

Die Amenfelder . Und Sie leben noch , und

Sie ſind glücklich davon gekommen ? — Haben Sie

dieß gräßliche Wetter überſtehen können ? — —

Und der Mond ?

Ein Regierungsrath . Ich freue mich
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wahrhaftig , lieber P . . , Sie lebendig wieder zu

ſehen . Wir waren auf dem Thurme und haben

Alles mit angeſehen , ſoweit unſere Fernröhren es

erlaubten — —( raſch ) Und der Mond ?

P . C. Iſt in der That — auf Reiſen um die

Erde . —

Regierungsrath . Iſt es möglich ? ! — —

Wie ſchade , daß dieſe Idee nicht von der Regie⸗

rung ausgegangen iſt ! — Haben Sie Alles zu Pro⸗

tokoll genommen ?
Clara . Und Du lebſt noch ? ſchrie die ſchöne

18jährige Frau dem 50jährigen Protokollführer ent⸗

gegen . — Und der Mond ? — Arme Clara ! —

Drei ſelige Stunden hindurch hatteſt du den ſüßen

Traum der Wieder⸗Verheirathung geträumt ! —

Raſend⸗einfältige Windsbraut , die ſich um einige

hundert Schritte bloß von ihrem Wege verirrt hatte !

Protokollführer . Herr Frei ! Ein Dutzend

Becaſſinen und eine Flaſche Madeira !

Herr Lindwurm . Dividirt mit zwei !



III . Epigen ,
ein Intermezzo .

Dem General Publikum war wirr zu Muthe .
—Er verfügte ſich zu Janus , welchen er an der

Abendtafel traf . Vor ihm ein gekreuzt geſpickter

Rehziemer , eine Terrine voll Schildkrötenſuppe , ein

Salat aux poulets à la Créme und zwei Fla⸗

ſchen Wein , eine Chambertin , die andere Cap .
Der General . Sind Sie allein ?

Janus . Sie ſeh ' n doch , daß ich nicht doppelt

eſſe !
Der General . Lieber Janus , haben Sie denn

nicht einmal ein verſtändiges Wort für mich ?
Janus . Erxcellenz , Verſtand kömmt nicht vor

Jahren und ich zähle erſt 39 .

General . Sie haben uns da einen Aufſatz ge⸗
ſchrieben , worin mir kein leitender Faden zu ſein

ſcheint .
Janus . Bah ! ich habe mein Leben keine Auf⸗

ſätze geſchrieben , ſondern bloß Werke ; und übri⸗

gens läutet man nicht mit Faden , ſondern mit
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Stricken oder mit Cordons , und hier zog er die

Schelle und befahl Ananas⸗Punſch von weißem
Burgunder und Rak .

Herr General ( vor ſich , abrutirt bis zum
Saphir ) . Sie ſcheinen in der Gourmandie zu er⸗

travagiren — Sie waren ſonſt ſo mäßig !
Janus . In Mäßigkeit möchte ich niemals mehr

vegetiren , ſeit ich die Ueberſetzung der Cvangelien
geſchrieben habe , wo Jeſus ſich rühmt , ein Gour⸗
mand und ein Trinker genannt zu ſein .

General . Lieber Janus , Sie mißverſtehen die
Stelle !

Janus . Das haben mir ſchon viele gelehrte
Leute vom Ganzen geſagt . — Ich aber beſtehe

auf meinem Kopf , und damit holla ! — — —

Herr General . Wiſſen Sie , warum ich zu Ih⸗
nen gekommen bin ?

Janus . Da ich Alles weiß , ſo weiß ich na⸗

türlich auch das . — Sie wollen meine ſchöne Frau

ſehen , meine Clara !

Herr General . Errathen , — klar will ich

ſeh ' n in Ihrem Werke .

Janus . Clara buhlt jetzt mit der Poeſie herum

und iſt par consequence nicht zu Hauſe , Ercellenz !
General . Ich glaube , Sie meinen unter Clara

Ihren — ehemaligen —geſunden Verſtand ?



Janus . Ich meine nie etwas — Uebrigens :

— wer ſpricht von Verſtand , wo nur Glaube ſein

ſoll ? Und hier ſchlürfte Janus den letzten Löffel
Schildkröten⸗Suppe aus , nach ſchwediſcher Tafel⸗
manier .

General . Sie beſaßen doch ſonſt nich ts als

Verſtand ?

Janus . Ja , es iſt wahr , — allein mein Ge⸗

ſchäft als Theologus improvisatus hat mich ge⸗

nöthigt , ihn in suspenso zu ſtellen , und hier ſchenkte

Janus zwei Gläſer Ananas - Punſch ein . — —

General . Sie könnten ihn alſo retabliren ?

Janus . Ei , warum denn dieſes nicht , Ereellenz ?

Ich habe das Rezept aufgeſchrieben für den Fall , daß

ich dies Remedium vergeſſen möchte . ( Hier wird Ja⸗

nus betrunken . )

7 General . Zeigen Sie mir dieſes Rezept .

Janus . ( Hier kann Janus nicht mehr deutſch

reden ) . There it is !

Der Herr General liest :

Rec . Unguenti Cantharid . 1 Drachme .

Opii — — 2 6
Ozoni — —quantum satis ut fiat

effectum desideratum .

M. D. S. In Pflaſterform von einem ſachver⸗

ſtändigen Chirurg auf die Medulla oblongata zu
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appliciren . — Dr . Ungewiß . — Der General ſelbſt

gibt ſich die Mühe , zum Chirurg zu gehen , dieſer
die Verpflichtung , zum Apotheker , und in Zeit einer

halben Stunde befinden ſich drei Ingredienzien in

Janus Zimmer , savoir Se . Excellenz , der Chirurg
und das Remedium . — Die Drei fanden Janum
—betrunken —Clara nicht zu Hauſe und den Be⸗

dienten — eingeſchlafen . — — Cependant , man

applicirte das Emplastrum , ließ Janum zu Bett brin⸗

gen , und zwei gingen nach Hauſe , während einer bei

Janum blieb .

Dieſer Eine : —

in ſeiner bewußtloſen Thätigkeit ,

benutzte des Janus Beſoffenheit
und brachte ihn zur Verſtändigkeit .

Des andern Tages ſehr früh fand ſich General

Publikum wieder bei Janus ein . Janus arbeitete

fleißig an ſeiner „Architektonik “ und hatte eine un⸗

geheure Taſſe ſchwarzen Cafe auf einer Spiritus⸗

lampe vor ſich ſtehen .

Herr General . He ! bien mon ami , com -

ment ' a va bil aujourdhui ?

Janus ( des vmon amis wegen , etwas pikirt ) .

A qui étes vous sür , Monsieur , que jai Phon -

neur à parler ?
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Hier wird ſelbſt der General etwas verdutzt und

ſagt : „ Kennen Sie mich denn nicht mehr ? “

Janus . Oh , mille foi pardon , mein theu⸗

rer Gönner , mein Protector —entſchuldigen Sie ;

—wenn Sie wüßten , wie krank — wie abweſend

ich war , ſeit der Zeit , daß ich nicht das Vergnü —

gen hatte , Sie zu ſehen . — Ich habe alles Ge—

dächtniß verloren . —

Der General . — — Wiſſen Sie , warum ich

zu Ihnen gekommen bin ?

Janus . Excellenz , ſoll ich wagen ,es zu er⸗
rathen ? — Sie haben meinen letzten Aufſatz , „die

Protokolle “ , geleſen und wünſchen vielleicht über

das Mangelhafte oder das Unvollſtändige in den⸗

ſelben einige Auskunft zu haben .

General . Richtig errathen bis auf die Hälfte

—die andere beſteht darin , daß ich die eigentliche

leitende Idee des Werks kennen zu lernen

wünſchte ; — denn , nehmen Sie mir ' s nicht übel ,

Sie ſind offenbar zu tendenzlos .

Janus . Die leitende Idee des Werks ! ! —
Aber ich bitte Sie , Excellenz , ſind Sie denn der

einzige Menſch unter den Völkerſchaften dieſer Erde ,

der nicht zuweilen auch das Zwielicht liebt ?
Mir iſt — meinem zerriſſenen Charakter zufolge
—der helle Tag einer leitenden Idee in einem
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äſthetiſchen Werke faſt ſo wenig anſprechend , als

die ſtockfinſtre Nacht einer abſoluten Tendenzloſig⸗
keit . — Ich bekenne Ihnen daher , daß ich eigent⸗

lich keine leitende Idee habe und daß die ganze

Tendenz des Werks darin beſteht , die Familie Zed
—zu amüſiren . — Uebrigens : können die Mit⸗

glieder einer humoriſtiſchen Geſellſchaft eine lei⸗

tende in ihre Unterhaltungen legen ; können

ſie eine andere Tendenz haben , als frohſinnig zu

ſein und ſich des Lebens harte Laſt und Sorge auf

einige Stunden des Tages zu erleichtern ?

Herr General . Aber es wimmelt auf der an⸗

dern Seite von Anſpielungen in ihrem Werke , die

gleichfalls dunkel ſind .

Janus . Dieſe ſind ſämmtlich für Frau v. Zed

geſchrieben , welche das größte Vergnügen daran

findet , ſie aufzulöſen . Ich habe hier geſucht , die

Cvangeliſten nachzuahmen .

Herr General . Auch ich habe verſucht , Ihr

Dämmerlicht zu durchbrechen , bin aber nicht ſehr

weit in der Arbeit gekommen ; Ihre große Kanone

kam mir vor , wie die Rieſen - Demonſtration des

Jeſuitismus , die gewiſſe Perſonen vielleicht ſelbſt
bona fide — jedoch bewußtlos deſſen , was Ge⸗

fährliches ſie thun , zu Tage fördern — doch paßt

das Bild wiederum ebenſowohl auf eine prophezeite
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Demonſtration des Republikanismus — denn beide

Principe haben eine neue und beſſere Welt zum

Zweck .

Janus . Das iſt eben mein Zwielicht . — Es

wird ſich differenziren und heller Tag werden , wenn

die Philologen ſich erinnern werden , was Menu

bedeutet .

Der Bediente öffnet hier die Thüre und über⸗

reicht eine Einladungskarte zu einer Soirée bei Frau

Geh . ⸗Räthin von Zed , und der General empfiehlt

ſich . — Janus nebſt ſeiner Frau fanden ſich Abenvs

ſehr pünktlich bei H. v. Zed ein und wurden cor⸗

dial empfangen .

Zwei Flügelthüren öffnen ſich und der Livröée⸗

Bediente annoneirt : „ Se . Excellenz , Herr General

Publikum ! “ — Die Familie Janus durchbricht mit

Beſcheidenheit die Thüre und nimmt Platz . — Gott

Mercur und ein Unbekannter wurden faſt zugleich

angemeldet und ein »faites entrer de suitec öffnet

ihnen mit Eclat die beiden Flügelthüren . — „Herr

v. Vega “ , annoncirt der Bediente , und hereintritt

salon - leger , unſer alte Bekannte . — Eine ſehr

theure , weiße Atlaßweste , durchwirkt mit Cyanen —⸗

blümchen ; ein , vergangene Nacht auf ſeinen etwas

zu hellen Augenbraunen und dem zu röthlichen —
Henry quatre applicirtes Lythargirum - Pflaſter
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hatte ihm das nöthige - plomp gegeben : in
einem Salon eintreten zu können . ( Schwieriger
—bemerkt Verfaſſer — iſt das Austreten ! ) Und
die Soirée war conſtituirt . — Krähwinkliaden ſie⸗
len hier natürlich nicht vor , und man gruppirte
ſich àson aise und that , als wäre man bei ſich .

' abord machten Frau Dr . Janus und Frau
von Zed ſchnell möglichſt Bekanntſchaft — wie das
bei Frauen und Jägern an der Ordnung iſt , und

unterhielten ſich von ihren Diamanten .

Auf einem Divan hatte ſich Gott Mercur auf
Einladung des Unbekannten mit ſelbem niedergelaſſen .

Der Unbekannte ( ein junger ſchöner Mann ) .
No Sir , I have no appetite neither to the one ,
nor to the other .

Mercur . Beim heiligen Olymp , ich kenne

dieſe Stimme !

Der Unbekannte . Laß es unſer Geheimniß

ſein , Mercur .

Mercur . „ Apoll ! ! “ — Beim ew' gen De⸗

miurg , der uns ſchuf , what ' s the meaning of

that und wo kömmſt du her ?

Apollo . Herabgeſtürzt vom Olymp durch Con⸗

ſtantin den Großen , mußte ich mein Brod als Vir⸗

tuos ſuchen .
Mercur . Und ich als Handelsmann ! —



Zwar bin ich jetzt am Werke , eine neue Welt zu etab⸗

liren — ſie hat aber leider nur 20 Fuß Durchmeſſer .

Apoll . Beſſer , lieber Couſin , als gar keine

— man muß ſich in die Zeit ſchicken .

„ Denn es iſt böſe Zeit, “ widerhallte Großvaters

Stimme in der Götter Herzen .

Frau von Zed erſucht nun Apollo , etwas auf

dem Piano vorzutragen . — Apoll —verſtimmt

—ſpielt — freilich ſehr elegant — man denke :

die Polonaiſe von Oginski —!

Madame Zed . O Herr v. Vega , könnten Sie

dieſe Polonaiſe nicht mit Geſang begleiten ?!

Kaum enthält man ſich des lauten Gelächters ;

ſelbſt Apoll verirrt ſich in den Claven und hört zu

ſpielen auf .

Vega aber , — tollkühn — ſagt : „ Wenn noch

zwei Silberſtimmen in dieſen Befehl ſtimmen und

mich mit der Wimper des Auges erſuchen , ſo will

ich ' s verſuchen ! “ — Verſuchen Sie ' s denn , ſagten

Caroline und Clara ſchelmiſch .
Und Caroline bat Apoll , dieſelbe Polonaiſe noch⸗

mals anzufangen .

Apollo ſpielt — diesmal aber unübertreffbar , und

Vega ſingt höchſt phantaſtiſch :

Auf den Höh' n — zwei Säulen ſtehen ,

Abyle und Kalpé — Gibraltar und Ceuta ,
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Ueber Lybiens

Heißen Zonen

Weht Alkmenes Sohnes Geiſt zu
— — — thronen ?

wohnen ?

Hier verirrt ſich Vega , ſtürzt hinaus — man
glaubt , er habe Naſenbluten , und Madame Zed be⸗
merkt : Wie ſchön gedichtet : „ Ueber Liebchens heiße
Zonen ! “

Bei dieſer Stelle erſchoß Oginski ſich vor dem

Fenſter ſeiner Geliebten ; ein Krach außen — ein Ach
innen , und die Bedienten bringen einen Ohnmächti⸗

gen ins Hötel . — Der Schuß , von Räuberhand ,
ſagte die Familie , hatte ihn nur an der Hirnſchale
geſtreift , war aber hinreichend geweſen , ihn ohn⸗

mächtig niederzuſtrecken , und den feigen Straßen⸗
räubern zu erlauben , ſich der bewußten 10 Louis⸗

' or zu bemächtigen , und unverfolgt davon zu eilen .
— Der hinzugerufene Arzt erklärte die Verletzung
für nicht bedeutend , man brachte den Verwundeten

zu Bette und die Soiröée trat in ihre Rechte .

Caroline —in ihrem exquiſen Frauen⸗Takt —

hatte längſt bemerkt , daß Apoll verſtimmt war , und

mit der feinen , unſchuldigen Liſt , die Frauen gegeben

iſt , präſentirte ſie ihm ſelbſt auf dem ſchönſten

Präſentirteller , ihrer flachen Hand , ein Glas Cyper⸗
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Wein . Da konnte natürlich kein Refus Platz greifen .

— „Jetzt ſingen Sie uns was , Herr von Olim ,

nicht wahr ? “ ſagte ſie faſt ſchmeichelnd . —bHerr von

Olim ( oder Apoll entre nous ) ſetzte fich an ' s

Piano und ſpielte und ſang , man denke : — das

alte bekannte Handwerksburſchen - Lied :

„Willſt du mich noch einmal ſehen ,

Steige auf des Berges Höhen ,
Schau herab in ' s tiefe Thal ,

Siehſt mich dann — zum letzten Mal ! “

Er ſang dies aber ſo herzergreifend , daß

Mercur an ſeinen Olymp und — Clara an ihre

Jugendträume zu denken genöthigt war . — Son⸗
derbar ! — die vier Handwerksburſchen⸗Strophen
hatten die ganze Geſellſchaft melancholiſch geſtimmt .

—Das war Apoll eben recht und er bekam gute

Laune . — Lächelnd zog er ein kleines Inſtrument

—eine Art Bohrer — aus der Taſche und bohrte

in jede Taſte ein Loch . In jedes Loch placirte er

—einen Hoffmann ' ſchen „Pfeil “?) — „ Kehlen und

Zungen, “ commandirte er nun , „ thut euere Schul⸗
digkeit, “ und ſpielte Jean Paul ' s Lieblings⸗Lied :

„ Namen nennen Dich nicht ,

Dich bilden nicht Griſſel und Pinſel u. ſ— . “

) Hoffmann .
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Und jede Taſte — vom tiefen F bis herab zum
dreimal geſtrichenen CH — ſang ſelbſtändig und in

entzückender Harmonie die ſchönen Verſe .
Da die Geſellſchaft aus Principien beſteht , ſo

konnte natürlich nur Erſtaunen , aber kein Grauen
eintreten . — Dies iſt noch nichts , ſagte Apoll ,
immer heiterer werdend . — Geben Sie Acht ! —

Hier brach er die F Clave vom Piano los .

Ach ! ſagte Caroline . — Aber erbarmungslos
riß Apoll alle Taſten los , bis auf das zweimal

geſtrichene C. —

Er nahm das ganze Bündel zwiſchen ſeine Hände ,
rollte es unter einander , ſchien es pulveriſiren zu
wollen , knetete es förmlich und warf es endlich mit
Gewalt auf den zur Seite des Piano ' s ſtehenden

Marmortiſch . Die zerbrochenen Taſten ſcheinen noch
etwas unter einander zu gähren , doch urplötzlich
erblickt die erſtaunte Geſellſchaft die aus Ebenholz
und Elfenbein im feinſten Styl geformte Miniatur⸗

Statue Garriks . — Man athmet kaum . —

Apoll aber klopft mit dem Zeigefinger mit wunder⸗

bar abwechſelnder Schnelle über den Reſt der Ta⸗

ſten hin und her und , o Wunder , die Claven

deklamiren den Monolog aus Hamlet :

22
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To be , or not to be ;

That is the question !

Das Erſtaunen war auf ſeinem Culminations⸗

punkte , und es war natürlich , daß es hier abnahm .

Apoll ſchien dies nicht zu bemerken , und entſchloß

ſich —wie er ſehr ſelten that — dieſen Abend alle

ſeine eleuſiniſchen Tempelſchätze den Laren Sr . Er⸗

cellenz zu opfern . — Neun andere Taſten brach er

abermals mit Gewalt heraus , drückte ſie einen Augen⸗

blick an ſeinen Buſen und warf ſie auf den Teppich .

Unmittelbar erblickte man das Arrangement einer

wohl gruppirten Kegelquadrille von neun automa⸗

tiſchen Elfen , aus Elfenbein und Ebenholz ge⸗

formt , regungslos dem Beginne des Tanzes harrend .

v. Vega ( blaß , mit verbundenem Kopfe ein⸗

tretend ) .

G0 on ! Ich bin überwunden —

Geſchunden !

Apollo trillt bloß mit den Nägeln des Daumens

und des Mittelfingers über den Reſt der Saiten hin ,

und eine Pickelflöte , begleitet von einer Mundharmo⸗

nica , ſpielt urplötzlich auf zum luſtigen Elfentanz .

— „ Das übertrifft den Rübezahl, “ bemerkt Ca⸗

roline . — „ Gewiß, “ fügt Clara hinzu ; „ denn
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ſchwerer iſt es ſicherlich , aus Claviertaſten Auto —
maten zu machen , als aus Rüben Hofdamen ! “ )

„Jetzt , verehrte Damen und Herren ! die ſchwie⸗
rigſte Partie meiner Kunſt, “ ſagte Herr v. Olim ,
und brach die drei Mal geſtrichene C Taſte aus ,
ſtand auf und grub aus der Statue Garriks die
F Taſte heraus , die unverſehrt geblieben war . Die
eine nahm er in die linke , die andere in die rechte
Hand , rieb ſie mit malayiſcher Muskelkraft blitzſchnell
gegen einander ; ein kleines Feuer , das er ausblies :

und Elfenbein hatte ſich mit Ebenholz und Ebenholz
mit Elfenbein verſchmolzen , und das Tiefſte und

Höchſte war Eins geworden . — — Hier zog er
ein anderes Inſtrument aus der Taſche , eine Art

Schneideiſen — ein Fauſtſchlag drauf ! — „ Be⸗
trachten Sie dies Gemälde ! “ ſagt Olim , und hielt
die Doppeltaſte gegen die Gasflamme des Salons .
Eine Silhouette , aber colorirt , zeigte das Profil
eines Ordens - Geiſtlichen , der ſtarr ein Kreuz an⸗

blickt ; — hinter dem Kreuze eine Flamme⸗
Caroline . Köſtlich !
Clara . Der Heilige ſieht das Licht nicht , weil

es unglücklicher Weiſe hinter das Kreuz placirt iſt .

) Vergleiche die Legende vom ſchleſiſchen Berggeiſt

Rübezahl .
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General . Daher ſeine dumme Phyſiognomie .

Herr v. Zed . Daher ſeine Brille .

Madame Zed . Daher der Nebel .
Alle . Daher die Kanone .

Mercur . Daher der Mond .

v. Vega . Daher die Löcher — — im Wiſſen .

Und da her fuhren und hielten die Kutſcher an ,

die Gäſte nach Haus zu fahren .

Der General Publikum ( der ſich mit Janus in

eins der Cabriolets des Geheimraths geſetzt hatte).

Janus , mon ami , eine Frage

Ja nus . Excellenz haben zu befehlen .
Der General . Ich begreife die Tendenz dieſes

Epigens . Sie wollen ſagen , daß die ſchönen Künſte

in einander greifen , und daß , wer nicht in den

Geiſt aller eingedrungen iſt , nicht Virtuos in einer

ſein kann .

Janus . Richtig , Ereellenz ! Die Idee der

Schönheit durchwirkt ſie alle ; mit nur einer der

Muſen zu buhlen , beleidigt die andern , und es ent⸗

ſteht Zwietracht auf dem Parnaß . Apoll tanzte ſtets

als Muſaget mit allen Neunen zugleich , und ſelbſt

der Clio warf er zuweilen einen freundlichen Blick

zu . — So auch iſt ' s mit der Wiſſenſchaft . Wer

nicht Alles weiß , weiß nichts ; — denn die Idee
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der Wahrheit durchwirkt wiederum alle Wiſſen⸗

ſchaften als einendes Band ; und ſo wie Sie eine

Wiſſenſchaft iſoliren — wie die pedantiſchen Eng⸗

länder es thun —, ſo zerreißt dies Band . —

Glauben Sie mir , Excellenz , ohne Landwirthſchaft ,

Chemie und Geologie iſt es unmöglich , den Moſes

zu verſtehen .

Der General . Das habe ich in Ihrer „Archi⸗

tektonik “ begriffen . — — Nun eine andere Frage

entre nous ! Wie haben Sie das angeſtellt , ſich ,

pardon ! ſich ſo originaliter Weiſe zu verdummen ?

Janus . Excellenz ! ich habe es gerade ſo ge⸗

macht , wie Herr von Olim dieſen Abend .

Der General . Wie ſo ?

Janus . Geben Sie Acht ! — Die Phyſiologen

haben herausgeſtellt , daß alle Nerven ſich in der

Medulla oblongata concentriren , die zwiſchen

Rückenmark und Gehirn befindlich iſt . Von dieſem

Punkte aus werden durch den Willen der Seele alle

Nerven regiert . „ Man könnte ſagen, “ ſagt Jo⸗

hannes Mäller , der Phyſiolog , „ daß die Seele hier

ſitze und Clavier ſpiele . “ — Und dieſe metapho⸗

riſche Erklärung iſt ſo originell als bezeichnend . —

Ich nun begann in meinem Verdummungsproceſſe
zuerſt die F Clave des Tiefſinnes zu zerbrechen .
Nach dieſer ſchmerzhaften Operation ward mir mit
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einem Male recht oberflächlich zu Muthe . — Ich 1
ging nun in der Operation weiter , und riß aus uie
meiner Medulla oblongata alle Taſten des Scharf⸗ 415
ſinnes heraus . — Mit einem Male ſah ich eine 5 0
wunderſchöne und wahrhaft heilige Komödie vor 5
mir ſtehen , herausgegeben zu Epheſus anno 78 , Aith
unter der Regierung des Cäſar Galba , ( nämlich das chiſu
neue Teſtament ) —und inmitten dieſer Komödie —

denken Sie , Excellenz ! —erblickte ich unverſehrt die ,
F Taſte des Tiefſinnes . Hier werde ich — Excellenz n
begreifen — ich war ſchon verdummt —hier werde udli
ich confus , zerbreche noch eine ganze Maſſe meiner fberſt

Nerven - Claven und werfe ſie auf den Boden . — Det
Dies iſt der Punkt meiner „ Protokolle “ , wo ich Jun

ins Delirium gerathe , wo Vega den Schleichtanz uingu

herkulanifirt , wo winzige Elfen einem würdigen Uiß;

deutſchen Volke Circenſes bereiten , wo abgelebte Reng

Götter mit Maultrommeln aufſpielen , und wo die fuber

wahre Poeſie — reſignirt — ſagt : „ Ich bin ge⸗ Aun0

ſchunden ( wie Marſias ) . “ De
Der General . Und weiter ! ? lunik

Janus . Einmal im Delirium — Sie erinnern J0

ſich jenes Pulver⸗ und Raketen - Abends ! — einmal luthe

im Delirium und nicht mehr wiſſend , was ich thue , 0

leime ich die F Taſte des Tiefſinnes und die drei lenc)
Mal geſtrichene C Taſte der Imagination zu⸗
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ſammen , breche durch dieſe Compoſition ein Loch —

das Loch der Aufklärung ; und was ſehe ich im

transparenten Bilde ? Die Oken ' ſche Dreieinigkeit :

die ＋ 0 —( oder die Plus , Null , Minus ) .

Der General . Höchſt merkwürdig ! — Aber

wir ſahen dieſen Abend einen Geiſtlichen vor einem

Chriſtus⸗Kreuze und hinten eine Flamme .

Janus . Ganz recht ! Die Flamme iſt das

Plus , das Poſitive , das Licht der Aufklärung , das

erwärmende Princip der heiligen Jeſus - Moral ; —

der Prieſter das Minus , das Negative , das Dunkel ,

das erſtarrende Princip der Chriſtus⸗Religion .

Der General . Und das Kreuz ?

Janus . Iſt das Null in der Mitte . Ein Nichts ,

ein gar Nichts ! — es war blaß , wie abſolutes

Weiß ; Nichts , ſage ich Ihnen . — — Jeſus iſtenie

gekreuzigt worden , ſondern ruhig zu Epheſus ge⸗

ſtorben . — Ein gewiſſer Simon von Kyrene ward

anno 30 gekreuzigt .
Der General . Bah ! das iſt in Ihrer Architek —

tonik nicht bewieſen .

Janus . Weil es Zwielicht iſt , das heißt : Hy⸗

potheſe .
„ 600d Night , Sir1 600d Night , Excel -

lency ! 1« — Und Roß und Kutſcher drehten um.



IV . Extraordinäres Bülletin für die

Mondſüchtigen .

Verfaſſer glaubte , die „Münchhauſen ' ſche “ Muſe

werde ihm nun etwas Ruhe gönnen . — Sie hatte

ſich —ſtatt Lisbetha — in „jener Pulver - und Ra⸗

keten⸗ “ Nacht ſo ſchmeichelnd an ſeine Bruſt gelegt ,

ihn mit ihren retractilen Liebeskrallen ſo zart ge⸗

kätzelt ; — Verfaſſer ihr den ſüßen Willen gethan ,

vom gefrornen Nebel zu träumen : ſo —daß in der

That eine ſanfte Erſchöpfungsperiode zu wünſchen
geweſen wäre . — Allein dies raſende Weib — ein

wahrer Vampyr , der die poetiſche Ader öffnet — was

thut ſie , nach dem Cafetrinken ? — Sie läßt ein

Bülletin vom Himmel niederſinken !

Habe ich armer Menſch nun nicht die moraliſche

Verpflichtung , dies Bülletin —geſchrieben in chiff⸗
rirten Runen — als Janus zu überſetzen und als

Protokollführer es in vielen , vielen Exemplaren für

alle Mitglieder der großen Familie Zed abzuſchrei⸗
ben ? O Weib , Weib , du wirſt ' s noch dahin brin⸗

gen , daß ich mich von dir ſcheiden laſſe ! — Gepreßt
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von dem Verleger , die Correctur meiner „ Sieben
Epiſteln “ zu beſorgen ; von dem andern , Grundzüge
meines „ dynamiſchen Syſtems der Philoſophie “ zu
beenden ; von einem Schauſpieldirector , ihm das

Luſtſpiel der Steiger ' ſchen Befreiung ſchnell zu kotze⸗
buiren , — ſoll und muß ich nun noch dieſes Weibes

Capricen unterthan ſein . Ja , wäre ich Jeſus Chriſt ,
da könnte ich ſagen : „Ich bin gekommen , die Worte

des „ Weibes “ “ ) aufzulöſen “ ; ſo aber ſtehe ich unter

dem Pantoffel und bin , wie St . , hieb⸗ängſtig ge⸗

zwungen : ſie zu vollführen . Alſo : take a reso -
lution ! ſagt Miſtreß St .

Ueberſetzung des Bülletins

aus der Sein - ⸗Nichtſein - Quadrat⸗abſoluter⸗Vernunft⸗

Sprache in ſchlechtes Deutſch .

Erſt , Setzer , kömmt der Gänſehaken ( „ ) und

dann dies : Es war in den Iden des Aprils , als

der berühmte Aſtronom Enke gerade zur Mittags⸗

zeit , wo Arktur dem Mauerquadranten des Ber⸗

liner Obſervatoriums einen eulminirenden Beſuch

abſtattete , zwiſchen den vier Erd - und Himmels⸗

globen des großen Saals peripatetiſch auf - und

abging und ſich die Stirne rieb ( wie olim Herr

) „Weib“ bedeutet religiöſe Mythik .



Landſtraß ) . — „ Was hab ' ich geſehen , was hab ' ich

geſtern Abend geſehen ! Ich hab ' eine neue Welt

geſehen . ( „ Macht zwei, “ notirt das Converſations⸗

lexikon . ) — Iſt ' s Comet , Trabant oder Meteorſtein ?

Iſt ' s Ellipſe , Parabel oder Hyperbel ? — Eins ſteht

ſchon feſt : dies aſtronomiſche X dreht ſich um die

Erde ! Entfernung und Durchmeſſer habe ich flüch⸗

tig auch bereits einigermaßen abſchätzen können . Es

ſcheinen Trivialia zu ſein — viel geringer als Juno ,

ſternſchnuppenähnlich . — Eh bien , heute Nacht

die zweite und morgen die dritte Beobachtung , und

die Elemente der Berechnung ſind conſtatirt . “ —

Enke ging hierauf zum Cultusminiſter , und theilte

ihm die Entdeckung eines neuen Himmelskörpers
mit , der ( wie Wir wiſſen , und darauf ſtolz ſind ,

wie Einer , der die Zeitungen zuerſt geleſen , von

dieſer Erde war, ) „ der ( ſagt das Bülletin ) den

Copernicus in Grund zu bohren droht “ . „ Bah, “

ſagte der Miniſter . „Lieber Enke , hören Sie ! Ueber⸗

morgen ! — übermorgen , wenn Sie die Logarithmen

der Aren ſchriftlich haben werden , ſchriftlich .

Ich habe heute nicht Zeit ; ich muß cultiviren . “

Enke empfahl ſich , und im Herausgehen ſtieß er

auf den Bedienten , der eine andere hochberühmte

Perſon anmeldete , nämlich den Herrn Geheimrath

von Schellii i ,
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(Alle Titel und Berdienſte aufzuzählen . )

ETTVTCCTCCbbbbb
für welchen der Miniſter , wie Enke ſpäter erfuhr ,
eine ganze halbe Stunde Zeit hatte .

Eypiſode .

Wir wiſſen , daß Protokollführer arg⸗öfters Pa⸗

piere un ter ſchlagen hat . Ich habe meinem Doppel⸗

gänger dies ſtark vermahnt , und

aus Zerknirſchung

beging er heut die Ver - wirr⸗ſchung ,

ſich als Maus beim Miniſter einzuſchleichen , um zu
ü berſchlagen , was Art Geſprächſels zwiſchen dem

Cultus und Multus in se jactando vorgefallen . —

Du weißt , lieber Zed , daß Protokollführer ſchon

einſt die Geſtalt eines Buchs angenommen hatte ,

und darum —lein Erſtaunen ; denn wir ſind jetzt

in Berlin , wo das Nil admirari ſelbſt den Laden⸗

ſchwengeln als Berlocke vorauswedelt . — — Pro⸗

tokollführer hörte Alles und notirte Alles , wie folgt .

Herr Geheimrath von Schelling . Excellenz , wie

Talleyrand einſt auf dem Boudoir der Staöl ſein

letztes Geld hinwarf und ſagte : „dies iſt mein letztes ,

que faire maintenant 25„ —ſo komme ich heute

zu Ew . Excellenz , Ihnen officiell anzuzeigen , daß

ich — am Ende bin .
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Der Miniſter . Bah , am Ende ! Was am Ende ?

Haben Sie kein Vermögen mehr ?

Schelling . O Excellenz ! Vermögen genug ;

aber keinen Ruhm , keine Rede mehr —richtig —

Ercellenz ſind infallibel , kein „ Vermögen “ mehr :

ferner zu offenbaren , was das Xthum iſt .

Der Miniſter . Ja , Schwerenoth , iſt denn das

poſitive Xthum nicht überſchwänglich genug , um

von ſelbem wenigſtens ſieben Semeſter parliren zu

können , ſo daß kein Menſch ein Wort davon ver⸗

ſteht — denn darauf kommt doch eben Alles an —2

Schelling . Ach , Excellenz ! —ich habe mich

heute früh 6 Uhr auf den Kopf geſtellt und habe

zum Himmel gequirlt mit meinen Füßen — und

dennoch iſt kein neuer Gedanke auf den Teppich

gefallen , den meine Mariandel geſtern erſt ſo fein

ſäuberlich gelüftet hatte .

Der Miniſter . Aber , Herr Geheimrath , was

iſt aus Ihnen geworden ? ! — Ich habe Medicin

ſtudirt — ich glaube — nehmen Sie mir ' s nicht übel

—ich glaube , Sie beſuchen Euler in der König⸗

ſtraße . — Sie haben Delirium - tremens - potentia !
Hier öffnet der Bediente die Thüre und überreicht

dem Miniſter eine Petition des Liqueurfabrikanten

Euler für fernerweite Geſtattung des Patents . —
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„ An meine Bureaur, “ ſagt der Miniſter , und fährt
fort : „Wiſſen Sie was , Schelling ! Sie müſſen
Ihre Carriére ſchließen und Miſſionär werden . “

Schelling . Miſſionärl ! ? Excellenz — ich
—in meinem Alter ?

Der Miniſter . Nun ja , eben im Alter braucht
man Sinecuren . — Eine Fahrt über ' s Meer , Crio⸗

ſod für die Seekrankheit ; — angekommen , embraſ⸗
firt und fetirt von den Brüdern , — Landpartieen ;
— dann und wann eine möglichſt ſcharfſinnige
Rede , etwas Baumwolle in der Taſche , für den

Fall , daß die Indianer zu ſtark applaudiren , Ja⸗

bots , dem Tiger nicht bloße Haut ſehen zu laſſen ,
i eii . voila tout !

ich dächte , —da Sie doch hier in Berlin zu „ Ende “

ſind , es könnte dieſer Vorſchlag Ihnen nur an—⸗

nehmbar ſein .

Schelling . Excellenz ! ich bin jetzt Preuße durch
und durch , und würde mich nie entſchließen können ,
in eine fremde Colonie zu gehen , — und Sie be⸗

ſitzen keine Colonien !

Der Miniſter . Freund , ich ehre ihren Patrio⸗

tismus ! Indeß Gott befohlen , ich muß wieder cul⸗

tiviren , aber ich werde an Sie denken .

Hier ſchlief das Mäuschen ein , denn es hatte —

höchſt merkwürdig iſt ' s freilich , aber wahr , wie



— 350 —

eine Chronik — es hatte —eine Katze gefreſſen ;

—nämlich die Katze der Doppelgängigkeit , die oben

rauh und unten glatt formirt , in des Miniſters

Zimmer herum ſchlich und Protokoll führen —

wollt ich ſagen , mauſen ging .

Und es ſchlief in ſeinem Eckchen zweier ganzer

Tage wie eine Brillenſchlange , die ſich ein Ränz⸗

lein angemäſtet hat von Chamäleons - Lacerten oder

gar von einem mit Holzböcken garnirten Kaninchen ,

und ſich im Schatten eines alten Iſistempels rund

ſtreckte . — Und am dritten ſtand es auf , wie eine

Brillenſchlange , die ihre Lection herwindet , und führte

die Protokolle al ſo fort :

Actum Berlin , unauszumittelnde April⸗Tage ,
Anno von Schelling .

Anweſend : eine neumodiſche Trimurti , nämlich

Erſcheinung ad 1) der Cultus - Miniſter ,

Erſcheinung ad 2) der Miniſter des Auswärtigen ,

Erſcheinung ad 3) Herr Geheimrath von Schelling .

Ein abweſender Präſident und ein nicht⸗exiſtiren⸗
der Secretär conſtituirten — wie Zed von Janus

gewöhnt iſt — das tres faciunt Collegium und

die Staatsrath - Camarilla war organiſirt ( wie einſt

die Soirée des Geheimrathes von Zed ) . „ Zu Ihrer

Geſundheit ! “ ſagte zuvörderſt der Miniſter des Aus⸗

vitttgen,
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wärtigen , denn der Herr Geheimrath Dr . von Schel⸗
ling hatte genieſ ' t .

Herr von Schelling . Danke gehorſamſt , Er⸗
cellenz .

Und es war eine Stille im Salon bei einer gan⸗
zen Secunde . — Ein cultivirendes Räuſpern zer⸗
floß endlich , nach Chladniſchen Akuſtik⸗Geſetzen , in
den Wellen der indifferenten Luft des Salons und
conſtituirte ſich ſodann als Cultus⸗Stimme folgen⸗
dermaßen :

„ Ich habe an Sie gedacht , Herr Geheimrath . “ —

Der Miniſter des Auswärtigen . Excellenz ha⸗
ben höchſt pragmatiſch nach- gedacht , ich aber vor !

Hier meldet der Kammerdiener den Profeſſor
Enke . — —

„Iſt ' s nicht wahr — lieber Enke , — Sie kommen

wahrhaftig recht , à propos —iſt ' s nicht wahr , daß
wir zuerſt an ihn gedacht haben ? “

Enke . An wen , Excellenz ? An Schelling ? Ja ,
das iſt wahr !

Herr von Schelling . Mein Gott ! wer denkt

noch an mich ?
Der Cultus - Miniſter . Wir , lieber Schel⸗

ling , wir ! Wir werden Sie nicht finken laſſen !
Der Miniſter des Auswärtigen . Gewiß nicht ,

lieber Schelling , au contraire , ſteigen ſollen Sie
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—ſteigen . Erhaben ſollen Sie ſein über den Erha⸗

benen !

v. Schelling . Könnte ich wirklich noch höher

ſteigen ?
Der Miniſter des Auswärtigen . Wirklich , lie⸗

ber Geheimrath . Und hören Sie nun , wie : Herr Pro⸗

feſſor Enke hat eine neue Welt entdeckt , welche , da

ſie unſern Erdball in einer höchſt geringen Entfer⸗

nung umkreist , als zu demſelben gehörig gerechnet

werden kann ; die Entdeckung iſt von unſerer

Nation ausgegangen ; es iſt in der Ordnung , daß

wir ſie in Beſitz nehmen — mag ſie auch gehören ,

wem ſie wolle . —

Enke . Ich habe ſo eben Briefe aus der ſüddeut⸗

ſchen Reſidenz Amenfeld erhalten und bin über alle

Verhältniſſe , dieſen neuen Mond betreffend , aufge⸗
klärt worden . — Er iſt Eigenthum der Herren ( du

kennſt die Namen , lieber Leſer ) zu Amenfeld ; Excel⸗

lenz dürften alſo wohl die Occupation nicht Platz

greifen laſſen können .

Der Miniſter des Auswärtigen . Ach, Enke ,

das verſtehen Sie nicht . — Dem Privatrecht nach

gehört dieſer Mond zu den rebus nullius . . . oder

zu den abſichtlich weggeworfenen Dingen ; dem

poſitiven Völkerrechte nach zu den unentdeckten Län⸗

dern , und wir ſind de facto und de jure die primo
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reits geſchehen — d. h. die Acte iſt unterzeichnet ;
und ich begreife mich wahrhaft ſelbſt nicht , wie ich
über ein fait accompli noch habe ſo viel Worte
verlieren können .

In dieſe neue Colonie nun , Herr von Schelling ,
habe ich die Idee , meinen Herrn Collegen zu bitten ,
Sie zu verſetzen , damit Sie dort Ihre Offenba⸗
rungs - Philoſophie wieder von vorne anfangen
können .

Der Cultus⸗Miniſter . Ich freue mich , Herr
College , Ihnen gefällig ſein zu können . —

v. Schelling . Mein Gott , es ſind ja keine

Menſchen in dieſer Colonie , was kann ich denn da
lehren ?

Enke . Verzeihen Sie , Herr Geheimrath , Herr
Gott Mercur in Amenfeld hat Lilliputaner geſäet ,
ſie werden wohl ſchon aufgegangen ſein .

v. Schelling . Ich kann ja doch aber auf einem

Himmelskörper von nur 20 Fuß Durchmeſſer nicht
ſtehen , noch ſitzen , ohne ſofort das Gleichgewicht zu
verlieren ; ich muß durch größere und verwandte

Maſſe unterſtützt werden , wie hier auf Erden ich ' s
war von Fichte , Oken , Steffens , Schlegel —

Hegel , Spinoza , bis herauf zu Menu .

Enke . Herr Mereur hat im Innern eine möblirte
23
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Stube angelegt , und ſie mit einer vortrefflichen Bi⸗

bliothek aller das Chriſtenthum zermalmenden und

dafür auf der Papiermühle zermalmten Bücher an⸗

gefüllt , und dies wäre Alles , was ſte bedürfen .

v. Schelling . Die Leute von Außen werden

mich aber nicht hören und verſtehen , wenn ich von

Innen aus lehre .

Der Cultus⸗ - Miniſter . Lieber Geheimrath ,
Sie lehrten ja bis jetzt immer von Innen aus —ich

meine eſoteriſch — ſo daß Sie Niemand verſtand .

v. Schelling ( pikirt ) . Verſtand ? verſtand

ich mich denn ſelbſt ? Lehrte ich nicht von der abſo⸗
luten Vernunft ? Von Verſtehen iſt bei mir nie

die Rede geweſen , ſondern vom Vernünfteln ,

Excellenz . — Uebrigens fange ich an , mich in Ber⸗

lin zu ennuhiren , und es iſt mir am Ende gleichgül⸗

tig , ob ich verſetzt werde oder nicht .
Der Cultus - Miniſter . Nun das iſt brav ,

Schelling ; Kinder , Unterthanen und Philoſophen
müſſen ſich fügen . —Jetzt die Frage , wie Sie

hinauf und hinein kommen ?

Hier entſtand eine Stille bei einer Minute .

Der Miniſter des Auswärtigen . Ich weiß es

nicht .
Der Cultus⸗Miniſter . Ich weiß es nicht .

v. Schelling . Ich weiß es nicht . —
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nie Sie

Enke . Ich weiß kein Mittel , als die Flüͤgel
der Phantaſie eines Dichters . — Sie müſſen ſich
hinauf und hinein dichten laſſen .

v. Schelling . Ja —wie iſt mir denn , mir
wird mit einem Mal ſo wunderbar zu Muthe , mir
iſt — ich glaube , ich bin ſchon im Monde !

Enke ( die Protokolle aus der Taſche ziehend ) .
Leſen Sie — Janus hat Sie in den Mond ge⸗
dichtet — Sie haben auf Erden nichts mehr zu
thun — Janus übernimmt Ihre und Ihrer Freunde
Rolle , vor allen als Novelliſt und als Theolog ;
es war nothwendig , daß er ſich erſt durch Ihre
Verſetzung Platz machte .

v. Schelling . Begreife .

Der Miniſter des Auswärtigen . Alſo ein fait

accompli —dieſe Auffahrt !

Der Cultus⸗Miniſter ( die Protokolle durch⸗
gehend ) . Ein Wunder ! eine Wespe mit Stachel
und ohne Gift , — Satire ohne Biß , Humor ohne
Riß , Politik ohne Schimpfen , Religion ohne zu ver⸗

unglimpfen ! — wenn das ſo fort geht mit den

Schweizer Verlegern , ſo werde ich ſie nach Berlin

verſchreiben .

Chor der Autoren und Verleger : Da

bleiben , da bleiben !
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Dies iſt , o Erdbewohner , der wahre Hergang

der Sache in den Iden des Aprils 1845 zu Ber⸗

lin und Amenfeld



Drei Lieder

4 ¹8s Dent ſich land .





Im März 1845

Gib , o Lenz , den Mattgewordnen

Neue Kraft und neues Hoffen ,

Laß die Herzen nicht verſchmachten ,

Die für dich ſo gläubig offen :

Laß uns neue Keime ſproſſen

Aus dem alten Wüſtenſand ;

Aber deiner Blüthen beſte

Weh ' ins ſchöne Schweizerland .

In das Land der ſtolzen Alpen ,

In das Land der ernſten Firnen ,

Mit den eiſig bald umhauchten ,

Bald in Gluth getauchten Stirnen ,

In das Land der freien Berge ,

Die auf freie Thäler ſehn ,

Wo noch Männer ſtolz und muthig

Um die Freiheitsfahnen ſtehn .



Wehe deinen reichſten Zauber

Auf die kräft ' gen Schaaren nieder ,

Lege neue , kühne Klänge

In der Lerche friſche Lieder ;

Laß ſie ſingen von der Freiheit ,

Von dem goldnen Vließ der Welt —

Laß die Herzen ſie bewegen ,

Jeder Kämpfer ſei ein Held !

Weite du die engen Seelen , 80

Pflanze friſch ein Feld von Blüthen , M

Senke neu den Traum der Freiheit 61

In die Bruſt der Freiheitsmüden . 9

Gieße tauſend Seligkeiten U

In das Herz , das ſich ermannt ; 9

Laß es Frühling , Frühling werden

In dem ſchönen Schweizerland !



II .

Schon geht das Loſungswort von Mund zu Mund ,

Nur nach der Zeit hört man noch ängſtlich fragen ;

Europa gährt bis auf den tiefſten Grund —

Bald wird die Freiheit mächt ' ge Wellen ſchlagen .

Doch welches Volk wird wohl zuerſt es müd,

Mit ſeinen Feinden länger nur zu grollen ?

Wo wird die erſte Lunte angeglüht ,

Wo wird der erſte Schlachtendonner rollen ?

Und ſieh ! das Volk des Helden Winkelried

Seh ' ich zuerſt die Waffen muthig ſchärfen ;

Schon reihen ſich die Schaaren , Glied an Glied ,

Die Fackel in den morſchen Bau zu werfen .

Wärſt du beſtimmt , der faul und zagen Welt

Das Banner der Entſcheidung vorzutragen ?

Beſtimmt , auf Sempachs altem Chrenfeld

Die erſte Schlacht des neuen Kriegs zu ſchlagen ?
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Schon einmal durch die Freiheit ſtark und groß ,

Wörſt du beſtimmt , es noch einmal zu werden ?

Und läge wirklich in der Alpen Schooß

Der Heiland einer neuen Zeit auf Erden ?

O laß ihn Wahrheit , ſchöne Wahrheit ſein ,

Den Traum , den ich mit ganzer Seele faſſe ,

Und ſprenge du in unſrer Feinde Reihn

Nach Väterart der Freiheit eine Gaſſe —

III

Im Abpril 1845.

Indeß die Freiheit ihre Saaten

In alle Länder ausgeſtreut ,
Und ſelbſt in der Tyrannen Staaten

Sich ihrer friſchen Keime freut , —

Gedrückte Völker ſich bereiten

Aus alter Noth ein neu Geſchick :

Verſinkt die Tochter großer Zeiten ,

Europa ' s letzte Republik .



Indeß die alte Rumpelkammer

Der deutſche Geiſt zuſammenſchlug
Und aus dem allbekannten Jammer

Uns in ein neues Leben trug ,

Indeß ein Volk , von je geknechtet ,

Das Joch ſich windet vom Genick :

ihn Wird durch die eigne Schmach geächtet

ſe Europa ' s letzte Republik .

Umſonſt blickt ihr mit altem Hohne

Auf unſre Feſſeln groß und ſchwer ;

Wohl habt ihr keine Fürſtenthrone ,

Doch habt ihr euch ein Henkerheer

Zu eurer Schande ſelbſt geſchaffen ,

Und mit geſenktem ſcheuen Blick

Erzittert vor der Macht des Pfaffen

Europa ' s letzte Republik .

Uns hinterließen nichts als Ketten ,

Die unſer Volk als Ahnen ehrt ,

Aus denen endlich uns zu retten ,

Die Jugend heißen Kampf begehrt ;

Doch euch , euch , die ihr frei geboren ,

Nahm man das angeſtammte Glück .

Ihr Erbe war ' s , ſie hat ' s verloren ,

Europa ' s letzte Republik .



36

Wohl ward kein Vampyr euch geboren ,

Deß Lieblingskoſt des Volkes Blut ,

Kein Purpur prangt in euren Thoren ,

Als der der Abendſonne Gluth ;

Doch blieb vom Feuer großer Thaten

Ein Aſchenhäufchen nur zurück,
Und durch ſich ſelbſt wird ſie verrathen —

Europa ' s letzte Republik .

Begonnen iſt der Schlachtenreigen ;

Haſt du noch Kraft ,ſo zeige ſte ;

Noch einmal haſt du Zeit , zu ſteigen ,

Zum letzten Mal ; jetzt oder nie !

Drum eile jetzt , dein Schwert zu feien :

Es ſei dein rühmliches Geſchick :

Sei du der erſte Staat der Freien ,

Europa ' s letzte Republik !

M.



von Katzenfingen .

Zweiter Geſang .



Anmerkung .

Der Verfaſſer erklärt , daß er an dem Titel , unter dem der
erſte Geſang in' s „deutſche Taſchenbuch “ kam, keine Schuld
hat. Der urſprüngliche Name war: „Hans von Katzenfingen,
ein verbotenes Gedicht von dem deutſchen Bunde. “ Wir erwähnen
dies als etwas rein Hiſtoriſches , ſo daß der beſagte oder höchſt⸗
beſagte p. p. Bund weiter keinen Anſtoß daran zu nehmen braucht.
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Motto : Und nochmals Rudiralala .

Junges Volkslied.

Nein , ihr verkennt mich , zarte Frauenſeelen ,

Zu denken , daß ich ſo verwildert ſei .

Ich bin kein ſchlechter Menſch , wie ſie erzählen ;

Glaub ' an die Bibel und die Polizei .

Von allen Dingen kann mich nichts ſo quälen ,

Als dieſe ew' ge Freiheitsdudelei :

Als Mann von Welt müßt ' ich mich doch wohl ſchämen ,

Mir etwas ernſtlich zu Gemüth zu nehmen .

Ja wohl ! ich intreſſire mich fürs Gute —

Vorausgeſetzt , es ſei nicht allzugut —

Auch iſt mir wirklich liberal zu Muthe ,

Sofern es nur dem Junkerthum nichts thut ;

Denn , —andrerſeits , —iſt nicht ſo ſchlimm die Knute ,

Wie ſte verſchreit der Radikalen Wuth ;

Kurz , um mit einem Wort es anzudeuten :

„Ein jedes Ding, “ ſagt Raumer , „hat zwei Seiten . “
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Und mehr , denn wo ſich zwei zuſammenfinden ,

Stellt auch ein dritt ' und viertes leicht ſich ein ;

Nicht wähne den hiſtor ' ſchen Geiſt zu binden ,

Da geht die ganze Weltgeſchichte drein .

Bald wird er als Profeſſor ſich verkünden ,

Dann Virtuos , Lord, Jude , Freigeiſt ſein ,

Kambyſes, ) Plato , Held und Affenſchwanz ,

Jetzt unſer Herrgott und jetzt unſer Hans .

Ich meine unſer Hans von Katzenfingen ,
Den ich in ſeiner höchſten Noth vergaß ,

Die Spannung auf ' s Unglaubliche zu bringen ,

Womit man letztes Jahr ſein Schickſal las ,

In dieſem fahr ' ich weiter fort zu ſingen ,

Da mich kein toller Wolf in Polen fraß ;

Obgleich mein Lied ein preußiſcher Cadette

Vor Wuth und Huünger faſt gefreſſen hätte .

) Siehe : „Briefe aus England, “ wo der beruhmte Autor

verſichert , daß ihm zuweilen ganz „eambyſiſch “ z
Muthe ſei.

Ein
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Hans hatt ' es beſſer ; denn ihn loszueiſen ,

Gelang es Tanten wöchentlich ein Mal ,
Um ihn an ihrer Tafel ſatt zu ſpeiſen ,

Beſonders durch ' s Deſert mit einer Wahl
Von deliciöſen Lehren und Verweiſen
Und Leckerbiſſen köſtlichſter Moral ;
Was in frivolen Zeiten , wie die jetzen ,

Bekanntlich gar nicht hoch genug zu ſchätzen .

Vornehmlich , wenn gewürzt mit Tantenliebe !

Da glitſcht der rauhe Biſſen der Belehrung

Ins Herz hinunter , glatt wie eine Kliebe ,
Und Schall wird Sinn , befruchtet durch Verehrung .
Der Thaler hat , nach Adam Ries und Schiebe ,

Jetzt 30 Silbergroſchen , neuer Währung . —

( Dies , dacht ' ich, würd ' ich hier erwähnen müſſen ,

Da , daß ſie ſilbern ſind , noch Wen' ge wiſſen . )

Ein Glück für Hans , daß Tantchen ihn gewöhnte ,

Zu eſſen , was auf ihre Tafel kam.

Sie kannte nichts , was ſie ſo ſehr verpönte ,

Als wenn ſich jemand undankbar benahm .

Und war ' s nicht Undank , wenn er manchmal ſtöhnte ?

„ Der Bengel, “ rief ſie, „hat er keine Scham ?

„ Almoſen ißt er hier ! Seit Vaters Tod

„ Hat ſich ' s zu Hauſe nicht mehr Zuckerbrod ! “
2⁴
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„ Mein Bruder hätte danach leben ſollen —

„ Er konnt ' ein hübſch Vermögen hinterlaſſen

„ Und Mutter und Hermine , ja ! die wollen

„Sich immer noch in ' s neue Kleid nicht paſſen .

„ Du armes Kind ! —ich will drum dir nicht ſchmollen ,

„ Doch glaube mir , ihr habt nichts zu verpraſſen ,

„Sieh ' , meinen Mann ! er kommt durchs ganze Jahr

„ Mit einem Rock aus und ein einz ' ges Paar “ —

„Handſchuh . Mein Gott ! Dagegen hab' ich nichts ,

„ Daß du dich trägſt , wie' s mit ſich bringt dein Stand .

„ Ins Gegentheil , aus deinem Weſen ſpricht ' s

„Sich aus : der Katzenfingen ! fein ! galant!

„( Sitz ' nicht ſo dämlich da! —) ja ! angeſichts

„ Von Tante Bitter ' n hab ' ich es bekannt : —

„ ( a dein infamer Streich ſie aufgebracht , —)

„Ich weiß , daß Hans uns doch noch Ehre macht . “

„Verſprich mir das , mein Hans , gib mich die Hand drauf ! “

„ Ja ! ich verſprech ' s, “ rief er und fiel auf ' s Knie ,

( und dabei platzt ſein Chemiſettenband auf, )

„ Ich ſchwöre dir ' s, nie will ich wieder , nie ! “

Ja , was ? —Hier hielt er plötzlich ein und ſtand auf. —

Was nie ? —ſich nicht verlieben mehr ? — Doch ſie

Hatt ' auf ſein Herze ſo geſchickt gezielt ,

Daßer ſich jetzt für höchſt verworfen hielt .

80 bli
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So blieb ihm nichts , als ſchwerer Schluchzerei Weg.

Das war ihr juſt der Mann , ihn abzukanzeln .

„ Bon ! weine nur ! ' s iſt leerer Fuchſerei Steg ,

„ Mit Weinung ſich aus Sündgenöth zu tanzeln ;

„Verſprechniß ſtets iſt derer jur ' ger Beiweg ,

„ Die wünſchen ſich um Thatheit ' rumzuſchwanzeln. “

( Sie las vor Tiſch — vergaß ich zu berichten —

In Friedrich Rückert ' s klaſſiſchen Gedichten . )

„ Sei fromm, frank , fleißig , — ſchränk dich ein vor allen ! —

„ Das thn ' ich auch, “ ſchrie Hans , „ o ganz gewiß! “

„ Mein lieber Junge , thu ' mir den Gefallen ,

„ Und lüge nicht . Wenn etwas , ſo iſt dies

„ Der Weg, mit mich auf ewig zu zerfallen . —

„ Ich hab ' s aus ſichrer Hand , mein Bürſchchen , wiß :

„Vertrödelſt etwa du bei Spangapani

„ Dein Geld in Kuchen , Eis und Marzipan nie ?“

„ Bedenke , daß dein König dich erhält ,

„ Und das nicht etwa zu des Staates Nutzen .

„ Vom ganzen Heer ſammt der Beamtenwelt

„ Könnt ' er drei Viertel aus dem Wege putzen.

„ Aus purer Gnade ſeid ihr angeſtellt,
„„s iſt Gnad ' , euch zu erziehn , euch zuzuſtutzen.
„ Gott ſchuf die Engel , ihn zu glorifiren;
„ Der König Diener , ſie zu kommandiren. “
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„ Wär ' s nicht um dieſe Gnade , ſprich , was bliebe

„Dir auf der ganzen Welt wohl anzugeben ?

„ Du müßteſt , wie ' n gemeiner Kerl , um' s liebe

„Tägliche Brod von einem Handwerk leben .

„ Brod freilich gäb ' s ; — du ziehſt ' s mit edlerm Triebe

„Vor , lebenslang in Schuldennoth zu ſchweben ,

„ Vom König bettelnd , was dem Volk gehört .

„ Hans ! zeige ſtets dich dieſer Gnade werth ! “

Bei Hanſen war —ler ſtand im Lebenskeim )

Vernunft und Herz noch in der Proportion ,
Wie Eins zu Zehn —und doch bei dieſem Seim ,

Obgleich er Tanten ehrte , wie ein Sohn ,

Kam ihm mitunter der Gedanke heim ,

Sein Daſein ſei verpfuſcht im Anfatz ſchon.

So ward er trüb ' und trüber , folglich immer

Mehr fromm und fromm , und folglich immer dümmer ,

Und wuchs —durch letzt ' re Qualität vorzüglich —

An Wohlgefallen bei den Vorgeſetzten ,

Die , was ſo ſchätzbar war an ihnen , füglich

An ihrem Zögling über Alles ſchätzten .

So lohnt ſich ' s hier ſchon , wenn ein Jüngling klüglich

Den Blick , den unverwandten , unverletzten ,

Nach droben richtet — hat er nur hübſch Acht,

Daß dieſe Richtung ſich bemerklich macht .

Seitdem
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Seitdem beſchützt auf allen ſeinen Wegen

Die Vorſehung ihn wirklich wunderbar .

Mit manchem Beiſpiel könnt ' ich es belegen ,

Wie ſie ihm half aus jeglicher Gefahr ;

Beſonders das Mal in dem großen Regen ,

Wo, während Jeder naß geworden war , —

( Beim Felddienſt war ' s —) er trocken blieb alleine ,

Denn er verkroch ſich heimlich in ' ne Scheune .

Und ſolche Wunder nun paſſirten täglich .

„ Wie ? ſollte Gott — nach dem, was mit Pauline — 2 —

„Als Werkzeug mich ? — Und wär ' s denn ſo unmöglich ?

„Die heil ' gen Magdalenen , Auguſtine ,

„ Sie waren ja doch alle ſo unſäglich

„Verliedert , eh' die Gnade ſie beſchiene ;

„ Und bleiben doch in dieſem wicht ' gen Stücke

„ Moderne Heil ' ge keineswegs zurücke . “

Der Leſer wird aus dieſem Monolog

Sich ohne Commentar ſchon abſtrahiren ,

Daß Hans den großen Plan bei ſich erwog ,

Die Kirche von Grund aus zu reformiren ;

Wobei mit einer Demuth er jedoch ,

Nur von Propheten zu realiſiren ,

Geſtand , daß , wenn auch Gottes Secretär , —

Er doch, — (als Menſch genommen, ) — Wurmfraß wär' .
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Anmerkung der Redaction .

Hier beginnt eine Auseinanderſetzung der drei Hauptartikel
in Hanſens Syſtem , und es wird erwähnt , daß auf dieſe drei

ſechsunddreißig andere folgten , von denen es (mit Rückſicht auf
die engliſche Kirche) heißt:

„ Denn dreißig war ' n für Preußen bloß ausführbar ,

Und ſechs für Keinen , der nicht Offizier war . “

Das Manuſcript bricht hier ab. Wegen der Entfernung des

Dichters , der über See lebt , ſind wir genöthigt , die Mitthei⸗

lung des Schluſſes , den wir mit dem letzten Schiffe vergeblich
erwartet hatten, für den naͤchſtenJahrgang aufzuſparen . Wir

hoffen, das Publikum , beſonders das preußiſche, auch ſchon durch

das mitgetheilte Fragment zu intereſſiren , da es eine weſentliche

Wendung in Hanſens Charakter , namlich den zeitgemaßen Gnaden⸗

durchbruch, enthalt , und dadurch ſeine Zukunft ſicher ſtellt .
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